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Yersuch  einer  Erörterung 
Begriffs  von  örtlichen  Krankheiten, 

Von 

Dr.    Fr.    H  u  f  e  1  a  n  4.    ♦) 
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ei   Betrachtung    der    organischen  Korper 
Bach  ihren  verschiedenen  Klassen^  linden  wir 

*)  Mit  dem  Gefühle  inniger  Freude  übergebe  ich   die« 
aen  Aufsatt  dem  Publiltum.  .  £r  itt  dae  Werk  einea 
Brudera»  deeaen  Lehrer  uod  Ersieher  ich  yrkt,  und, 
wenn  ea  ein   Glück  iat,    aich  aeinea  Brtidera  freuen 
au  Itönnen»   ao  iat   ea  ein  swiefackea,   aich  sugleich 
durch  daa  Band  geiatiger  und  wisaenachaEEÜcher  Ver- 
irandtad^aft  noch  feater  an  ihn  geknüpft  su  fühlen.  — 
Dafs  ich  dieao  Freude  bei   Gelegenheit  aeinea  ersten. 
Auftritte  in  dieaem  Journele   laut   äufserei   wird  mir 
gewila  jeder,  der  ähnliche  fimpfindungcn  kennt«  ver< 
seihen;  ner  aie  nicht  kennt,   mag  es  tadeln.  — -  Ich 
hemerke  nur  noch,   dafa  sich  der  Verf.  achon  durch 
einen  Ai^fsits   über  aufstrordentUcho    Erfuihung   der 
Sensibilität ,     ein   Beitrag    zu  -  den  Erfahrungen    über 
Somnatnbtäismus  und  Magnetismus  $    in   Reih  Archiv 
VI.  Bd.    3,  Hoft    der    gelehrten  Walt    bekannt    ge- 
macht hit.^  d.  H, 


\ 
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.das  Band,  welches  ihre  (^inzelüeh  Theile  zu 
einem  organischen  Ganzen  verbindet,  desto 
lockerer  geknüpttj  je  niedriger  die  Stufe  der 
Organisation  ist,  auf  welcher  sie  stehen. 
Unter  flen  niedern  Thier-  und  Pflanzengat- 
tuögeii' gieht  es  Organisationen ^  in  welchen 
der  organische  Zusammenhang  der  diesel- 
beii  cdnstituirendeil  Theile  so  unvollkom- 
rpen  ist^  dafs  ^ie  niehr  Aggregate  einzelner 
Organismeil,  als  in  si<(:h  geschlossene  Ganze 
Zu  bildeü  scheinen.  Je  Weiter?  Wir  aber  in 
der  Reihe  der  organischen  Körper  zu  den 
yoUkommnern  Organisationen  hinaufsteigen, 
desto  mehr  finden  *wir  die  ungestörte  Ge- 
sundheit und  Fortdauer  der  Individuen  an 
die  Integrit^it  ihrer  sämmtlichen  Theile  ge- 

'  bunden.  Die  vollkomjnnern  Organisationen 
bestehen  nur  durch  die  här&onische  Wech- 
selthätigkeit  ialler  ihrer  zu  dem  gemeinschaft- 
lichen Zwecke  der  Selbsterhaltung  organisch- 
init  einander  verbundenen  Theile.  Nur  als 
organische  Ganze  können  si«  gegeh  das  Be- 
streben der  äußern  Natur >  sich  alles  Indi- 
viduelle 2u  ässimiliren,  ihre  Ipd^vidualität 
behaupten;  die  Verrichtung  eines  jeden  Or- 
gans ist  durch  die  Verrichtungen  aller  übri- 
gen bedibgt,   und  e^  läfst  sich  daher  auch 

. .  keine  Anomalie  oder  Aufhebung  der  Lebens- 
thätigkeit    in    irgend    einem    Organe    ohne 


•^ 
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Theiln.ahme  aller  übrigen  und  Stötung  der 
Integritsk  des  Ganaten  deaken.  Streng  ge- 
nommen müssen  also  alle  Krankheiten  der 
Yollkommenen  Organisationen  allgemeine 
seyn. 

Dieser  auf  den  Begri^  des  organischen 
Lebens  gegründeten  Behauptung  scheint  in- 
defs,  die  Erfahrung  zu  widersprechen.    -Von 
jeher  beobachtete  man  Krankheiten,   welche 
sich  Mos  auf  einzelne  Theile  einzuschränken 
und  zu  ihrer  Heilung   einer  blos    örtlichen 
/Behandlung  zu  bedüifen  scheinen.     So  hält 
man  die  .  meisten    dei^   sogenannten    äufsern 
oder  chirurgischem  Krankheiten,  in  der  Mei- 
nung)  dafs  die  üufsern  Mittel,  welche  zu  ih- 
rer Heilung'  meistentheils   hinreichen,    blos 
örtlich   wirken,  Tür  rein   örtliche  Krankhei- 
ten.   Auch  manche  innere  Krankheiten,  bei 
welchen  nur  Ein  Theil  auf  eine  in  die  Au- 
gen fallende  Welse  leidet,  werden  aus  dem.* 
seJbea  Grunde  in  die  Klasse  der  Örtlichen 
Krankheiten  verwiesen  und   (nach  der  Vor« 
aussetzung) ^örtlich  mit  Gluck  behandelt.    So 
glaubt  man,  manche  Entzündungen,  Conge- 
stionen,    Stockungen  und  Verhärtungen   in 
innern  Theilen  durch  specifisch  auf  den  lei- 
denden Theil  wirkende  Lokalmittel  zu  hei- 
len und  hieraus   auf  ihre  örtlichen  Charak- 
t€tr  >schliessen  zu.  müssen. 
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Auf  diesen  scheitibarea  Wid^rsphich  der 
Erfahrung  mit  deju  Gesetzen  4^^  thierischen 
Organismus  wurde  man  erst  aufmerksam,  als 
man  sich  gewöknte,  Eine  unth^ilbare  Kraft 
als  die  innere  Bedingung  des  Lebens  anzu* 
nehmen  uhd  den  menschlichen  Körper  als 
ein  in  sich  geschlossenes-  Ganzes  zu  betrach* 
ten,  eine  Vorstellungsart,  die  zwar  an  sich 
nicht  neu  ist,  deren  allgemeinere  Verbrei- 
tung unter  den  Aerzten  wir  aber  dem  Brown- 
sehen  Systeme  verdanken,  dessen  'Haupt- 
grundsätze auf  ih^  beruhen.  Schon  Brown 
unterschied,  um  jenen  Widersprucli  zulö« 
sen  und  die  Möglichkeit  örtlicher  Krankbei« 
,  ten\,  unbeschadet  der  von  ihm  als  erwiesen 
angenommenen  Einheit  der  Erregbarkeit,  dar- 
zuthun,  (freilich  auf  eiiie  etwas  unbestimmte 
und  unlogische : Weise)  zwischen  Krankhei- 
ten der  Lebenskraft  u&d  solchen,  welche  aus 
dem  Leiden  eines  einzelnen  Tbeiles  entste- 
hen,  und  glaubte,  däfs  nur  den  .erstern  An<^ 
läge  vorausgehe,  den  letztern  aber  nicht.  *) 
Piese  von  Brown  angedeutete  Grenzlinie 
suchte  Tf^eikärd  noch  genauer  zu  besitimmen, 
indem  er,  um  die  Entstehung  Örtlicher  Krank- 
heiten zu  erklären,  (wiewohl  ganz  den  Grund- 
sätzen^ der  Brownschen  Lehre,  iuwider)  au- 
fser  der  allgemeinen,  auch  eine  örtliche  (ein- 

*)  S.  deaten  Eletä.  of.  med.  $.  6, 
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zelnen  Theilen  eigene)  Erregbarkeit  annahm« 
Gonsequenter  rerfuhren  andere  Commenta« 
toren  der  Brownsehen  Lehre,  welche  die 
Krankheiten  des  Lebensprinzips  ron  den 
Krankheiten  der  Organisation  trennten,  und 
auf  diese  Art  einen  wesentlichen  .Unterschied 
zwischen  allgemeinen  und  ortlichen  Krank«» 
heiten  gefunden  zu  haben  glaubten.  Kuc 
die  äul'^fere  Bedingung  dev  -Maglichkeit  des 
Lebens,  xiie  Organisation,  meinten  sie,  könnte 
ortlich  leiden,  ea  konnten  also. auch  nun 
Fehler  der  sichtbaren  Organisation  in  Rück« 
sieht  auf  ihre  Form  und  Mischung  den  Na«> 
n>en  örtlicher  Krankheiten  verdienen,  Ab« 
weichungen  des  Lebensprinzips  vom  Nor» 
malzustande  hingegen  mülsten  ,  nothwendig 
immer  zur  Klasse  der  allgemointo  Krank* 
heiten  gerechnet  Werden. 

Auf  diesem  Wege  glaubte  man  endlich 
zu  einem  bestimmten  Begriffe  ron  örtlichen 
Krankheiten  gelangt  zu  seyn  und  ihnen  ein 
genau'  begrenztes  Gebiet  angewiesen  zu  ha- 
ben. Aber  man  täuschte  sich*  Die  Tren- 
nung der  Kranl^eiten  der  Organisation  ron 
den  Krankheiten  des  Lebensprinzips,  au£ 
welche  man  den  Begriff  von  allgemeinen  und 
örtlichen  Krankheiten  gründete,  war  der  Na';« 
tor  aufgedrungen  und  bestätigt  sich  keines- 
Weges  in    der  Erfahrung.    Dxe  Krankheiten 
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zur  Erhaltuilg  des  Gänzen  zusammen  wirken^ 
während  die  Wechseltfaätigkeit  Anorganischer 
Körper  nicht,  auf  die  Erhaltung  der  Indivi» 
duen  abzweckt,  sondern  einem  höhern  Or- 
ganümüSv  den  wir  die  allgetneine  Natur  nen* 
nenf,  untergeordnet  ist.  Nur  durch  diese 
Einschränkung  der  Actionen  auf  eine  be* 
stimmte  Sphäre  und  ihre  Beziehung  auf  den 
Zweck  der.  Selbsterhaltung  unterscheider  sich 
das"  individuelle  von  dem  allgemeinen  Le* 
ben,  und  sie  allein  ist  der  Grund  dec  Ver^ 
schiedenheit,  welche  wir  in  den  Erscheinun-' 
gen  der  organischen  und  anorganischen  Na<* 
tur^  so  wie  in  den  Wirkungen  der  äufsem 
Einflüsse  auf  lebende  und  todte  Körper  wahr- 
nehmen.   . 

,  Da  die  organische  Thatigkeit  auf  Erhal- 
tung der  Individuen  jgerichtet  ist,  jede  äu* 
fsefe  Einwirkung  aber  die  Individualität  der 
organischen  K^örper  zu  vernichten  und  sie  . 
der  allgemeinen  Natur  einzuverleiben  strebt, 
'^e  können  wir  die  Einwirkung  der  äufsern 
Nötur  und  die  hierdurch  erregte  organische 
Action  als  zwei  totgegerigesetzte  Thätigkei- 
ten  und  das  Leben  als  den  Kampf  dersel- 
ben  ansehen.  Nur  so  länge,  als  dia  innere 
Thatigkeit  des  Organismus  gegen  dieses  Stre- 
]>en  der  äufsern  Natur,  sich  denselben  zu 
assimiliren^  die  Oberhand  behält,  ist  indivi- 

duelles 


duelles  Leben  möglich;  es  mufs  überall  auf« 
büren^  wa  es  der  äulsern  Natur  gelingt,  zu 
siegen*  Da  aber  die  orf!anischen  Körper  nur 
als.  orgailiscbe  Ganze  sich  gegen  dieses  Be- 
streben 4er  äufsern  Natur  erhalteu  können, 
da  kein  Theil  derselben  für  sich,  sondeVn 
>iur  in'  Verbiiidung  mit  dem  Ganzen  als  ür- 
gänisirt  betrachtet  werden  Und  organisch  auf 
äufsere  Einfliisüe  zurückwirken  kann,  so  wür«  ' 
de  eine  für  sich  bestehende  krankhafte^Ver-* 
ändeitiDg  eines  Organs,  ohne  Theilnahme  al- 
ler übrigen,  nur  in  Theilen,  in  welchen  keine 
Organist  he  Thätigkeit  mehj*  statt  fände,,  mög«- 
lieh  seyn,  eine  Voraussetzung,  die  uns  Krank- 
heiten in  todten  zur  äur>ern  Natur  gehöri- 
j^en  Theileii  anzunehmen  nöthigen  würde« 
Denn  eine  Veränderung,  die  in  einem  TUier^ 
körper,  ohne  durch  dessen  innere  orgaui«« 
sehe  Thatigkei^t  bedingt  zu  seyn,  blos  nach 
den  Gesetzen  äer  allgemeinen  Natur,  denen 
man  (wiewohl  nt^it  Unrecht)  die  Benennung 
rein  -  chemischer  und  mechanischer  Gesetze 
ausschlierslich  beilegt,  erfolgte,  liefse  sich 
nur  in  solchen  Theilen  als  möglich  denken, 
die  nicht  mehr  in  organischem  Zusammen- 
hange mit  dem  Ganzen  stehen«  Solche  Ver- 
änderungen können  also  wohl  Ursachen  und 
Fbigen  von  KrankheitHU  seyn,  aber  nicht 
selbst  Kr^uikheiten  genannt  werden.  So  kann  ^ 

Jon».  ZJfJIt*  B.  X,  St.  Q 
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•in  in  Brand  Wollig   fibel'g^giingiendr 
io  lange  er  nnth  in  BerKfarung  mit  dem  Kör» 
per  steht,   durch   üeine  Fäulnifs  sehr  nach- 
theilig    auf  denselben  wirken  und  als   eine 
schädliche    Potenz    angesehen   werden  ^    die 
mancherlei  Krankiieiten  zu   vek-anlässeü  yer- 
mag.    Aber  ktank.  kann    er   nicht   genannt 
werden^   da  das  Völlige  Aüfhoreü   aller  Le- 
bensyerrichtudgen  in  ihm  und   die  Fäulnif^^ 
die  ihn  zerstört,   hinlänglich  beweiset ,   dalül 
er  seine  Individualität  veiioten  hat  üftd  der 
allgemeinen,  oder    äuf^ern   Natur   angehört 
Es  giebt  also  keine  Krankheiten^  deren  Ent- 
stehung sich  nach  den  Gesetzen  der  anör- 
'ganischen   Natur  erklären  liefse,    oder  diei 
nach  dem  gewöhnlichen  Ausdrucke^  in  rein 
nhemischeil  oder  mechanischen  Veränderun- 
gen der  Organisation  beständen.    Jede  kraiii> 
hafte  Veränderung    der    Organisation    mtib 
durch  eine  Anomalie  der  organischen  Thä- 
tigkeit  bedingt  seyii.    Da  letztere    aber  in 
keinem  Theile  afs  für  sich  bestehend  finge«  . 
nommen,  eine  Anomalie  derselben  also  auch 
ohne   Theilnahme'   des   ganzen   Organismus 
aicht  gedacht  werden  kann^  So  erhellt,  dals 
es  eben  so  wenig  rem 'örtliche  Krankheiten 
der  Organisation  y  als  des  Lebensprinzips  ge- 
ben könne. 

Wir  müssen  also   darauf  Verzicht  thtui» 
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.  die  Örtlichen  KrankKeiteü  von  den  allgemei- 
neu  durch  eine  scharfe,  auf  einem  wesent* 
liehen  Unterschiede  beidef  beruhende  Grenz- 
linie zu  unterscheiden  i  und  uns  mit  einer 
blos  formellea^  änf  relative  Bestiitimüngen 
gegründeten  Definition  derselben  begnügen. 

Die  Abweichung  der  ofgauischen  Tha- 
tigkeit  vom  Notuitilznstaztde «  in  welcher 
das  Wesen  de^  Krankheit  besteht,  ist  ni«  in 
allen  Theilen  des  'Körpers  gleich  beriücht- 
lieh«.  Mehrefe  theils  in  der  Matüi*  des  Or-^ 
ganisitius  selb&t^  theils  in  der  Beschaifenheit 
-der  äüfsern  Ei  flüsse  u^d  der  Art  ihrer  Eia* 
Wirkung  gegtundete  Ursachen  macheii  eine 
gleichförmige  Verbreitung  dieser  Anomalie 
über  den  ganzen  Organismus  unmöglich  und 
wir  beruerken  daher ^  dafN  bei  Jeder  Krank- 
.  heit  immei'  einige  Theile  vor;tügswei5ie  Vot 
deti  übrigen  leiden.  In  Rücksicht  auf  <{\eie 
gr&duale  VeV.schird^nheit^  dem  wichtigsten 
Moment  zui'  Bestimmung  der  Krankheits- 
£otxA^  lassen  i&ich  alle  Krankheiten  in  iol* 
gende  iswei  KJäs  en  theilenf 

i)  Der  Nonnfflzüstand  der  örgahischc^n 
"f  hatigkeit  isjb  im  ganzen  Or<i[dnismus  gestört. 
Diese  allgemein  Wrbre^tere  StorUng  hat  die 
Gt^enzen  übetlöhritteii,  innerhalb  weichet 
noch  teiat;ives  Wohlbefinden  statt  findet,  be- 
'  steht  also  llvcfat  meht*  ^n  Opportunität  >  son- 
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dem  in  wirklich  ausgebildeter,  mit  mef-kbi- 
Eer    Störung    der    Functionen    verbundener 
Krankheit,    an   welcher   jedes    Organ   mehr 
oder    weniger    Theil    nimmt.     Sie  war    ab  ' 
Krankhrrit  entweder  gLich  bei  ihrer  Entste- 
hung über  den  ganzen  Organismus  verbrei- 
tet,  oder,  wenn  sie  anfangs  auch  nur  einen 
TheJ    einnahm,    so   wurden    doch   nachher 
auch  did  übrigen  Theile  so  krankhaft  a£* 
xirt,  ihre  Vegetation  so  verändert,  dafs  diese 
allgemeine  Veränderung  nicht  mehr  als  Sjmp- 
tom  Jenes  örtlichen  Leidens,  sondern  als  fiir 
sich  bestehende  Krankheit  betrachtet  werden 
mufs.    Sie  kann  zwar  in  einzelnen  Organen 
und  Gebilden  in  einem  verhältnif^märsig  hö« 
hem  Grade  statt  finden,  als  in  andern  und 
ihre  Sjmptoäien  sich  daher  am  deutlichsten 
in  diesen  vorzugsweise  afl^irten  Theilen  2a- 
fsern;   aber  dies^  hervorstechenden  ZttfiUe 
sind  nur  unmittelbare  Wirkungen  der  Über 
den  ganzen  Orgftnifmus  verbreiteten  Krank- 
heit;  sie   entstehen    und   verschwinden  mit 
dieser.  -—  Allgemeine  Krankheuen. 

d)  Die  Störung  des  Normalzustandes  der 
organischen  Thätigkeit  ist  über  die  verschie- 
denen Theile  des  Organismus  so  ungleich- 
förmig verbreitet,  ihre  graduale  Verschie- 
denheit so  grofs,  dafs  sie  nur  in  einzelnen 
Organen  den  Grad  eireiobt,  Ja  welchem  sie 
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Krankheit  genannt  Pferden  kann,  in  df n  tibiii 
gen  Organen  aber  ao  gering  iat|  daft  sie  w#» 
'der  die  Vegetation,  noch  die  übrigen  Func* 
tionen  derselben  auf  eine  mtrklidf  Weise 
stört,  folglich  in  diesen  (da  nicht  jede  Ab« 
weichuDg  Ton  der  Gesundheit ,  sondern  nur 
diejenige  y  welche  eine  wahrnehmbare  Stö- 
rung der  Functionen  zur  Folge  hat,^dem  Be- 
griffe der  Krankheit  entspricht)  picht  als 
w$ihre  Krankheit,  sondern  nur  als  Anlage 
(Opportunität)  betrachtet  werden  kann.  Hier 
sst  also  die  wirklich '  ausgebildete  KraolLheit 
auf  Einen  Theil  eingeschränkt,  für  sich  be- 
stehend und  nicht  Sjmptom  (wenn  gleich 
bisweilen  Folge)  eiiieir  allgemeinen  krankhaf- 
ten Veränderung  des  Organismus«  -—  Oen^ 
liehe  Krankheiten.  , 

.  Nur  nach  diesen  formellen  Bestimmun- 
gen läfst  sich  die  Annahme  örtlicher  Krank- 
heiten, als  einer  eigenen  Krankheitsklasse, 
rechtfertigen  und  mit  den  Gesetzen  des  thie^ 
rischen  Organismus  Vereinbaren* 

Entstehen  alsp  aus  allgemeinen  Krank- 
heiten krankhafte  Veränderungen  einzelner 
Theile,  so  sind  wir  nur  dann  berechtiget| 
diese.  Örtliche  Krankheiten  zu  nennen^^wenn 
die  allgemeine  Krankheit,  welche  sie  veran- 
lalste,  entweder  verschwunden  ist,  oder  do*ch 
in  keinem  Cdüsatverhältnisse  mehr  mit  ih- 
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neid  steht»  Aü$gesc|ilossei|  von  der  Zahl  ort- 
]icher  Kr^nlU^eitexi  sind  daher  f^lle  Zufälle 
^in^elner  Theile,  de^ea  Fortdauer  entweder 
aljem  oder  docK  ^iim  Th^il  vor  der  gleich- 
zeitig mit  ihneii  14  deoiseibeii  Körper  exi- 
$tireEfdeQ  allgemeiiieii  Krankheit  abhängt,  si(t 
mögen  nun  durch  letztere  allein  hervorge- 
bracht: lyerdeA^  odejr  da^  gemeipschaftliche 
Product  dieser  ujid  <3iner  &tli eh. einwirken- 
df«^  SchädUchk.ei?  seyn,  Diese  geöaue  Ün- 
terscheidung  scheint^ar  ortUcber  Zufälle  von 
wirklich  örtlichen  Krankheiten  b^t  den  wicE- 
tigste^  Einfl,ufs,  auf  die  l^raifisr  Au?  3ie  müs* 
seA  wir  hei  ^ntwerfung  de«  Heilplaiis  sorg- 
fältig I\<icksicht  pehme4  vnd  ihrq  Yern^ch- 
läfsigung  hat;  immer  di^  Anwendung  ^iner 
felile.rhaft^j}  HeUmethode  zur  Folg^,  Wie 
wichtig  sie  naj«  zeigt  sich  auffallend  hei  der 
QehaiidlHPg  niazicher  scheinbar  Örtlicher  Ent- 
zundungeQ,  beschwüre,  Ausschläge  ü,  s.  w* 
8q  lehrt  die  firfahrwög,.  dal^  wir  Lungen- 
entzündunge^ ii^  der  Regel  apn  sichersten 
und  schn^llsteq  heilen,  >venn  wir  sie  nicht 
ttU  einQ  örtliche  fUr  $ich  he^t<3!hende  Krank- 
heit ansehei^  uii4  ohqe  Unterschied  mit  eqt- 
?5iii^4ungwidrigeft  Mitteln  behandeln,  son- 
qern  sie  aU  SjaiptQin  des  sie  begleitenden 
Fieher^  betrachten  und  diesen)  gerr^äfi^f  die 
Kur  einrichten)  eine  Yorstellungsart,  welc^« 
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gewifs  unter  die .  fruchtbarsten  upd  fUr  Um 
Praxis  folgereichsten  Ideen  gehört,  wdche 
seit  der  Erscheinung  des  ärownschen  Sy* 
Sterns  (wenn  auch  nicht  unoiittelb'ar  aus  dem* 
selben  folgend,  doch  durch  dasselbe  geweckt) 
unter  den  Aerzten  in  Umlauf*  gekommen 
sind. 

Es  bedarf  keines  Beweises,  dafs  der  Be* 
griff  YOfk  Krankheit  überhaupt  nuraufThei« 
le,  welche  in  ungetrenntem  organischem  Zu* 
sammenhange  mit  dem  Individuum  stehen^ 
und  XU  seiner  Zusammensetzung  wesentlich 
gehören,  bezogen  werden  könne.    Es  wider- 
spricht also    dem   Begriffe    ron    Krankheit, 
manche  im  Innern  befindliche  fremde  Kör- 
per y  wie  es  nicht  selten  geschieht,  unter  die 
örtlichen  Krankheiten  zu  rechnen.    So  kön- 
nen weder  sordes^  noch  Steine  an  sieh  selbst 
als   örtliche  Krankheiten,   sondern  Mos  als 
Ux  Sachen  odier  Folgen  allgemeiner  oder  ört- 
licher Kri^heiten  betrachtet  werden.     Nur 
diese  Ansic^ht  mufs  den   Arzt  bei  Behand- 
lung dieser  Uebol  leiten,   welche  th.eils  auf 
Entfernung  derselben,    t^eils  auf  die  ihrer 
Erzeugung  zum  Grunde  liegende  Krankheit 
nnd  die  Wirkungen,    die  sie  als  schädliche 
Potenzen  hervorbringen,  gerichtet  seyn  mufs. 
Aus  demselben  Grunde  kann  auch  gänzliche 
Zerstörung  einzelner  Gebilde,  sie  tnag  durch 
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innere  Ursachen,  oder  ^ durch  anfsere,  che- 
misch oder  mechanisch  wirkende  Schädlich- 
keit^n  veranlafst  worden  s«jn^  nicht  örtli- 
ch^ Krankheit  genannt  werden«  Die  Krank* 
heit  besteht  in  diesen  Fällen  einzig  in  der 
|ene  Zerstörungen  begleitenden  Abnormität 
der  Lebensthätigkeit  ia  den  übrigen  Theilen 
des  Organismus  und  kann  eben  sowohl  all- 
gemein^^ als  örtlich  seyn^ 

Der  Wahn,  als  wenn  örtliche  Krankhei- 
ten* nur   in    Fehlem   der  Organisation  (äu- . 
fserlicheii   Krankheiten)    bestehen   könnten, 
verleitete    mehrere  Schriftsteller/  dieselben 
^  mit  chirurgischen  Krankheiten   tut  gleichbe- 
deutend zu  halten,    ihre  Behandlung  in  die 
Chirurgie  zu^  verweiisen   und    diese  Bestim- 
mung zu  benut!?en,  um  die  Medizin  und  Chi- 
rurgie durch  eine  scharfe ,    durch   die  Ver* 
schiedenheit  der  Objecte  beider  Wissenschaf- 
ten bestimmte  Grenzlinie  von  einander  zu 
scheidi^Xl«  %  Allein  dafs  dieser  Eintheilung  ein 
irriger  Begriff  von  örtlichen  Krankheiten  zum 
Grunde  liegt,  leuchtet  schon  aus  dem  Obi* 
gen  ein«    Es  ist,  wie  schon.,  gesagt,  iinmög- 
lieh,   die  Krankheiten  der  Organisation,   als^ 
fär  sich  bestehend,  von  den  Krankheiten  des 
Lebensprinzips  zu  sondern  und  als  zwei  völ- 
lig getrennte  Krankheitsklassen   zu  betrach- 
ten«   Oertliche  Krankheiten  können  so  we- 
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nig,   ab  allgemeine ,    ohne  eine .  krankhafte 
Veränderung  des  Lebensprinsipa  und  der  Eiv 
regung    gedacht    werden,    gehören    folglich 
eben  so  gut,  wie  diese,   in  das  Gebiet  des 
Arzt  es,,  und  ihr^  Behandlung  kanii  eben  so 
wenig  dem  Chirurg  allein,   als  die  Behand- 
lung der  allgemeinen  Krankheiten  dem  Arete 
ausschliefslich  überlassen  werden«    Es  erheilt 
hieraus,    dafs    die   auf  die   Oeltlichkeit  der 
Krankheiten  gegründete  Bestimmung  cles  Ge-» 
bietes  der  Ghirui^ie  auf  irrigen  Vqraussea« 
jungen  beruht  und  eben  so  wenig  hinreicht^ 
die  Medizin  und  Oiirurgie  richtig  ▼on  ein« 
ander  zu  unterscheiden,,  als  alle  übrigen  Ver- 
suche,  die  Grenzen   beider   Wissenschaften 
nach  dem  verschiedenen  Charakter  der  Krank- 
Sieiten,    deren  Heilung  man  von  ihnen  er- 
wartest,  zu  bestimmta.    Nur  durch   die  di- 
recte  Wirkungsart    der  Mittel  und    Instru- 
mente, deren  sich  der  Chirurg  zur  Heilung 
bedient,   nicht  durch  die  Krankheiten,   die 
er  behandelt,  unterscheidet  er  sich  vom  Arzte, 
Indem  er  durch  mechanische ,   der  Arzt  hin- 
gegen durch  dynamisch  oder  chemisch  wir- 
kende Mittel  die  Heilung  zu  bewirken  be- 
mühet ist. 

,  Sind  wir  berechtiget,  allgemeine  krank- 
hafte Erscheinungen,  wenn  sie  von  Fehlern 
ein&elner  Theile  abhangep,  unterhalten  wer- 


den.  und  mit  diesei^  y^riichwinden,  unter  die 
örtUch^^  K^ai^j^heiten  91^  rechnen?  Man  hat 
diese  Frage  Mufig  bejäheo^d  bes^ntwortet  und 
dafür  geboten,   dais  dergleichen  allgemeine 
Zufälle,  weil  sie  Wirkungen   einef  Localaf- 
faction  waren  und  zu   ihrer  Heilung^  keiner 
allgemeinen  Kur 9.  sondern  blps  der  Hebung 
'  |enes  Örtlichen  Uehels  bedürften,   nicht  auf 
einer  allgemeinen,  krankhaften  Veränderung 
de$  ganzen  Systems  beruhen  könnten^  son- 
dem  allein  yon  jenem   örtlidben  XJebel  ab« 
hängen,    daf^  dieses  folglich,    als  das  ihnen 
kum   Grundf?    liegende-    ürs,ächliche^    allein 
Krankheit  genannt  werden  mürste,  jene  all- 
gem'eiuen  Erscheinungen  aber  blos  Sympto- 
me   diesei;    Örtlichen   Kraokheitr  wäreti  imd 
keinesweges  den  Namen  allgemeiner  Krank- 
heiten verdienten.    In   dieser  Voraussetzung 
hat  mall  z.  B.  deu  Fiebern,  welche  yon  dem 
Örtlichen  I^eideu  eines  Theils  (einem  cariö- 
sen  Zahne,  einer  A^saa^p|^ng  von  tfnreinig- 
keiten  u^  s^  w.)  entstehen,,  nicht  selten  eine 
Stelle  unter  d^n  örtlichen  I^rankheiten  Im« 
gewiesen,    ^eil   ihre  Entstehung  und  Fort- 
dauer gan?  von  dem  Daseyn  jen^s  Örtlichen 
Leidens  abzuhängen  scheint.    Allein  es  n^ögte 
leicht  zu  erweisen  seyn,  jlafs  jene  Voraus- 
setzung aj;if  einem  Trugschlüsse   und    einer 
mangelhaften  Bestimmung  der  Begriffe  von 
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Krankheit  und  Symptom  beruhe^  d«ren  Ver- 
wecJiselimg  sclion  30  manchi*  Y^rwimmg  in 
die  No!(otQgi(^  gebracht  hat.  Krankheit  iat 
Abweichung  der  organiach^n  Thätigkeifc  Tom 
Noromhua'ande,  welche  «ich  durch  wahivr 
nehpabare  Störung'"  der  Functionen  anüaert, 
Sie  lilat  sich  nicht  ohue  ein  Mifsver  hältnils 
der  organisqheq  Gruudhröftei  und  dieses 
nicdit  ohne  eine  Veräiideriing  der  3toffe  den- 
ken, an  welche  jene  I^äfte  gebundeii  iind* 
Jede  Kraiikheit  setzt  also  ein^  d^^r  Form  oder 
Mischung  nach  anomale  BeschaiFenheit  der 
organiachea  Materie  oder  des  innem  Zu- 
Stande^  der.Oiigane  voraus ,  in  welchen  sie 
sich  äufsert.  Da  die  Functioneii  d^s  Kör» 
pers  nichts  anderes,  als  yerschiedene  For^ 
men  der  qrgimischen  Thätigkeit  sind,  die 
sich  entweder  als  I^utrition  und  Secretion, 
oder  als  Muskel-  und  Sinnestbätigkeit  au- 
fsein, so  lifst  sich  eben  so  wenig  eine  Ab* 
weichuog  der  Functionen  vom  Nonnalieu-^ 
Stande  obne  eine  Anomalie  der  organischen 
Thätigkeit  (Krankheit^,  als  die«e  ohne  eine, 
wenn  gleich  oft  nur  sehr  geringe  und  un- 
merkliche  Störung  der  Functionen  in  dem 
Theile,  welcher  der, Sita;  der  Krankheit  ist, 
denken^  Jeder  Thei}  also,  dessen  FuQctio- 
nen  yom  Normalzustände  abweichen,  ist 
wirklich  lurank ,  und  wenn  diese  Abnormität 
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idiiT  Functionen  über  den   ganzen  Ol|[anis- 
ums  Terb reitet  istv  so  mufft  die  ihr  zum  Grün« 
de  li^^nde  Krankheit  nothwendig  eine  all- 
gemeine sejxi.    Sobald  also  ein  Örtliche  Ue- 
bei  allgemeine» Zufälle  erregt,  so  hat  (wenn 
.  dieselben   in  wirklicher  Störung   der  Func* 
.tionen    bf^st^hen)   die  ursprüngliclii  örtliche 
Krankeit  Sich  in  ejne  allgemeine  verwandelt, 
Dafs  dergleichen  allgemeine  Zufälle  oft  so- 
gleich verschwinden ,  Wenn  das  ortliche  Ue«" 
bei,  welches  sie  ursprünglich  erregte^  geho«* 
ben  ist,  beweiset  keinesweges   die    örtliche 
Natur    der    ihnen    zum    Grunde    liegenden 
Krankheit,  da  bekanntlich  Krankheiten  sich 
.  nicht  selten  r^n  selbst  verlieren ,  wenn  dUe 
schädliche  Potenz,    die  als  Gelegenheitsup^ 
Sache  zu  ihrer  Entstehung  beitrug,    entfernt 
worden  ist,     Heilung  überhaupt  ist  auf  dop- 
pelte Weise  möglich ;  entweder  direct,  durch 
unmittelbare  Wirkung  auf  den^n  krankhafte 
Thätigkeit  versetzten  Theil,    wodurch   eine 
der    durch   die   Krankheitsursachen  hervor- 
gebrächte    entgegengesetzte  Wirkung   beab- 
;  sichtiget  wird,   oder  indirect  durch  Beseiti- 
gung der  entfernten  Ursachen  der  Krankheit, 
in   welchem   Falle    die   unter    dem    Namen 
Heilkraft  der  Natur  von  }e  her  anerkannte 
ICraft  desselben,   die  Störungen -seines  T*foiw 
maltustandes ,  wenn  sie  einen  gewissen  Grad 
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nicht  tiberichrcitto,  ohne  durch  ättfsere  Ein- 
wkungen  unmittelbar  /hierzu  reraaUfiit  za 
tsrerden,  selbst  zu,  hebep  (eine  Kraft,  welche 
das  gemeinschaftliche  ResaUat  aller  zu  dem 
Zwecke  der  Selbsterhaltung  verbundenen  or- 
ganischen  Kräfte  ist)  die  Heilung  bewirkt* 
r  Diese  indirecte  Heilmethode  ist  es,  durch 
welche  wir  nicht  selten  allgemeine  KrMik«* 
heiten  beseitigen,  indem  wir  die  Kur  blof 
auf  die  Heilung  ^er  örtlichen  Zufalle  rich- 
ten, dureh  welche,  als  durch  entfernte  Ur* 
Sachen,  jene  allgemeine  Krankheiten  ursprttng«* 
lieh  yeranlafst  wurden.  Die  Verbreitung  ei- 
ner örtlichen  Ki'ankheit  über  de0  ganzen 
Organismus  geschieht  ganz  den  Gesetzen  der 
Erregung  gemftis;  jedes  Organ  .erregt  durch 
seine  Thätigkeit  die  zunächst  mit  ihm  ver- 
btindenen  zur  Gegenwirkung* .  In  so  fern  ist 
also  die  Wirkung  der  Organe  auf  einander 
von  der  Wirkung  äufserer  Einflüsse  auf  den 
lebenden  Körper  im  Wesentlichen  nicht  ver- 
schieden; beide  wirken  als  Reize  und  wir 
können  dte-  Einwirkungen  der  äufsern  Na- 
tur als  äufsere,  die  in  Thätigkeit  verseuten 
äufserii  Organe  hingegen  als  innere  R- ize, 
oder  jene,  als  absolut  (in  Beziehung  auf  den 
ganzen  Organismus),  di«ise  als  relativ  (in  Be- 
ziehung auf  einzelne  Theile  desselben)  äu* 
Isere  Reize  betrachten«    Du  die  lUaction  eih- 
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regbarer  Theile   immer  den    auf  dieselben 

einwirkenden  Potenzen   entspricht^  so  muis' 

ein  in  krankhafte  Thärigkeit  Versetztes   Or* 

gan  auch  die  mit  ihtn  verbundenen  Oi'gane 

zu    einer   Von   det   geftuAden  abweichenden 

Th^tigkeir  erregen.    Jede  örtlicheiCrankiieit 

ist  folglich. als  ein  innerer  KrankheitsreuS  im 

betrachten^  der^  wenn   er  stark  genüg   ist^ 

die  übrigen  Organe  in  krankhafte  Erregatog 

zu    versetzen}    allgemeine   Krankheit   yeiai<-< 

lassen    kann4    Mit   iht*   beginnt  in   diesem 

Falle  die  Reihe  von  Veränderungen,  welche 

der  Organismus  bis  Zur  wii  kiiöhen  Aüsbii*« 

düng  der  allgemeinen  Krankheit  durchläuft^ 

sie  ist  das  erste  Glied  AU  der  Kette  VoU  Vt* 

Sachen  und  Wirkuiigen^  deren  letetea.  Glied 

die  allgemeine  Krankheit  ist     Sie  ist  folg^ 

lieh  nur  als  entfernte^  keineswegs  als  näch-^ 

ste  Ursache  der  letztern  tu  betrachten  4  :nad 

nur  als  solche^  nicht  als  die  den  allgeitiei-> 

nen  Zufällen  zunächst  zum  Grunde  liegende 

Krankheit,    Welche    nothwendig    selbst  eine 

allgemeine  seyn  müIs,  verdient  sie  beiden 

Kur  berücksichtigt,  zu  Werden* 

Nach  dem  oben  angegebeneü  fi«gritf^ 
VOU  örtlichen  KrankUeiteU  kann  über  die 
neuerdings  Von  mehrereu  geläugnete  &[ög- 
lichjceit  derselben  Wohl  kein  Zweii^el  statt 
findeU^    da   es   zu  ihrer  Entstehung  Weiter 
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nichts  bedarF,  als  eiüei*  so  ungleichen  Ver- 
breitung der  krankhaflen  Lebensthäcigk'eit 
über  den  Organismus,  daPs  dieselbe  nur  in 
einaelneti  Organen  wirkliche  Kraukheit  dar- 
stellt,  in  anJern  aber  die  Grenzen  der  Op- 
portunität nicht  übersehr<^itet«  Da£»  aber, 
ungeachtet  des  innigen  Zusammenhanges  und 
der  immer  thätigen  Wechsc^'lwirkuii^  der  Or- 
gane^ ein  so  ungleiches  Verhältnifs  der  Le-* 
bensthätigkeit  in  den  ein^elnnn  Gebilden, 
i^cht  blos  momentan,  sondern  Selbst  an- 
dauernd möglich  seyj  erhedt  aus  d^n  Ge- 
setzen, nach  welchen  die  Organe  des  Thier- 
körpets  sich  gegenseitig  en-e^en^.  Von  diet^ 
gen  Gesetzen  müssen  also  auch  die'Bedin-> 
gunget^  abgeleitet  Werd^n^  untet  -vrelchen 
überhaupt  die.  lintstehung  ortlicher  Krank-* 
heiten  möglich  ist,  und  übet  dieSeti  Gegen- 
stand, sey  m^r  erlaubt^  hier  Hoch  einige  tie^ 
merkungen  hin^ua^ufugeü. 

In'd^r  ünunterbrocheüen  WechseUhätig-* 
jceit  einei  tu  dem  gemeinschaftlichen  Zwecke 
der  Selbstreptoductioit  verbundenen  Systems 
Yon  Organen  besteht  das  Leben«  £9  setzt^ 
wenn  es  fottdaut^rn  Soll,  die  gleichzeitig^ 
Gegenwart  und  Wechselwirkung  entgegen- 
gesetzter organischer  Prozesse  voraus^  die, 
als  entgegengesetzte 4  in  einahdef  eingreifen 
und    sich    gegenseitig    iu   ununterbrochener 


.  •' 


Thadgkeit  erregen.  Im  thieridchto  Kofpqr 
stellt  sich  dieser  Gegensatz  in  seiner  allge» 
meinsten  Form  als  Sensibilität  und  Vegeti» 
tion  dar  und  ist  an  zwei  Systeme  9  das  Ner« 
yen-  und  Gefäfssystem  gebunden  ^  welclic 
durch  den  ganssen  Körper  verbreitet^  überaB 
Bedingunigen  der  Lebensthätigkeiten .  sind» 
Jedes '  dieser  beiden  Systeme  bildet  ein  in 
sich  geschlossenes  Ganzes  ^  dessen  einzelne 
Theile  sich  in  einem  gemeinschaftlichen  Gen- 
tralorgane  (Gehirn  und  Herz)r  vereini^eiii 
Das  Verhältnifs,  in  welchem  diese  beiden 
Centralorgane  zu  ihren  Ramificutionel^  ste-* 
hen,  ist  das  des  dynamischen  Gegensatzes; 
jedes  der  genJeuinten  Systeme  kann  als  eins 
mit  Polarität  versehene  Cohäsion  betrachtet 
werdeh« 

Die  verschiedenen  Actionen.  im  thien«- 
^chen  Korper  machen  eine  Mannigfaltigkeit 
von  Organen  nöthig^  welche  diesen  Actio* 
nen^  deren  Ausdruck  sie  sind^  durch  ihitf 
Form  und  Mischung  entsprechen!^  Alle  diese 
Organe  müssen y  als  lebend  und  'erregbar^ 
Gefäfse  und  Nerveij^  die  Bedingungen  aller 
Lebensthätigkeit  im  thierischen  Kürper^  be^ 
sitzen.  Jedes  Organ  mufs  also  dls  eine  Ra<i 
nüücation  der  beiden  Hauptsysteme  des  Kör« 
per«»,  als  ein  Glied  der  organischen  Kette| 
'v^lche  diese  büden^  betrachtet  werden,  und 

beide 
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I 

beide  Systeme  bilden  das  allgemeine  Ba^df 
welches  alle,  Theile  zu  einem  organischen 
Ganzen  vereinigt.  Diese  organische  Ver-' 
knüpfung  aller  Theil'e  mittelst  des  Nerven« 
und  Gefäfssystems  mufs  desto  inniger  seyn, 
je  vollkommener  der  orfi[anisdbe  Zusammen- 
hang und  je -ungestörter  die  Wechselwirkung 
zwischen  den  beiden  Centralorganen  und  ih- 
ren Hamülcatiönen  und  je  vollkommener  der 
Gegensatz  ist^.  den  beide  gegen  einander  bil- 
dad.  Daher  finden  wir  nur  in  den  hohem 
Thierklassen,  ia  Welchen  Gehirn  und  Herz 
am  vollkommensten  organisirt  sind,  die  sj- 
stemaiische  Verbindung  aller  Theile  zu  Ei- 
nem Ganzen )  welche  dem  Begriffe  eines  Or- 
ganismus, vollkommen  entspricht.  In  den 
einfachem  Thieren  hingegen,  bei  welchen 
die  Nerven  und  Gefäfse  sich  weniger  deut- 
lich in  einem  gemeinschaftlichen  Mittelpuncte 
zu  einem  in  sich  geschlossenen  Systeme  ver- 
einigen, deren.  Körper  durch  eine  gröfsere 
Anzahl  Nervenknoten  (die  man  als  kleinere 
Gehirne  betrachten  kann)  in  verschiedene, 
gleichsam  für  sich  bestehende  Organismen 
getheilt  ist,  ist  die  wechselseitige  Abhängig- 
keit und  Beziehung  zwi$chen  den  beiden 
Centralorganen  und  den  Übrigen  Theilen  des 
Organismus  wenigöir  deutlich;  bei  ihnen  kön- 
nen beträchtliche  Anomalien   der  Erregung 

Joura.  XXni.  B,  t.St.  G 
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ifi  einzelnen  Organen,  selbst  Zerstörungen 
derselben  statt  finden  ^  ohne  dafs  das  Galiie 
merklich  darunter  leidet.  Aus  diesen  Erfah* 
rangen  über  das  Verhältnifs  der  verschiede«^ 
nen  Thierorganlsationen  zu  ihrer  grölsem 
oder  geringern  Fähigkeit ,  örtliche  patholo^ 
gische  Veränderungen  zu  erleiden,  läfst  sich  . 

'  folge^rn  ^ .  dafs  auch  im  menschlichen  Körper 
eine  Krankheit  sich  desto  leichter  auf  einen 
Ort  einschränken  wird,  je  weniger  «sie  auf 
das  Ganze  des\Nerven-  und  GefäTssystems 
und  deren  Centralorgan  EinAufs  hat  und  je 
unvollkommener  der  organische  Zusammen« 
hang  der  letztern  mit  ihren  Ramificationea 
ist«  Aus  diesem  Grundsatze  ergeben  sich 
folgende  Bestimmungen : 

i)  Da  die  Wechsel wirkuoig  zwischen  den 

»  einzelnen  Theilen  der  beiden  Hauptsystem« 
des  thierischen  Organismus  nach  dem  aller 
Thätigkeit  in  der  Natur  zum  Grunde  liegen- 
den.Gesetze  des  Gegensatzes  erfolgt,  .und 
folglich  nur  durch  eine  bestimmte  Summ« 
entgegenwirkender  Thätigkeit  die  gehörig« 
Erregung  der  Gentralorgane  unterhalten  wer- 

*  den  kann,  so  mufs,  je  gröfser  die  Summ« 
der  krankhaft  affizirten  Gefäfse  und  Nerven 
ist,  desto  mehr  auch  die  gesunde  Thätigkeit 
des  Gehirns  und  Herzens  und  folglich  des 
ganzen  Organismus  g^tört  werden.    Je  grö^^ 
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fser  also,  oder  je  reicher  ail  Nerven  und  Ga« 
fäfsen  ein  Organ  ist,  desto  leichter  werden 
sich  Krankheiten  desselben  über  den  gan- 
zen  Organismus  verbreiten;  je  kleiner  aber, 
oder  je  ärmer  an  Nerven  und  Gefäfsen  es 
ist,  desto  gröfser  ist,  unter  übrigens  glei- 
chen Umständen,  seine  Disposition  zu  örtli- 
chen  Krankheiten.  Daher  nehmen  in  Knöt- 
chen, welche  nur  i^enige,  und  in  Haaren, 
Nägeln,  welche  gar  keine  sichtbaren  Nerven 
und  Ade^n  haben,  so  wie  überhaupt  in  Thei- 
Jen,  in  welchen,  bei  vermindertem  Zusam- 
menhange mit  dem  irritablen  und  sensiblen 
Systeme,  eben  deshalb  die  Reproductions- 
kraft  deutlicher  hervortritt,  die  Krankheiten 
so  leicht  einen  örtlichen  Chaiacter  an^ 

a)  Eine  krankhafte  Veränderung,  in  ei- 
Bem  Theiie  ^rd  sich  desto  leichter  über  den 
ganzen  Organismus  verbreiten,  je  beträcht- 
licher in.  ^lem  zuerst  afFicirten  Organe  die 
Abweichung  der  Erregung  vom  Normalzu- 
atallde  ist*  Jede  ursprünglich  artlich  ,wir- 
kende  Krankheitsursache  (und   beinahe  alle 

• 

Schädlichkeiten  wirken  zuerst  örtlich)  kann 
nur-  alsdann  allgemeine  Krankheit  Veranlas- 
sen, iveiin  das  in  krankhafte  ThStigkeit  ver- 
setzte Organ  diese,  bis  zu  dem  zur  Entste- 
hung wirklicher  Krankheit  erforderlichen  Gra- 
de»   auf  die  mit  ihm  rerbundenen   Organe 

^     C  a 
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£ortzupflanzen  yermag. ,  Da  Erregung  itemer 
das  Product  der  Erregbarkeit  lind  der  erre- 
genden Potenz  ist,  so  mufs  sie',  bei  gleU 
chem  Grade  der  erstem,  allein  durch  die 
letztere  bestimmt  werden.  Auch  die  Organe 
des  Thierkörpers  erregen  sich  wechselseitig 
nach  diesen  Gesetzen;  jedes  Organ  ist  als 
ein  äufserer  Reiz  für  die  übrigen  zu  betrach- 
ten, und  die  gröfsere  oder  geringere  Ge- 
walt, mit  welcher  es  auf  diese  einwirkt,  be- 
stimmt  den  Grad  ihrer  Erlegung.  Ist  also 
die  Abweichung  der  organischen  Thatigkeit 
vom  Normalzustande  in  den  örtlich  aflFizir- 
ten  Organen  so  unbedeutend,  dals  sie  nicht 
rermag  die  Erregung  der  übrigen  Organe 
bis  zu  dem  Grade,  welcher  Krankheit  ge- 
nannt werden  kann,  zu  verändern,  so.  wird 
d^r  Uebergang  in  allgemeine  Krankheit  ver- 
hütet werden  und  die  Krankheit  ihren  Ört- 
lichen Character  behalten. 

3)  Je  fähiger  die  ein  kranke«  Organ  mit 
andern  Theilen  verbindenden  Nerven  sind, 
die  Anomatlie  der  organischen  Thatigkeit  von. 
dem  erstem  auf  die  übrigen  Organe  fortzu- 
pflanzen, desto  leichter  wird  sich  die  ur- 
sprünglich örtliche  Krankheit  über  das  ganze 
System  verbreiten  und  in  allgemeine  Krank- 
heit» übergehen.  Ist  aber  diese  Leitungsfä- 
higkeit  <l6r  Nerven  verdBoinderti  so  wird  die 
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Krankheit  sich  leichter  auf  den  Ort  ihrer  er- 
sten Entstehung  einschränken.     So   wie   die 
organische  Thätigkeit  überhaupt  iheils  durcli 
meehanische,  theils  durch  dynamisch«   Ge- 
setze bestimmt  wird,  so  lassen  sich  auch  die 
Bedingungen,  von  welchen  sowohl  die  voll- 
Icommene,  als  gestörte  LeitungsfiUnigkeit  der 
Nerven  abhängt,  auf  mechanische  und   dy- 
namische zurückfuhren.     Die  Leitungsfähig- 
keit der  Nerven  mufs  also  desto  volikomme- 
ner   sejn,    i}  je  weniger  ihr  mechanischer 
Zusammenhang  auf  irgend  eine  Art  gestört 
ist,    a)  je  leichter  der  dynamische  Gegen- 
satz,  Ton    welchen   ihre    Wirkung  abhängt, 
durch  Reize  in  ihnen  hervorgerufen  werdtsn 
kann,  oder  je  erregbarer  sie   sind.     Gestört 
wird  sie  hingegen   durch  Alles,  was   entwe- 
der ihren  mechanischen  Zusammenhang,  oder 
ihre  Fähigkeit,  die  ihre  Erregung  bedingen- 
de innere  Qualitätsveränderung  zu  erleiden, 
vermindert.     Da    nun    die  Leitungsfähigkeit 
der    Nerven   vorzüglich    dazu   beiträgt,    ur- 
sprünglich   örtliche   Krankheiten    über    den 
ganzen  Organismus  zu  verbreiten,    so  kön- 
nen wir  annehmen,  dafs,  unter  übrigens  glei- 
chen Umständen,  in  folgenden  Fällen  Krank- 
heiten leichter  eine  örtliche,    als  allgemeine 
Form  annehmen  werden: 

a)  wenn  die   Continuität   dei:  Nerven, 
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welthe  «in  krfnkes  Organ  mit  den  Übrigem 
Terbinden,  auf  eine  mechanische  Weise  ge« 
stört»  oder  ganz  aufgehoben  ist.    Diefs  kann 
geschehen  durch  Druck  oder  gänzliche  Tren- 
nung des  Zusammenhangs  (durch  Zerreifsongi 
Zerfressupg  oder  Durchschneidung).     So  ist 
es  eine  bekannte  Erfahrung,   dafs   man  An- 
fälle der  Epilepsie,   wenn  sie  mit  einer  un« 
angenehmen   Empfiodung   in    einem   Gliede 
(aura    epüeptica)    anfangen,    durch    feites 
Binden  dieses  Gliedes    verhüten   kann.     El 
ist   einleuchtend,    dafs   in  diesem  Falle  der 
durch  das  Binden  verursachte  Druck  die  Lei^ 
tungsfähigkeit  der  Nerven  in  einem  solchea 
Grade  vermindert,   dafs   die  in   dem  aflSsir- 
ten  Gliede   erzeugte   krankhafte   Thätigkeii 
«ich  nicht  übet  das  ganze  S  jstem  verbreite» 

kann. 

b)  Wenn, bei  ungestörtem  mechanischem 

Zusammenhange  der  Nerven,  ihre  Erregbar- 
keit (Sensibilität)  entweder  allgemein,  oder 
örtlich  vermindert  ist.  Die  Er/ahrung  lehrt, 
dafs  bei  allgemein  erhöheter  Sensibilität  ört- 
liche Krankheiten  selten  lange  örtlich  blei- 
ben. Auch  geringe  Wunden  veranlassen  in 
einem  sehr  erregbaren  Körper  leicht  Fieber, 
Krämpfe  und  andere  allgemeine  Krankhei* 
ten;  dahingegen  bei  einem  weniger  empfind- 
lichen Nervensysteme  die   Verbreitung  der 
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krankhaften  Ltbensthätigkeit  über  den  gan« 
zen  Organismus  leichter  rerhiitet  .werden 
kann.  Auch  örtlich  kann  die  Fähigkeit  der 
Nerven  eines  Theiles,  empfangene  Eindrücke 
fortzupAan^eq,  vermindert  und  hierdurch  die 
Verwandhing  örtlicher  Krankheiten  in  allge« 
meine  verhütet  werden.  Je  öfter  und  an- 
haltender ein  Reiz  auf  einen  Nerven  wirkte 
desto  -geringer  ist  die  Qualitätsveränderung, 
die  er  in   demselben    hervorzubringen  ver- 

^  mag,  oder,  nach  dem  gewöhnlichen  Aus- 
drucke^  desto  mehr  gewöhnt  sich  der. Nerv 
an  ihn.  Daher  bringen  öitliche  Krankhei- 
ten, die  iip  Anfange  einen  bedeutenden  Ein- 
flttfs  auf  das  ganze  Sjstem  hatten,    in  der 

-^olge,  wenn  sie  länger  anhalten,  nur  eine 
so  geringe  Anomalie  der  organischen  Thä- 
tigkeit  in  den  zunächst  mit  ihnen  verbunde- 
nen Orgien  heryor,  dafs  dieselbejceine  all- 
gemeine Zufälle  mehr  ver^Iafst.  Aus  die« 
aem  Gesetze  der  Gewohnheit  läfst  es  sich 
erklären,  dafs  manche  aus  örtlichen  Krank- 
heiten entstandene  allgemeine  Krankheiten 
sich  nach  einiger  Zeit  von  selbst  wieder  auf 
den  Ort  ihrer  ersten  Entstehung  einschrän- 
ken und  wieder  i^  Örtliche  Krankheiten  ver- 
ws^deln. 

Zu  den  Bedingungen ,  von  welchen  die 
allgemeine  oder  Örtliche  Form  der  Krank« 
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iiic  i-*i^L-i't::"»2.    Ll:*fE2*racc   den  'wicklipi*'P  *ä 
*ji--i.-r  -   I j.: **•!.     lic  *ai   rj*  festen  Tkfc iiÄ ■« 

L^-i^rj:*'z.      :  :  iJL  -T^z   .     »>    encbeiot  fcM*« 

vr*-!!:.*^.  »j7i:ij  £    rr-iä-ü'-x   riT«  und  tej^***» 

%r*2.    Tz^-.*-.    ■»■*n-Z.    LIT  rT'>i:iCt  OB  FW* '^  ^ 

:?-.    i.i    irrrm.:-.   -»"tz-    5:*   in.  Bildim* 
t\t:  Tz*il*  ^z-*r^*zT.  iL*  P^eprodnctioft  •''^ 
Err*5:.r-ine.     Aus  «L^t^zi  &?s;clitipiinc^"*^  I 
<icb    a!v.    das  Biet  tz-Üs  als  VcnDitd«** 
organisr.hea    TaätUicit       Reiz),    thefl»  * 
f^ii^Ale  drrr  zur  Z.isaciinensetzung  de»  Oip* 
nismus  nothig<*n  Stoffe  betrachten,    b  "*"  ■ 
^Icr  Riicksicht  muts  die  Menge  undBc**^ 
fcnhfiit  rlesselben  auf  das  gehürlge  VoD*'" 
lengohen   des  Lebensprozesses   den  wid^ 
ftiftii  Einfluls  haben.     Daher  wirkt  jedcK»»** 
Jioilsiirsache,  sie  mag  sthenischer  oderastltf" 
iiischrr  An;  seyn,  desto  stärker,  je  meto*** 
dir  Siifio,  der  (,)uaniuät  oder  Qualität  niA 
KU  vrriiiul<Tn  verina;».     Ueberhaupt  kannn^ 
in    drill    l*'nll(«,    Avonn    die  Krankheit  bedett* 
toudrn  i'aullurs  nul  die  Säfte  hat,  anhaltea* 
do  SlIiiMiio  odtM*  Astlionie  statt  finden,  viD» 
»\>   uii:.wooki«äl*»i^j  0$   auch    war,    die.gans* 
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^logie'auf  die  Beschaffenheit  der  Säfte 
runden,    so    ist    es  doch   einleuchtend, 

eine  Krankheitslehre,  in  welcher  gar 
3  Rücksicht  auf  dieselben  genommen 
,  nicht  weniger  unvollständig  ausfallen 
f  als  eine  einseiti^je  Humoralpathologie« 
jedem  individuellen  Organismus  ango- 
ene  Beschaffenheit  d'es  Blutes  besteht  in 
Q  gehörigen  Verhältnisse  des  positiven 

negativen  Prinzips.     Dieses  Verhältnifs 

im  thierischen  Körper  durch  Fnnctio- 
unterhalten,  welche  an  eigene  Organe 
mden  sind  und  sich  sämmtlich  auf  Assi« 
Lon  und  Secretion  zurückführen  lassen« 

ir  uns  alle  Qualitätsveränderungen  als 
lungsveränd^rungen  denken  müssen,  so 
^ucl^  die  den  Lebensprozefs  begleiten- 
imerwährende  Störung  und  Wiederher- 
:11g  jenes  Verhältnisses  des  positiven 
tiegativen  Prinzips  im  Blute  als  eine 
Hdige  Aufnahme  und  Ausscheidung  der 
B,  welche  in  unserer  Sphäre  ab  Reprä- 
mten  jener  i^rinzipien  anzusehen  sind, 
ich  des  Wasser-  und  Sauerstoffs,  er- 
ben. Wir  linden  also  im  menschlichen 
►er  zweierlei  Organe,  von  deren  Füre- 
jn  die  Bej-chaffenheit  des  J^lutes  vor- 
17 eise  abhängt,  nämlich  solche,  welche 
liufaahme,   und  solche,  welche  zur  Ab- 
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heiten  abhängt,  gehcirt,  aufser  dea  bisher 
betrachteten  Verhältnissen,  auch  die  Beschaf- 
fenheit und  Menge  der  Säfte,  in  so  fern  die- 
selben an  der  Entstehung  und  Unterhaltung 
djer  Krankheiten  überhaupt  den  wichtigsten 
Antheil  haben.  Indem  die  festen  Theile  das 
Blut  nach  den  Gesetzen  des  Galvahismus 
zet^setzen  (polarLsiren),  so  erscheint  diese 
Wechselwirkung  zwischen  ihm  und  den  fe- 
sten Theilen,  wenn  ihr  Product  ein  Fluidum 
ist,  als  Secretion,.  wenn  sie  in  Bildung  fe- 
ster Theile  übergeht,  als  Reproduction  oder 
Ernährung.  Aus  dieseni  Gesichtspuncte  läfst 
sich  also  das  Blut  theils  als  Vermittler  der 
organischen  Thätigkeit  (Reiz),  theils  als 
Quelle  der  zur  Zusammensetzung  des  Orga» 
nismus  nöthigen  Stoffe  betrachten.  In  bei- 
der Rücksicht  mufs  die  Menge  und  Beschaf- 
fenheit desselben  auf  das  gehörige  Vonstat- 
tengehen  des  Lebensprozesses  den  wichtig- 
sten Einflufs  haben.  Daher  wirkt  jede  Krank- 
heitsursache, sie  mag  sthenischer  oder  asthe- 
nischer Art  seyn,  desto  stärker,  je  mehr  sie 
die  S%fte,  der  Quantität  oder  Qualität  nacfa^ 
zu  verändern  vermag.  Ueberhaupt  kann  nur 
in  dem  Falle,  wenn  die  Krankheit  bedeu- 
tenden Einflufs  auf  die  Säfte  hat,  anhalten- 
de Sthenie  oder  Asthenie  statt  ünden,  und 
so  unzweckmäfsig  es   auch    war,    die .  ganze 
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Pathologie  auf  die  Beschaffenheit  der  Säfte 
ZVL  gründen,  so  ist  es  doch  einleuchtend, 
dafs  eine  Krankheitslehre,  in  welcher  gar 
keine  Rücksicht  auf  dieselben  genommen 
wird,  nicht  weniger  unvollständig  ausfallen 
mufs,  als  eine  einseitige  Humoralpathologie. 
Die  jedem  individuellen  Organismus  ango« 
messene  Beschaffenheit  d'es  Blutes  besteht  in 
einem  gehörigen  V6rhältni>se  des  positiven 
und  negativen  Prinzips.  Dieses  Verhältnifs 
wird  im  thierischen  Körper  durch  Functio- 
nen unterhalten,  welche  an  eigene  Organe 
gebunden  sind  und  sich  sämmtlich  auf  Assi- 
milation und  Secretion  zurückführen  lassen. 
Da  wir  uns  alle  Qualitätsveränderungen  als 
Mischungsveränderungen  denken  müssen,  so 
wird  aucl^  die  den  Lebensprozefs  begleiten- 
de immerwährende  Störung  und  Wiederher- 
stellung jenes  Verhältnisses  des  positiven 
und  negativen  Prinzips  im  Blute  als  eine 
beständige  Aufnahme  und  Ausscheidung  der 
Stoffe,  welche  in  unserer  Sphäre  ab  Reprä- 
sentanten jener  i^rinzipien  anzusehen  sind, 
n'amlich  des  Wasser-  und  Sauerstoffs,  er- 
scheinen. Wir  linden  also  im  menschlichen 
Körper  zweierlei  Organe,  von  deren  Fürc- 
tionen  die  Beschaffenheit  des  JSlutes  vor- 
zugsweise abhängt,  nämlich  solche,  welche 
zur  Aufnahme,  und  solche ^  welche  zur  Ab- 
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Scheidung  jener  Stoffe  bestimmt  sind«  Jene 
sind  unter  dem  Namen  der  Se-  undExcre- 
tionsorgane  bekannt.  Da  die  Qualität  des 
Bluts  von  den  Functionen  dieser  Organe  ab- 
hängt, so  erhellt,  dafs  jede  Störung  dersel- 
ben die  normale  Beschaffenheit  des  Blutes 
iQehr  oder  weniger  abändern  muls«  Jede 
Miscbungsveränderung  des  Blutes  mufs  abei^ 
da  keine  Stelle  des  Organismus  ist,  mit  wel- 
cher dasselbe  vermittelst  des  Kreislaufs  nicht 
in  Berührung  käme,  auf  die  Actionen  aller 
Organe  mehr  oder  weniger  Einflufs  haben, 
dieselben  stören,  und  wenn  diese  StöruBj 
beträchtlich  ist,  allgemeine  Krankheit  ver- 
anlassen. Krankheiten  der  Assimilations-  und 
Secretionsorgane  verbreiten  sich  daher  ge- 
wöhnlich schnell  über  den  ganzen  Organis- 
mus, wenn  die  durch  dieselben  gestörten 
Functionen  nicht  durch  die  Functionen  an- 
derer Organe  ersetzt  oder^  wie  es  z.  B.  bei 
den  Nieren  der  Fall  ist,  mehrere  gleichar- 
tige Organe  vorhanden  sind,  von  welchen 
das  eine  die  Function  des  andern,  wenn  die- 
ses krank  ist,  übernimmt.  Weit  öfter  beob- 
achten  wir  dagegen  Örtliche  Krankheiten  in 
Organen,  deren  Functionen  auf  die  Mischung 
und  Menge  des  Blutes  nur  geringen  EinAuGi 
haben.  So  können  die  Verrichtungen  der 
Sinnesorgane  in  einem  hohen  Grade  gestört 
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t  gans  aufgehoben  sejn,  ohne  dafs  der 
ige  Körper  mehr  darunter  leidet^  da  die 
iehudg  dieser  Organe  auf  das  yegetative 
tem  sehr  unbedeutend  und  fkst  blos  auf 
sensible  System  beschränkt  ist,  ihre  Krank* 
en  folglich  die  Beschaffenheit  des  Blutes 
in  einem  sehr  geringen  Grade  su  ver- 
em  vermögen. 
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Heitrag  zur  Naturgeschichte 
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Consumtionskrankheiten    überhaupt 

und  der 

Lungenschwindsucht  insbesondere« 

Von 

D  r.    S  t  o  r  r,  ' 

H«fmediciia    zu    Stuttgart. 


B 


ei  der  allgemeinen  Verbreitung  der  un- 
ter dem  Ausdrucke:  Consumtionskrankhei- 
ten begriflFenen  grofsen  Familie  chronischer 
Uebel,  bei  der  wichtigen  Stelle,  die  dieselbe 
in  den  Annalen  und  Lehrbüchern  der  Heil« 
künde  älterer  »und  neuerer  Zeiten  einnimrat)   • 

• 

ist  es  beinahe  befremdend^  dafs  wir  über  die 
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nächste  Ursache ,   den  Begriff  und  die  Heil* 
ait   dieser  Krankheitsfamilie  noch  so  wei^g 
befriedigenden  Aufschlufs   l\aben.     Nur  die 
entschiedenste  Annialsung  dürfte  es  über  sich 
nehmen 9  in  einem  kurzen  durch  Zeit-  und 
HaumverhäUnisse  beschränkten'  Aufsatze  die- 
ses  schwierige  pathologische   Problem  losen 
zu    wollen;    nur    eine    autarkische    Synthese 
vermögte  (aber  mit  welchem    Gewinne   für 
die  Kunst?)  in  wenigen  Blättern  eiae  Keih« 
von    Erscheinungen    zu    coiistruiren,    deren 
Analyse  der  Fleifs  und  das  Nachdenken  vie- 
ler Jahrhunderte  umsonst  versucht  hat. '  Wenn 
ich  es  aber  wage,   das   Resultat  einer  Reihe 
von   Wahrnehmungen  und  Untersuchungen, 
die  ich  über  einen  eiilizelnen  wichtigen  Zweig 
jener  Familie  anstellt^  dahin  zu  verwenden, 
um  einige  mehr  und  minder  gewagte  Ideen 
übet  die  Natur  und  den  richtigen  Begriff  so- 
wohl jener  Krankheitsfamilic;   überhaupt,   als 
ihres  Zweiges,  der  Lungenschwindsucht,  ins- 
besondere, der  PrüfuQg  des  denkenden  und 
erfahrnen  ärztlichen  I^ublikums   vorzulegen; 
so  glaube  ich  keineswegs  aufserhalb  der  Grän- 
zen  dei  bescheidenen  Forschers  zu  treten« 

Den  grofseren  Theil  der  hier  mitgetheil- 
ten  Beobachtungen  machte  ich  in  Gesellschaft 
eines  verehrungswürdig^n  leitenden  Freun- 
des, Herrn  Leibmedicus  Hopfengünners^  aus 


\ 
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der  lehrreichen  Unterhaltung  mit  ihm  gin- 
gen mehrere  der  vorgelegten  Ansichten  we* 
nigstens  in  ihror  Grundlage  hervor;  aeint 
mit  eben  so  viel  Scharfsinn,  als  Gelehrsam« 
keit  begleitete  Erfahrung  füllte  mir  mancht 
Lücke  aus,  die  Mangel  an  eigenen  Wahr- 
nehmungen hervDi^ebracht  hatte. 

Das  stetige  Merkmal  der  ganzen  mit  dem 
Namen :  Consumtionskrankheiten  belegten 
Krankheitsfamilie,  wird  schon  der  Etymolo^ 
gie  des  Worts  nach  in  einer  fortschreiten- 
den Abnahme  der  Vegetation  des  Organis- 
mus aufgesucht  werden  müssen.  Vegetation 
bezeichnet  mir  das  aus  den  mannichfaltigen» 
die  Erhaltung  und  stetige  Erneueriing  des 
Organismus  begründenden,  organischen  Acten 
hervorgehende  Resultat,  welches  man  sonst 
auch  Keproduction  zu  nennen'  pflegt.  So* 
wohl  die  Verschiedenheit  der  die  Vegetation 
bewirkenden  oder  vermittelnden  Organe,  a's 
die  Verschiedenheit  ihrer  organischen  Pro- 
ducte,  scheint  eiae  Theilung  der  Vegetation 
in  getrennte  Factoren  nöthig  zu  machen;  so 
dafs  wir  zwischen  denjenigen  organisdien 
Actionen  unterscheiden,  durch  welche  un<- 
organische  Stoffe  den  organischen  assimilirt 
werden  und  somit  den  ersten  Grad  der  Ani- 
malisation  '  erreichen  (thierische  Mischung); 
und  zwischen  denjenigen  |    vermittelst  wel« 
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eher  die  a9$iBiilirten  Stoffe  in  organische  For- 
'  men  abgesetzt  werden,  als  den  höchsten  Grad 
der  Animalisation  (thierische  Form^  Crystal- 
lisation).  Letalere  Action  konnte  man  auch 
Reproduction  im  engeren  Sinne  des  Worte* 
nennen;  so  wie  man  den  AusdruclL:  Assimi- 
lation auf  die  erstere  Action  ausschlielslich 
beschränken  könnte«  Diese  beiden  Facto- 
ren  der  Vegetation  stehen  freilich,  wie  alle 
organische  Acte,  in  einet  genauen  Wechsel- 
beziehung, und  bedingen  einander  Wechsel« 
seitig  bis  auf  einen  gewissen  Grad;  doch  sind 
sie  so  weit  von  einander  unabhängig,  dafs 
die  Assimilation  zuweilen  sich  gänzlich  nor- 
mal au  verhalten  scheint,  wenn  der  Act  der 
Reproduction  bedeutend  alienirt  ist.  Wir 
werden  somit  auch  durch  die  kranken  Ver« 
hältnisse  des  Organismus  zu  einer  solchen 
ideellen  Trennung  aufgefordert« 

(Unter  den  organischen  Sjrstemei)  scheint 
das  Venensystem  den  Acten  der  Assimila* 
tion  vorzugsweise  anzugehören;  das  Arte« 
riensystem  aber  der  Reproduction.  Zwischen 
beiden  steht  das  lymphatische  System  mit«^ 
ten  inne;  dieses  dürfte  wohl  mit  seinen  mem* 
branosen  Ausdehnungen  als  Vermittlf^r  der 
Reproduction  angesehen  werden.) 

Nach  d,em  bisherigen  lieisen  sich  wohl 
die  Cönsumtionskrankheiten  in  zwoj*  natür- 
liche Classexi  abtheUen: 


fc 


I  • 
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0)  verminderter  Vegetation  wegen:  Man- 
gels an  assirnjjirtem  Stoft'e  durch  verletzte 
Integrität  des  ÄsSimüationsvermügens; 

^b)  verminderter  Vegetation  wegen  Man« 
gels  an  Thäti^keit  der  Reproduction  an  und 
für  sich,  bei  erhaltener  Integrität  der  Assi- 
milation« 

Diese  beiden  Zustände  (die  sich  freilich 
innerhalb  strenger  Gränzlinien  nicht*  nach- 
weisen lassen,  aber  als  voHLi^vct  manchen  Auf« 
schlufs  geben  werden)  hän^^en  von  verschie- 
denen Bedingungen  ab,  die  theils  durch  dio- 
unter  allgemeinen  Gesetzen  stehenden  Ent- 
Wickelungen  'des  menschlichen  Organismus, 
theils  durch  individuelle  Verhältnisse  begrün- 
det werden.  i 

In  den  früheren  Lebensperioden  ist  die 
Assimilation  die  hervorstechende  Kraftäufse- 
rung  des  Organismus.  Nun  scheint  es  ein 
allgemeines  Gesetz  zu  seyn,  dafs  diejenigen 
Organe  und  organischen  Systeme,  die  am. 
meisten  angestrengt  werden,  am  leichtesten 
von  ihrer  Norraalthätigkeit  abweichen.  Die 
im  Alter  der  Kindheit  thätigsten  Organe  der 
Assimilation  werden  daher  in  dieser  Lebens* 
periode  vorzugsweise  erkranken  und  folglicti 
werden  auch  diejenigen  Consumtionskrank- 
heiten,  die  von  einer  verminderten  Assinii- 
Ution  ausgehen,  grüf^tentbeils  in  dieses  Al- 

tef 
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ter  fallen.  (Die  Affectionen  des  lymphatl« 
sehen  und  anderer  organischen,  mehr  auf 
die  Reproduction  sich  beziehenden^  Systeme 
sind  in  dieser  Periode  meistens  nur  secun- 
däre  Erscheinungen,  und  ihre  Heilung  hängt 
aiich  mit  der  Entfernung  der  die  Störung 
der  Assimilation  bedingenden  Ursachen  zu- 
sammen). 

In  der  Periode  der  Mannbarkeitsent« 
Wickelung  und  im  Jünglingsalter  ist  die  Thä^ 
'tigkeit  der  Arteiien  offenbar  prädominirend« 
(üeber  das  Verhältnifs  der  beiden  »Sjste« 
m6  von  Blurgefäfsen  in  verschiedenen  Le- 
bensperioden habe  ich  mich  in  einer  andern 
Beziehung  in  meiner  Abhandlung  aber  die 
Hypochondrie  weitläuftiger  geaufsert.)  Krank«- 
heiten  mit  primitiv  gestörten  Organen  der 
Reproduction,  namentlich  Consumtionskrank« 
heiten  mit  ursprünglich  leidender  Keproduc^ 
tion  bei  unverletztem  oder  nur  secundär  alie« 
niTt^r  'Assimilation^  findet  man  hier  in  ihrer 
reinsten  Gestalt;  (solche  Krankheitsfbrmen, 
die  ich  in  der  angeführten  Abhandlung  als 
artefiose  Krankheiten  den  venösen  des  rei« 
feren  Alters  gegenüber  stallte.) 

In  der  letzten  Entwickelungsperiode,  (weU 
che  im  Durchschnitte  genommen  mit  dem 
aSsten  Jähre  beginnt)  die  sich  durch  Ver- 
mindörttng  des^itkungsverm&gens  de^  Blut^ 

JcMirn.  XXVI.  B.  t.  8t.  D 


--     5^    — 

adersjrstems  mit  vermehrter  Extension  des* 
jeiben  und  durch  Abstumpfung  der  Reiz}>ar- 
keit  des  Schlagadersystems  chara(:terisirt,kom* 

I  ■ 

xnen  diejenigen  Consumtionskrankheiten  Vor- 
züglich vor^  bei  denen  das  Geschäft  der  Ai<* 
similation  und  der  Reptodiidtion  zugleich  ge- 
stört ist» 

Dasselbe,  was  im  bisherigen  über  des 
Einflufs  der  mit  den  wichtigeren  Evolutio- 
nen in  Verbindung  stehenden  Lebensjperio- 
den  auf  die  Geschichte  der  Consnmtioni* 
krankheiten  überhaupt  bemerkt  wurde^  .wird 
auch  in  Ansehung  einzelner  Gattungen  die- 
ser Krankheitsfamilie,  namentlich  der  vei^ 
schiedenen  Formen  det  Lungenschvvindsucht 
gelten»  Als  vorläufigen  Beleg  zu  dieser  Be- 
hauptung fuge  ich  eine  kurze  Geschichte  die- 
ser einzelneiu  Gattung  bei,  in  welcher ,  ab- 
gesehen von  dem  Ursächlichen  ihrer  Entste- 
hung und  den  verschiedenen  Modifica^oneiif 
die  sie  dui^ch  Geschlechtsunterschied)  Indi- 
vidualitäten u.  s.  w«  erhält,  blos  die  hätt« 
figstd  und  allgemeinste  Art  ihres  Vorkois- 
mens  je  nach  den  verschiedenen  Lebönsepo* 
chen  entwickelt  werden  soll* 

Im  Ahet  der  Kindheü  kommt  die  Lon* 
genschwindsucht  selten  vor;  noch  seltener 
bemerkt  man  sie  in  diesem  Alter  als  primi«. 
tive  Krankheit.    Zuweilen  sehliefst    sie  dii 
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Seen?  anderer  Krankheiten,  c.  B.  tnanclier 
rhachitischen  und  scrophulösen  Formen.  Als 
Folge  eKanthematiscber  Fieber,  vorzUgiich 
der  Masern,  sieht  man  sie  bisweilen  plötz- 
lich ent$tehen«  Meistens  werden  in  diesem 
Falle  vorher  P^omicae  gebildet« 

Im  Mnglingsaher  ist  die  Lungenschwind-» 
sucht  bei  beiden  Geschlechtern  eine  sehr 
häufige  Erscheinung«,  Meistens  betrift  ^e 
Personen  mit  einer  plattgedrückten  schma« 
len  Brusr^  die  schnell  gewachsen  waren«  Bei 
dem  weiblichen  Geschlechte  steht  sie  mei- 
stens mit  den  in,  diesem  Alter  vorzüglich 
wichtigen  Functionen  des  Sexuals^stems  und 
dessen  Evolutionen  in  eitlem  mehr  oder  min* 
det  genauen,  ursprünglichen  oder  abgeleite« 
ten  Verhältnisse.  Bei  dem  männliclien  Ge- 
schJechte  begegnet  man  im  JUngliogsalter 
Vorzüglich  folgenden  Fällen« 

ä)  Der  sogenannten  florid  Cönscmption^ 
die  meistens  mit  den  täuschenden  Sympto- 
men eines  gelinden  Grades  einer  wahren  Pe« 
ripneumonie  anfängt«  Bei  genauerer  Auf« 
merksamkeit  auf  alle  Erscheinungen  findet 
man  aber,  dafs  der  Puls  nie  die  bei  einef 
eigentlichen  Pe^ipneumonie  gewöhnliche  Här« 
te  hat  5  dafs  die  bei  derselben  scharfbestimm« 
ten  Perioden  hier  nicht  statt  finden;  dafs 
feriler  frühzeitig  Schweifse  eintreten^  welche 
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die^  Zufälle  keineswegs  erleichtem,  sondern 
einen  auffallenden  Kräfteverlust  nach  sich 
ziehen.  Die  entzündungsähnlichen  Zufalle 
folgen  schnell  auf  einander  und  erst  nach«- 
dem  diese  zum  Theil  verschwunden  «ind, 
entdeckt  man  Eiter  im  Autwurfe;  dieser  rer^ 
mehrt  sich  immer  mehr  ohne  neue  E^^TEüni- 
dungszufalle.  Nach  sechs,  höchstens'  acht 
Wochen  wird  der  Puls  sehr  klein*  Die  Ver* 
richtungen  des  Nervensystems  werden  auf« 
fallend  gestört  und  die  Empfänglichkeit,  ei*^ 
nes  oder  des  andern  Sinnorgans  bedeutend 
geschwächt.  Noch  vor  dem  Eintritte  der 
nervösen  Periode  svellt  sich  gewöhnlich  ein 
Durchfall  ein,  der  in  der  Folge  von  selbst 
wieder  aufhört.  Nicht  in  allen  Fällen  die- 
ser Art  bemerkt  man  Aphthen;  Diese  Kranke 
heit  geht  ihren  Gang  ununterbrochen  fort, 
so  dals  man  selten  auch  nur  eine  gering^ 
Intermission  wahrnimmt.  Sie  entsteht  häufig 
ohne  eine  bestimmte  -zufällige  Veranlassumg 
oder  Gelegenheitsursache. 

l)  Einer  nen^osen  Lungemchwindsuchc, 
JUnglinge,  deren  sensorielles  System  durch 
Ausschweifungen  in  der  physischen  Liebe 
oder  durch  Selbstbefleckung  angegriffen  wur- 
de oder  di^  sich  vermöge  eines  krankhaften 
Vorstellungsacts  auch  nur  geschwächt  zu  ha- 
ken glauben,  verfallen  zuweilen  in  eine  Hy- 


^ 
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poctiondri^,  die  in  eine  Melancholie  oder 
auch  in  eine  hypochondrische  Geisteszerröt- 
tung  ausarten  kann.  Vonsüglich  kann' dieses 
Schicksal  Onanisten  treffen,  die  durch  Zu- 
fall, von  den  möglichen  Folgen  ihres  Lasters 
belehrt  worden.  Von  dieser  H7|>oehondrie 
aus  fangt  ihre  Vegetation  erst  an  zu  leiden« 
Unter  den  Acten  der  Vegetation  gerathen 
die  Verrichtungen  des  Unterleibs  zuerst  in' 
Unordnung  und  erst  nach  diesen  äufsem  sich 
Abnormitäten  in  dem  Reproductionsgeschl^fte ; 
der  Puls  wird  klein,  schnell:  noch  finden 
sich  aber  keine*  deutlichen  Fieb^rparoxysmen 
ein.  Die  Abmagerung  macht  schnelle*  ForB^ 
sphritte,  ohne  CoUiquationen;  die  Krüfto 
sinken  ünd^  der  Zustand  scheint  ^€tzt  das  zu 
seyo^  was  man  tohes  nervosa  nennt.  Wäli#- 
^end  dieser  kranken  Vegetationsacte  dauert 
die  hypochondrische*  Stimmung  immer  noch 
fort.  -—  Congestionen  gegen  die  Brust  fin- ' 
Aea  schom  früh  statt,  aber  erst  spät  tritt  Hu* 
st^n^  Eiterauswurf  u.  s.  w.  hinzu.  Jetzt  er-« 
scheinen  auc)^  colliquative  Sehweilse.  Die 
^innorgane  (besonders  das  Gehör)  werden 
in  Tielen  Fällen  geschwächt.  Die  Verrich- 
tungen des  Sensoriums  gehen  langsam  und 
mit  Mühe  vor  sich.  Die  Dauer  der  Kranke 
keit  erstreckt  sich  ungefähr  auf  6  Monate. 
Auch  diese  Subjecte  haben  meistens  einen 
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phthi^^iscben  Habitus«  Durch  zweckmäfsige 
Behaadlupg  der  Hypochondrie  würde  woÜ 
das  Folgelibel  in  manchen  Fällen  abgewen- 
det werden  können« 

ö)  Der  cacarrhalischenLungen^ucht^  Durch 
;EuräIUge  Veranlassungen  entstandene  und  ya- 
nacbläl^gte  Catarrhe  ziehen  die  Lungen- 
schwindsucht nach  sich«  lieber  die  Natur 
und  den  Gang  dieser  Krankheit  i3t  noch 
mancher  Zweifel  übrig«  Man  ist  noch  sehr 
im  Dunkeln )  in  wie  lern  der  catarrhaUache 
Anfang  solcher  Lungensuchten  sich  vop  ge- 
wöhnlichen, gutartigen  Gatarrhen  unterschei- 
det? Einige  Unterscheidungsmerkmale^  die 
aber  bei  weitem  die  Bestimmtheit  nicht  hfr- 
ben,'die  ihnen  Montan  ur  a.  beimessen,  durf- 
ten 3ich  aus  folgenden  Wahrnehmungen  er- 
geben; Bei  den  Gatarrhen  dieser  Art  wird 
nämlich  kein  oder  wenig  dicker  Schleim  aus- 
geworfen; nach  einiger  Zeit  ^nden  sich 
Schmersen  an  yerschiedenen  Stellen  der  Brost 

« 

ein;  der  Husten  wird  ganz  trocken;  der  Puls 
ist  klein  und  s'chneil.  Bald  gesellen  sich 
Nachtschweifse  hinzu.  Der  Kranke  magert 
ab,  ohne  jedoch  verhältnirsmäfsig  an  Mus- 
kelkräften zu  verlieren.  Die  Verdauung  und 
die  übrigen  Functionen  der  Unterleibaeinge- 
weide  gehen  gut  von  statten.  Nach  einiger 
Zeit  treten  des  Nachmittags  deutlich  Fieber- 
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paroxjsmen  ein,  und  erst,  wenn  diese  eine 
Zeit  lang  fortgedauert  haben,  kommt  eiteri* 

'  ger  Auswurf.  In-  einer  späteren  Periode  be- 
merkt man  auffallend  die  Anfalle  der  von 
Morton  sogenannten  febriculae  peripnetimo» 
nicae  phthisicorum.  Bei  dieser  Form  wird 
aufser  dem  Eiter  immer  auch  viele  gelati- 
nöse Materie  ausgeworfen«  Hier  kommen 
die  wassersüchtigen  Geschwulsten  häufig  und 
schoti   frühzeitig    vor«     (Ueberhaupt   scheint 

'  in  dieser  Form  das  lymphatische  System  in 
einer  eigenen  Stimmung  zu  seyn  und  durch 
rerminderte  Resorption  mehrere  Erscheinun- 
gen zu  begründen.)    Nicht  selten  wirft  hier 

• 

der  Kranke  calculose  Concremente  aus.  Aph- 
then scheinen  eine  constante  Erscheinung 
atn  Ende  dieser  Krankheit  zu  seyn.  Die 
Kranken  behalten  bis  ans  Ende  den  vollen 
Gebrauch  ihrer  Sinne  und  ihrer  Geisteskräf- 
te; sie  ahnden  keine  Gefahr.  In  den  letz- 
ten a4  ^^'  48.^^^^^®^  sinken  die  Kräfte  un- 
gemein schnell.  —  Die  Dauer  der  Krankheit 
icheint  grüfstentheils  durch  das  Alter  der 
Kranken  bedingt  zu  werden;  je  weiter  die- 
selben im  Alter  vorgerückt  sind,  je  näher 
aier  dem  Mannsalter  stehen,  desto  langsamer 
sind  die  Fortschritte  der  Krankheit.  — •  Zu 
^dieser  Form  der  Lungensucht   gehören  die 

■ 

meisten  Fälle^  in  welchen  die  Kraxikheit  In* 
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termissionen  von  mehreren  Monaten  macht; 
die  Verschlimmerung  richtet  sich  häufig  nach 
den  Jahreszeiten  und  wenn  diese  durch  den 
eintretenden  Herbst  und  Winter  herbeige- 
führt werden,  so  ist  zuweilen  die  Frühlings- 
sonne  im  Stande,  eine  neue  Pause  auszumit- 
teln.     Die  Intermissionen  fallen  in   die  Pe- 
riode des  bereits   gebildeten  Eiterauswürfei 
ehe  noch  oedematose  Geschwulsten  sich  ge- 
zeigt haben.  -^  Wenn  schon  diese  catarrhaÜT 
sehe  Form  der  phthisU  pulmonfiria  am  hau: 
figsten  in  dem  Jünglingsalter  vorkommt,  so 
beobachtet  man  sie  doch   auch   zuweilen,  in 
späteren  Jahren;  nach  dem  vierzigsten  Jahre 
wird  man  sie  aber  nicht  leicht  wahrnehmen. 
Im  Mannesälter  bemerkt  man  nicht  leicht 
Lungensüchten,  in  denen  das  Reproductions- 
geschäft  ursprünglich  sehr  gestört  wäre,  mei- 
stens gehen  sie   von  dem   örtlichen  Leides 
eines  Organs  oder  d^r  Abnormität  eines  gan- 
zen Systems  von  Organen  aus  und. die  Re? 
produGtion  leidet  erst  in  der  Folge« 

In  der  Periode  zwischen  3o  und  40  Jah- 
ren kommen  die  Fälle  von  heftigen  Lungen- 
blutflüssen  vor,  die  zuweilen  ohne  Vprbo/ 
ten,  meistens  aber  bei  Personen  statt  fin- 
den, die  zuvor  an  Hämorrhoiden  gelitten  hat- 
ten. Erst  auf  den  Blutflufs  folgt  Husten 
und  nachdem  dieser  eine  Zeitlang  angedauert 
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hat,  ein  fieberhafter  Zustand.    Die  Blutflüsse 
kommen  naclr  ungleichen  Zwischenzeiten  wie- 
der.    Die  Abmagerung  ist  zu  Anfang  stark, 
in    der   Folge   macht   sie    langsamere   Fort- 
schritte.   Mit  dem  Husten  wird  eine  Men«* 
ge     eyweifsähnlicher    Materie    ausgeworfen, 
^chweifse  sind  keine  constante  Erscheinung. 
Wenn  die  Krankheit  lange  Zeit,    la  bis   ig 
Mopate  gedauert  hat,  so  ereignen  sich  stär« 
kere  Blutflüsse;    mit  dem  Blute  wird  Eiter, 
iVftera  in  beträchtlicher  Menge  ausgeworfen. 
Von  dieser  Periode  an  sinken  die  Kräfte 
immer  mehr;    der  Kranke  wird  durch'  den 
'  stets  wiederkehrenden  Blutyerlust  erschöpft, 
'  und  selten   dauert   die  Krankheit,   nachdem 
^ter  ,fnit    dem  Blute  ausgeworfen  worden« 
,  ist,  länger,  als  3  bis  4  Wochen. 

Auch  in  diesem  Falle  macht  das  Fiehcx 
Inteftaiissionen  von  mehreren  Wochen,  wäh- 
rend  welcher  Zeit  die  Kranken  sich  sehr  er«- 
tiäglich  befinden.    Die  Stimmung  dieser  Kran- 
ken ist  meistens  ziemlidi  ruhig,  über  ihren 
Zustand  äulsern  sie  selten  Besorgnisse;   aus-. 
serdem  werden  sie  sehr  leicht  ärgerlich  und 
bei  dieser  Krankheitsibrm  findet  man  oft  die 
sonderbarsten  T^eigungen  und  Begierden,  die 
auch   zuweilen  hypochondrischen  Ursprungs 
zu  seyn  scheinen. 

In  den  meisten  Fällen  findet  man  in  den 
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Lungen  grofse  Vomicas  und  daneben  eine 
Menge  kleiner  Tuberkeln.  Die  letztem  sind 
wahrscheinlich  erst  nach  den  ersten  Anfal- 
len  von  Bluthusten  entstanden«  Eritere  dürf- 
ten bald  au3  einer  Vereiterung  der  Tuber- 
keln, bald  aus  der  Örtlichen  Verletzung  der 
Gefäfse  entstanden  seyü. 

Es  kommei;  auch  Fälle  vor,  in  welchen 
bei  präexistirenden  Tuberkeln  unter  den 
oben  angegebenen  Umständen  ein  Bluthu- 
sten entsteht.  (Dies  scheint  yor^Uglich  sel- 
che Personen  zu  betreffen,  die  früher  scro* 
phulos  waren.)  Hier  treten  aber  unmittel- 
bar nach  dem  Bluthusten  entzündliche  Zu- 
fälle ein  und  es  wird  viöl  früher  Eiter  aus- 
geworfen; auch  erscheiaen  die  CaIIit|uatio- 
nen  bald  in  einem  sehr  auiFallenden  Grade 
und  die  Kraiikheit  verläuft  viel  scbneHer. 

An  diese  Form  der  Phthisis  scheint  iich 
eine  andere  anzureihen,  die  noch  deutlicher 
von  einer  primitiven  Affection  der  Lungen 
ausgeht^  als  die  eben  erwähnte,  in  welcher 
die  Eingeweide  des  Unterleibs  zuweilen  noch 
vor  den  Lungen  leiden  dürften* 

Gegen  das  Ende  der  Zwanzige  ent- 
steht, ohne  eine  bestimmte  sinnlich  erkenn- 
bare einzelne  Veranlassung,  ein  trockener 
Husten  mit  beschwertem  Athemholen;  zu- 
weilen wird  etwa5  Blut    ausgeworfen,     D«r 
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Puls  ist  klein,  häufig,  aber  nicht  schnell;  die 
Haut  nicht  heifs,    meistens .  trocken.     Mor- 
gönschweifse,  die  nicht  häufig  eintreten,  er- 
leichtem  den   Kranken«     Die  Gesichtsfarbe 
ist  blafs,  gelblich,  die  Augen  sind  eingefal^ 
len.    Die  Kräfte  sinken  schnell  bis  auf  einen 
gewissen  Grad  und  eben   so  schiTelle  Fort- 
schritte macht  di9  Abmagerung;  sodann  aber 
bleibt  beides  stets  auf  dem  nämlichen  Puncte 
stehen«    Die  Verrichtungen   des  Sensoriums 
werden  gar  nicht  beeinträchtiget.     Bei  dem 
Stillstande  der  Erscheinungen,   die  auf  den 
Zustand  des  Körpers  im  allgemeinen  sich  be« 
eiehieni    macht   die   örtliche   Zerstörung    in 
den  Lungen  bedeutende  Fortschritte.    Es  wird 
eine  Menge,    öfters  sehr  stinkenden  Eiters 
''ansgeworfen«     Diese   Krankheit  kann  5  ^i^ 
lo  Jahre  dauern«     In  den  letzterem  Perio- 
dEen  werden  die  Ol*gane  der  Verdauung  sehr 
in 'Mltlißidenschaift  gezogen;  man  beobachtet 
heftige  Coliken,    Durchfälle    u.   s,    w.     Die 
Krjsmkeil  sterben  entweder  an  einem  starken 
Blutsturjse  oder   einer  äulserst  langsam   ent- 
stehenden Lähmung  der  Lunge«    Bei  der  Lei-' 
chenöffnung  findet  man  grofse  Vpniicas  mit 
callosen  Wandungen« 

In  dem  höheren  Alter ^  nach  den  Vier* 
zigen,  sieht  man  selten  eine  wahre  Lungen- 
schwindsucht,     pie    sogenannten     Schleim« 
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^chwincUucliLten  alter  Personen,  2n  welches 
zuweileu  mehrere  Schoppen  einer  sehleimi- 
gen  Materie  täglich  ausgeworfen  werdeo,  ge- 
hören wohl  nicht  hieher.  E$  scheinen  dies 
blos  Schleimflüsse  der  Lungen  zu  seyn;  das 
zuweilen  mit  denselben  coexistirende  hectip 
sehe  Fieber  steht  in  keiner  genauen  ursäch- 
lichen Beziehung  zu  denselben;  sondern 
dürfte  in  den  meisten  Fällen  ron  einem  Ma^ 
Tdsmus  senilis  zunächst  abhäogen» 

Bei  diesem  Versuche  einer  skizzirten  ge- 
schichtlichen Darstellung  der  verschiedenen 
Formen  d^r  Lungenschwind<>ucht  wu^4a  ab- 
sichtlich auf  ihre  näheren  und  entfernteren 
Ursachen,  ihreModitication  durch  GeschlejChts* 
unterschied I  Individualitäten,  auf  ihre  Gpm- 
plicationen  mit  andern  Krankheiten  und  die 
aus  diesen  Umständen  hervorgehetide  Spiel« 
arten,  so  wie.  auch  auf  die  Therapie  Verlei- 
ben keine  Bücksicht  genommen«  Bios  die 
Hauptformen  der  Lungensucht  wurden  in 
abstracto  ausgehoben;  um  aus  einer  Beach« 
tung  ihres  geschichtlichen  Zusammenhangs 
die  oben  geäufserte  Idee  über  das  Verh&lt« 
nifs  der  Consiimtionskrankheiten  zu  den  ver- 
schiedenen Lebensaltern  und  Evolutionspe* 
riodcn  in  concreto  nachwoisen  zu  können. 

Es  wurde  oben  als  ein  allgemeines  Ge- 
setz angedeutet,  dafs  diejenigen  Organe  oder 
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US  tt*  ••  w.  beseichneten  formen  Ton  Zth- 
ruflgskrankheiten  dor  Kinderi  werden  sich  in 
den  meisten  Fällen  auf  eine  alienirte  Thä- 
tigkeit  der  astimiliröndeH  Organa  Zurückfuh- 
ren latien« 

Im  Jünglingsalter  ist  nach  dem  obigen 
die  Lungenschwindftucht  eine  sehr  häuiig# 
Erscheinung.  Bei  der  Erörterung  dieses  Phä- 
nomene werden  wir  Veranlafsti  Über  die  nach*« 
ate  Ursache  und  die  Natur  der  Consumtioni- 
krankheiten  einige  Ideen  vorausxüschicken. 
Wenn  wir  uns  nach  einam  allgemeinen  ur» 
aächlicheü  Momente  umsehen  ^  wodurch  die 
durch  fortschreitende  Verminderung  der  Ve- 
getation erkennbare  Natur  der  Consumtions« 
krankheiten  überhaupt  bedingt  werden  dürf- 
te,  so  bietet  sich  uns  wohl  schwerlich  ein 
dieser  Forderung  entsprechendes  Odivo^tvoi^ 
dar;  aber  als  vo^^fvov  dürfte  sich  uns  bald  ' 
der  in  dieser  ganzen  Familie  durchgängig 
veränderte  animalische  Decompositionspro- 
Geis  aufdringen.  Dieser  organische  Act  scheint 
den  oben  erwähnten  beiden  Factoren  der 
Vegetation^  der  Assimilation  undHeproduc- 
tion  auf  gewisse  Weise  au  entsprechen  und 
mit  denselben,  wenn  ich  mich  $o  ausdrUk« 
ken  darf,  parallel  zu  laufen.  Der  thierischen 
Desoxydation  scheint  der  Act  der  Assimila« 
tion  mit  seinen  organischen  Gebilden ,  vor-» 
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ziiglich  dem  venösen  Systeme,  der  Animali- 
schen Oxydation  *),  der  Act  der  Reprodttc- 
tion,  der  in  den  organischen  Gebildeli  der 
Lungen  und  Arterien  hauptsSchlich  ausgeprägt 
ist 9  zu  entsprechen.  /Der  Decompositions« 
procefs  dürfte  ipfohl  als  der  äufsere  Factor 
der  Vegetation  anzusehen  seyn.  Durch  Ab« 
normitäten'  dieses  äuTsern  Factors  mögten  je* 
derzeit  auch  abnorme  Actionen  der  inner^i 
Factoren  der  Vegetation,  des  Assimilations* 
und  Reproductionsvermögens  bedingt  wer- 
den und  umgekehrt  durch  verletzte  Functio«' 
nen  dieser  inneren  thierischen  Acte  werden 
immer  auch  die  äufseren  Bedingungen  der 
Vegetation  gestört  werden,  es  wird  ein  gc* 
störtes  Vex^hältnifs  des  Organismus  zur  ab* 
soluten  AufsenWelt  herbeigeführt  werden.  Im 
normalen  Zustande  des  Organismus  stehen 
diese  thierischen  Processe,  wie  alle  übrigen 
durch   ein  genaues  Wechselverhältnifa,    das 

übe* 

*)  £^  ist  nickt  meine  Absiebt,  £rscl!leiniing)en  und  Ao 
tioneu  des  lebenden  Organismus  üntet  cbemischt 
Processa-<u  subsumiren.  Bei  dem  gegenwärtxgea 
Zustande  der  thierischen  Chemio  oder  chemischen 
Physiologie  lind  wir  manchmal  genöthigt,  analog« 
und  verwandte  ^wiewohl  nicht  homogene)  phäno» 
rodne  des  thierischen  Organismus  einstweilen .  mit 
Ausdrucken,  die  wir  aus  der  Chemie  todter  Körper 
entltbaea,  su  beseidi&ea« 
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übesr  den  ganscfn  Organismus  verbreitet  ist, 
unter  der  steten  Einwirkung  deA  Gehirns 
und  Nerrentystems  und  yermitteltt  dersel« 
ben  scheinen  die  thierisch- chemischen  Ac- 
tionen  des  Organismus  vorsüglich  und  zu- 
nächst den  Gesetzen  des  todten  Chemismus 
entrissen  zu  werden";  in  einigen  abnormen 
Zuständen  aber  scheint  dieses  Wechselver- 
haltnifs  bis  auf  einen  gewissen  Grad  aufge- 
hoben zu  werden  und  sodann  der  thierische 
Decompositionsprocefs  sich  den  Gesetzen  des 
allgemeinen  Chemismus  gröfstentheils  zu  un-? 
terwerfen.  Das  der  Familie  der  Consum- 
tionslcrankheiteh  überhaupt  eigene  characte- 
ri&tische  hectische  Fieber  mufs  wohl  auch  von 
dem  veränderten  Decompositionsprocesse 
des  Organismus  abgeleitet  werden.  Es  coexi- 
stire  zwar  meistens  mit  allgemein  gestörtem 
Verhältnisse  der  organischen  Actionen  zur 
Aussenwelt;  doch  scheint  dasselbe- den  Or- 
ganen der  Reproduction  und  namentlich  dem 
arteriösen  Systeme  allein  constant  anzuge- 
hören und  immer  da 'statt  zu  haben,  wo  ir- 
gend ein  schwer  oder  gar  nicht  zu  heben- 
des Hindernifs  die  normale  Action  dessel- 
ben l>eschränkt;  wt>  irgend  ein  äulseres  oder 
inneres  fortdauerndes  Mi&verhiltnifs.  ir^eniT 
eine  absolut  oder* relativ  fremde  schädliche 
Petens,  dieses:  System  kränJüutt  reizt.    Das 
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heotische  Fieber  wifd  Itld  dardi  ein  dyiu- 
xniscbes  MiTsverhältnifa  der  Reproductiona* 
gebilde  zur  AuCietiwelt^  bald  dürcb  organiP 
sehe  Storungeji  dieser  Gebilde  begründet 
werden;  sfecundär  wird  dasselbe  durch  vep- 
letzte  FunetioneA  der  Assimilation  begrün- 
det Werden  können^  kraft ^  des  schlechthin 
nothwendigen  Wechselrerhaltnisses  zwischen 
den  Actionen  der  Keproduction  und  Assimi* 
latiott)  welchem  zufolge  die  ersteren  nie  in 
ihrer  Integrität  sich  erhalten  können  ^  lo 
bald  die  letzteren  bedeutend  von  ihrer  Norm 
abweichen,  wenn  auch  schon  der  umgekehrte 
Fall  bis  auf  einen  gewissen  Grad  statt  haben 
kann* 

Vergleichen  wir  mit  dem  bisher  über  die 
Wesenheit  der  Gonsumtionskrankheiten  über» 
haupt  angemerkten  den  oben  angegebenen 
allgemeinen  Begriff  der  Lungenschwindsucht 
insbesondere,  so  wird  sich  der  erfahniügl- 
mäfsige  Umstand,  daCi  die  Lüngenschwind* 
sucht  eine  in  die  Periode  des  Jünglingsalteis 
vorzugsweise  fallende  Krankheit  ist,  leidit 
und  aus  natürlichen  Gründen  nachweisen 
lassen. 

Vermöge  der  jdiormalen  Entwickelung 
des  menschlichen  Organismus  tritt  im  Alter 
det  Jünglings  an  die  Stelle  de6  bisher  prädo« 
nonirendtn  Assimilatiensvarflkögeaa  das  R^ 
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'odactiontgeseliäft  aU  kervorttechfMide  or« 
initche  Thätigkeit;  die  thierisclje  CiystaU 
Atioiif  du  Antchiarsaa  dor  AMimilirten 
itiigen  TheUe  in  festere  organische  For- 
en ,  Muskeln,  Sehnen  u.  $.  w«  wird  jetzt 
ne  wichtigere  Action  des  thierischen  Le« 
ms;  zwischen  dem  innem  Factor  der  Re«* 
odttction ,  d«  h.  der  Thätigkeit  der  denel- 
A' gewidmeten  Organe  und  dem  äuFseren 
ictor  derselben,  d.  h.  dem  das  Reproduc« 
dnsgescbäft  vermittelnden  Decompositions« 
rocesse,  (der  animalischen  Oxydation)  be» 
nnt  jetst  ein  stärkeres  Wechsel  verhältnifs; 
ifser  den  gesteigerten  Kraftäufserungen  der 
eproductionsorgane  wird  auch  das  räumli« 
le  Verbähnifs  derselben  vermehrt. 

Djem  allgemeinen  Naturgeset2e  gemafs, 
raft  dessen  die  vorzugsweise  angestrengten 
ad  das  meiste  leistenden  Organe  auch  am 
»iehtesten  von  ihrer  Normalthätigkeit  ab« 
'eichen  I  sind  jettt  die  Gebilde  der  Repro« 
action,  namentlich  die  Lungen  und  das 
chlegadersystem  den  meisten  Abnormitäten 
osgesetxt;  es  entstehen  in  diesen  Organen 
iie  meisten  dynamischen  Mifsverhältnisse  cur 
Luisenweit  und  die  meisten  inneren  orga« 
ischen  Verletzungen,  die  meisten  Störun« 
en  des  Wecheelverhältnisaes  ru  anderen  Or«» 
;tfien  und  organischen  Systemen;  zwischen 
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den  Lungen  und  dem  Tbothx  tretön  f etit 
manche  räumliche  Milsverfaältnisse  auffaUend 
hervor >  die  bald  durch,  un verbal tnifsmftlji|;e 
Entwickelung  der  Athmungsorgane,  bald 
durch  verhindertes  Wachsthum  des  Thorax 
begründet  werden  9  (woraus  sodann,  der  s6^ 
genannte  habitus  phthisicus  ex:  mala  con» 
förmatione  pectoris  hervorgeht.)  Das  der 
Lungensucht^  so  wie  der  ganzen  Familie  der 
Consumtionskrankheiten  überhaupt^  eigen* 
thUmliche  hectische  Fieber  ist  hier  eine  desto; 
natürlichere  und  frülTer^  herbeigeführte  Er- 
scheinung, da  in  der  Lungenschwindsu«^ 
gerade  die  Organe  der  Reproduction,  dene^i, 
dasselbe  constant  angehört,  von  ihrer  Nov* 
malthätigkeit  abweichen» 

Aus  all  diesem  erhellt,  wie  das  häufige- 
re Vorkommen  der  Lungenschwindsucht  im.. 
Jünglingsalter  schon  durch  die  geivöbnlichen 
Evolutionen  des  Organismus,  abgesehen  von 
der  Frequenz  aiiderer  diese  Krankheit  be- 
günstigenden Umstände,  Gelegenheitsona- 
chen  u.  s«  w.  bedingt  wird.  So  vexiiieqS, 
z.  B.  das  natürliche  Verhältnils  zwischen  den. 
Geschlechtsorganen  und  der  Brust  bemeiit 
zu  werden,  vermöge  dessen  .aus  abnorfnt» 
Entwickelungen  des  Generation^systenaa  kran- 
ke Actionen  der  Brusteingeweide  nach  einer  J 
gewissen  imerklärbaron  Sympathie  exiblgeBt 
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(Bei  dem  weiblichen  Geschlechte  dauert  die- 
ses Wechselverhältnifs  noch  länger  und  auf* 
fallender  £3rt;  durch  dasselbe  dürfte  der  Ue- 
bergang  mancher  Sexnalkrankheit,  nametit« 
lieh  mancher  Chlorosis,  in  Lungenschwind* 
sucht  seine  Erklärung  finden.)    So   verdien* 
ten  als  häufige  Gelegenlmitsursachen  der  Lun- 
genschwindsucht im  Jünglingsalter  beider  Ge- 
schlechter verschiedefie  schädliche  Gewohn- 
heiten dieses  Alters  a.  B.  das  Tanzen,  Lau- 
fen, schnelle  Trinken,   u.   a.  aufgeführt   zu 
werden  u«  s..w.    Was  im  bisherigen  über  das 
VerhältniCi  der  tn  das  Jünglingsalter  fallen- 
den organischen  Evolutionen  zur  Entstehung 
der  Lungenschwindsudit  gesagt  wurde,   be- 
trift  sowohl  die  Aoride  (ßorid  consomjHion^ 
arteriöse,    dynamische  Schwindsucht)  Form 
derselben,  als  auch  die  catarrhischew 

Nodi  ist  aber  einiges  über  die  Bedin- 
gungen, durch  welche  die  nenrose  Lungen« 
sucht  im  Jünglingsalter  vorzugsweise  herbei-^ 
geführt  wird,  zu  bemerken  übrig,  Dals  durch 
eine  Störung  der  Normahhätigkeit  des  sen- 
soriellen Systems ,  bei  dem  wichtigen  Wech- 
sel Verhältnisse,  ia  welchem  dasselbe  zu«  al- 
len^Organen  und  organischen  Systemen  steht, 
auch  abnorme  Actionen  der  Vegetation,  na- 
mentlich der  Reproduction  totstehen  kön- 
nen;  dfifs  die  wohlthätige  Modification^  die 
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der  thienacho  Oeoonipositionsprocers  durch 
dieses  System  erleidet,  bei  einer  yerander- 
ten  Dynamik  desselben  kann  zum  Theil  iro- 
nigstens  aufgehoben  werden;  dafs  aomit  durch 
vorausgehende  Krankheiten  des  Nenrensy- 
Sterns  sowohl  dynamische  and  organische 
Verletzungen  der  Lungen ,  als  auch  insbe- 
sondere die  Bedingungen  eines  hectischen 
Fiebera  herbeigef&hrt  werden  können;  Alles 
dieses  sind  Dinge,  die  keiner  wnteren  Er* 
klärung  bediirfen;  auch  sind  die  auf  solche 
Weise  begründeten  Lunfgeoschwindsuchtea 
weder  ausschliefsend  auf  das  Jangliogaalter, 
noch  auf  eine  andere  Periode  des  menschU* 
chen  Lebens  eingeschränkt. 

Aber  eine  eigene  auffallende  Form  d^r 
nervösen  Lungenschwindsucht ,  die  Moa  auf 
das  Alter  des  JUnglings  beschränkt  ist,  hängt 
zunächst  von  der  Entwickelung  der  Puber- 
tät ob.  *)  Durch  diese  bedertende  Revolu- 
tion im  menschlichen  Organismus  werden  in 
dem  Jünglinge  gänzlich  neue  Gefühle,  Spiel? 
der  Phantasie,  Triebe,  Begehrungen  erweckt; 
die  bisher  unbefangene  Seele,  die  noch  gar 
keine  Notia  von  den  Functionen  des  Gene- 
rationssystems zu  nehmen  schien,  tritt  jetzt 
in  ein  auffallendes  und  bestimmtes  Wechsel- 

*)  Ygl,   Unteriucnungen  über  dtn  Begriff,    die  Natur 
vad  di«  HeilbedingiiageD  4(r  Hypocbondn«.  (.  ai* 
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yerhalthirs  mit  denselben.  Die  maierielle 
EntwicKelung  der  Zeuglingsorgane  erfordert 
einen  grofsern  Aufwand  der  sensoriellen  Kraft. 
Die  sensible  Faser  ist  in  dieser  Periode  noch 
sehr  reixbar,  ihr  Wirküngsvermögen  wenig 
erstarkt;  die  dareh  dieselbe  yermittelten  vi« 
taten  Verrichtungen  des  Oeiterationssystems 
sind  leicht  Störungen  ausgesetzt;  abnorme 
Eni  Wickelungen,  kranke  Secretiorien  u.  s,  w. 
sind  in  dieser  Epoche  gar  nicht  seltene  Er- 
scheinungen. Mit  der  kränken  Reizbarkeit 
des  Nervensjstems  ist  auch  die  Dynamik 
des  Seelenorgans  krankhaft  bedingt;  zu  den 
kranken  Secretionen  gesellen  sich  kranke 
Begierden  nnd  Phanrasiebilder;  die  uiiwill* 
kührlichen  Saamenergiefsungen '  gehta  in 
Selbstbefleckung,  *  fnlhzeitigen ,  erschöpfen- 
den Genuls  physischer  Liebe  u«  s.  w.  Über. 
Im  Gefolge  dieser  Ausschweifungen  entsteht 
das  GeßihI  von  Schwäche  des  Organismus 
überhaupt  und  des  Generationssystems  ins- 
besondere. Die  alienirte  Thätigkeit  der  Phan- 
tasie begnügt  sich  nicht,  dem  wirklichen 
Gefiihle  von  verletzter  Vitaliiät  entsprechen- 
de Vorstellungen  zu  unterhalten.  Aufset  der 
wirklich  statt  habenden  Intemperatur  dem 
Organismus,  aufser  der  Krankheit  des  Ge- 
meingefühls  stellt  die  kranke  Phantasie  nun 
auch  noch  ihre  eigenen  erdichteten  Zusätze 
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der  Seele  vor.    Ist  nun  die  Seele  etwa  schon 
früher    durch    eine  ängstliche  Aufmerksam- 
keit auf  den    eigenen  Körper,    Gesundheit 
und.  Leben  befangen  gewesen;    fallen    dem 
Kranken  Sphriften  in  die  Hände,    in  denen 
die  fürchterlichen .  Folgen  des  häufigen  Sav 
men Verlustes,   der  Selbstbefleckung  n.  s.  w. 
mit  grellen  Farben  gemalt  sind;  so  entsteht 
häufig  eine,  der  traurigsten  Formen  von  Hy- 
pochondrie,  eine  i:abet  imaginaria.     Durch 
diese   schajuerliche   Krankheit    der  Imaginär 
tion  und  des    sensoriellen  Systems   werdea 
die  Verrichtungen,  der  Assimilation  und  Re^ 
production^  immer  mehr  gestört;   die  Vegfr 
tation,  nimmt  jetzt  wirklich  beträchtlich  ab, 
es  gefii^llt  sich  ein  wahres  hectisches  Fieber 
hin^u  und.an  iler  Stelle  der  ursprünglichen 
tabes  imoßinaria  haben  Nvir  jetzt  eine  yfitlk' 
Mfiikß^xtßbe^jieti^osay   die,    je   nachdem  die 
Organe    d^   Reproduction   und  namentlich 
die  Lunge^i  einen  mehr  oder  minder  bedeu- 
tenden Ai|^heil  nehmen,    bald    den   Namen 
einer  nervösen  Lungenschwindsucht  verdie- 
nen kann.    Zuweilen  geht  jene   Hypochon- 
drie.unter  begünstigenden  Umständen  in  eine 
wahre  Melancholie  oder  auch  in  eine  hypo- 
chondrische Gcistesalienation  Über,  und  hier 
kann  sodann  der  sehr  merkwürdige  Umstand 
eintreten,    dafs  eine   bereits  gebildete  Luia« 
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genschwindsucht  durch  diese  gesteigerte  Se^ 
lenJuankheit  gehoben  wird.  Durch  eiae  sol- 
che Isolinmg  der  vorher  vagen  Thäbgkeit 
des  sensoriellen  Systems  scheint  .die  bereits 
beträchtlich  verminderte  Einwirkung  desseU 
ben  auf  die  Acte  der  Vegetation  wieder  her- 
gestellt au  verdep ;  der  bereits  in  einen  che* 
mischen  Combustionsprocefa  ausgeartete  ani- 
malische Decompositipnsprocefs  wird  jetzt 
wieder  dep:  Gesel;aen  des  thierischen  Orga* 
ni&mua. .unterworfen  und  auf  diese*  Art  dürfte 
in  einrai  flehen  Falle  die  Veräufserung  der 
Vemuftfit  und  Freiheit  beinahe  das  einzige 
Mittel  AT  Erhaltung  des  gefährdeten  Le« 
bens  ^j^ 

}n  all W 'Fallen  dieser  nervösen  Schwind* 
sucht  mivl^s  fibrigens  die  Behandlung  der  Cpn- 
sumtion  aüfs  genaueste  mit  der  Behandlung 
i^nd  rü^ditigen  Schätzung  des  bypochon^ri« 
sehen  Wahns  zusammen  stimmen« 

Auch  in  der  Periode  des  männlichen  Al- 
ters» dessen  Anfang  man  gewöhnlich  in  das 
j^te  Lebensjahr  setzt,  ist  die  Lungenscliwind* 
sucht  keine  seltene  Erscheinung,  aber  doch 
eine  ungleich  minder  frequente,  a!s  in  dem 
Alter  des  Jünglings.  Dieses  Alter  zeichnet 
sich,  wie  bereits  oben  bemerkt  wurde,  durch 
verminderte  Erregbarkeit  des  Organismus 
überhaupt  und  des  Sdilagadersjstems  insbe- 
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sondere,  aber  auch  sugleich  durch  yerfnia« 
dertes  Wirkungsverniögen  (mit  ve^mehner 
räumlicher  Ausdehnung)  des  tebbsen  Sy- 
stems, aus«  Die  Wecbselacte  des  Organis- 
mus gegen  die  absolute  Aufsenwelt  gehen 
etzt  langsamer  von  statten,  der  (terbrnuchte 
Materialien  aussondernde  nnd  neue  r^m  aus* 
sen  herbeiführende)  thierische  *  Deconiposl^ 
tiensprocefs  geht  mcht  mehr  so  rasch  Tor 
sich«  Das  dynamische  Verhältnift  der  ovga^ 
niscben  Acte  überhaupt  nnd  besondchrs  der 
Reprodüctionsthätigkeit  zur  Anfseinittlt  wiM 
nicht  mehr  so  leicht  gestört;  es  eMstehen 
letzt  seltener  dynamische  Krankheiten  der 
Reproduction,  Aber  eine  neue  Rcälte  yon 
fcrafikhaften  Zuständen,  die  nntfer  ^be^^sti- 
genden  Umständen  in  LungenrchiiHndancht 
übergehen  können,  wird  durch  die  yerän« 
derte  Dynamik  des  BlutadersysteiUi  btfgtün* 
det.  Dieses  System  gehört,"  yri&-  Öhiii  iinge^ 
geben  wurde,  dem  Assimilationsvirrmogen  des 
Organismus  vorzugsweise  an.  Durch  eiäe  Ab* 
weichüng  desselben  von  seiner  Ndrmaltha- 
tigkeit  werden  daher  leicht  Unordnungen  in 
den  assimilirenden  Gebilden,  z.  B.  dem  Nah- 
rungskanale,  dem  Mesenrerium,  Pahcreas^ 
der  Leber,  Milz  ik  s.  w,  herbeigeführt  nnd 
somit  der  eine  Factor  der  Vegetation,"  die 
Asssimilation,  krankhaft  verändert.    Bei  be« 
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trScbttichen  Abnormitäten  dieser  thierlschen 
Verrichtungen  bei  bedeutenden  Perm-*  und 
Mischungsverletzungen  dieser  Organe  wird 
nua  auch  der  andere  Factor  der  Vegetation, 
die  Reprodnction  mit  den  ihr  zMgehürenden 
Organen  in  eine  nothwendige  Mitleidenschafe 
gezogen ,  organische  Verietzungen  in  den 
'  letztem  veranlalisty  das  VerhältniTs  des  Or- 
ganismus zur  Aufsenwelt,  sein  Decomposi« 
tionsact,  krankhaft  bedingt  und  ein  hecti- 
scbes  Fieber  herbeigeführt. 

BÄit  dem  verminderten  Wirknngsvermo» 
gen  des  venösen  Systems,  das  die  Periode 
des  männlichen  Alters  characterisirt,  coexi« 
stirt  eugleicl^  eine  Vermehrung  seines  räum« 
liehen  Inhalts ;  die  relativ  gröfsere  Blutmasse, 
die  bisher  in  den  Arterien  statt  hatte,  geht 
um  diese  Zeit  in  die  Venen -über;  es  ent- 
stehea  dadurch  varicose  Ausdehnungen  der 
Blutadern,  Hämorrhoiden  und  venöse  Blut« 
iiUsse,  weil  die  verminderte  Dynamik  dieses 
Systems  dem  vermehrten  Blutzuflusse  -nicht 
gewachsen  ist«  .  . 

Im  Gefolge  dieser  venösen  Plethora  be* 
merkt  man ,  nun  auch  Congestionen  gegen 
und  Blutvergielsungen  aus  den  Lungen ;  durch 
diese  werden  die  Verrichtungen  dieser  Or* 
gante  beeinträchtiget,  es  werden  Verletzungen 
ihrer  Textur  begründet,  Voinicae  uid  Tu- 
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berkeln  gebildet,   die  im  n«uea  Blatflüssea 
Anlaf»  gebea  oder  aber  durch  Vereitemng 
dea  Heproductionsprocefs  alieniren,  die  Ve- 
getation  überhaupt  schmälern  und   die 'Ent- 
stehung ein^  hectischen  Fiebers  begünstigeo. 
Da  der  normale  thierische  Decomposi* 
■tionsprocefs  in  dieser  Periode  schon  lang- 
sameren Schrittes  geht,  so  läfst  sich  erwar- 
ten,  dafs  derselbe  auch  in'  seiner  Ausartung 
oder    im    kranken    Zustande    ein    ähnliches, 
minder  rasches,  Verhältnifs  beibehalten  wer- 
de; und  diese  Erwartung  wird  auch  wirklich 
durch  die  Thatsache  bestätigt,  dafs  die  Gon- 
sumtion>krankheiten    dieses    Alters  meistens 
einen  viel  langwierigeren  Verlauf  haben,  als 
in  den  früheren  Lebensperioden,:  in  welchen 
die  Wechselacte  des  Organismus  zur  Aufsei- 
weit   noch  beschleunigter  sind.     Mit   diesVr 
Beobachtung   dürfte   eine  andere   Wahmeh- 
mutig  in  ursächlicher  Beziehung  stehen,  näm- 
lich,  dafs   die   CblliquationsstoiFe  des   reife- 
ren Alters,  namentlich  die  Auswurfsmaterie^ 
im  Durchsölinitte  schon  viel  weniger  pxydirt 
erscheinen,  als  im  Jünglingsalter,  wie   3^  B. 
in   den  Lungenschwindsüchten   des  '  mSnnli« 
cheu  Alters  nicht  mehr  so  viel  reiner  Erter 
ausgeworfen  wird,    als  in   den  jugendliidhen 
Lungensuchten;  dagegen  mehr,  eyweifsärtigc, 
schleimige  Stoffe,  die   bekanntlich  in  gerin-^ 
gerem  Grade  oxydirt  werden^  als  der  Eiter- 


-     77     — 

Unter  diesen  durch  eine  verletzte  Dj- 
namik  des  Blutadersysteins  bedingten  Formen 
der  Lungenschwindsucht  des  männlichen  Al- 
ter» (aetatis  medicae)  scheinen  die  meisten 
derjenigen  Fälle  begriffen  werden  zu  kön- 
nen«  welche  man  als  eigene  Gattung  unter 
dem  Namen  der  scorbutischeü  Lungensueht 
aufzurühren  pflegt. 

Nach  dem  bisher  aufgestellten  von '  der 
physiologischen  »tuifenweise  erfolgenden  Ent« 
Wickelung  der  verschiedenen  organischen  Sy- 
steme   abgeleiteten    Gesichtspunct^,     lassen 
sich  nun^   wie  mir  scheint,  die  verschiede- 
nen   Formen    der    Lungenschwindsucht    auf 
eine    ziemlich    natürliche  Weise   eintheileo*. 
Wenn  in    dieser  Ansicht  weder   von   einer 
scrophulüsen^   noch  von   einer  schleimigen, 
>  noch  von,  einer  syphilitischen^  u.  s.  w*  Lun- 
genschwindsucht die  Rede  war,  so  geschah 
diesies,  weil  blos  auf  die  nächsten  im  mensch- 
lichen Organismus  enthaltenen  Bedingunged, 
nicht    aber    auf   entferntere   Ursachen    und 
Complicationen  Rücksicht  genommen  wurde. 
Unterwerfen    wir  die    mannigfaltigen  unter 
dem    Ausdrucke   scrophulose    Schwindsucht, 
angeführten  Fälle  einer  sorgfältigeren  Ana- 
lyse,   so   werden  wir  vergewissert,    dafs  Ai% 
Scropheln  2war  oft  eine  entfernte,   vorbe- 
reitende^ zufällige  Bedingung  der  Lungen« 
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schwindsuctit  ausmachen;  aber  nie  den  eigen- 
thümlichen  Character  dieser  Krankheit  be^ 
stimmen;  da£^  zwar  in  den  verschiedenen  Le« 
bensaltern  Lungensuchten  mit  scrophulosen  ' 
Verhärtungen  und  Vereiterungen  der   Lun« 
gen  und  anderer  Organe  beobachtet  werden, 
dafs  dieselben  aber  sichspecifiscli  rerschie- 
den  verhalten,  je  nach  dem  Character ,  der  1 
ihnen    durch    die   im   bisherigen    erörterten 
wichtigen  inneren  Beiingungen    des    Orga« 
nismus  eingeprägt  wurde*     Eine  gleiche  Re- 
striction   findet   auch   bei    der    sogenannten 
Schleimschwindsucht  statt.     Diesen    Namen 
erhält  mancher  blosi  durch  eine  krankhafte 
Reizbarkeit  und  vermehrte  Absonderung  der 
Schleimhäute    verursachte    Schleimflufs    der 
Lungen,   der  zuweilen  ohne  hectisches  Fie- 
ber statt  haben  kann ;    durch  welches  aber ' 
freilich  bei  längerer  Andauer  wohl  auch  an* 
dere  Acte  der  Vegetation  beeinträchtigt^  und 
Abmagjrung  und  Fieber  herbeigeführt  wer- 
den können.     Bisweilen  coetistirt  'eine  sol- 
che   krankhafte   Schleimsecretion   mit    einer 
wirklichen  durch  andere  äufsere  oder  innere 
Veranlassungen  begründeten  Lungenschwind« 
sucht  und  ertheilt  auf  diese  Weise  den  AuA^ 
wurfsstofi^en    ein    eigehthümliches    Aussehen  li 
und  eine  besondere  Mischung.    Das  Wesen 
der   Lungensucht  ist    ab.et  auch  in   dieseaL 
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Palle.  TöIIig  unabhängig  von  dieser  Abnor- 
qutit  der  Schleimorgahe«  Eine«  Lungen- 
»dileünflusses  de»  hohem  Alters^  der  häufig 
loi  Namen  einer  Schleimschwindsucht  er* 
lilt)  habe  ich  oben  schon  em^ähnt. 

In  wie  fem  sich  andere  Gelegenheits* 
»der  aütfernte  Ursachen  der  Schwindsucht» 
nie  %,  B«  Venerische  Krankheiten^  Krätze» 
Ifasem »  Blattern  u.  s«  w.  als  Eintheilungs« 
pund  der  Lungenschwindsucht  fest!>etzen  las- 
MB»  werde  ich  nach  dem  angegebenen  Ge- 
iiGhttpuncte  9  in  welchem  alle  Zufälligkeit  so 
▼ial  als.  möglich  rermieden  wurde,  nicht  erst 
«örtem  müssen« 

Die  mannigfaltigen  Modificatienen,  wel* 
die  in  den  aus  der  Naturgeschichte  des  Or« 
'gmiamus  und  den  wichtigsten  organischen 
^Eirolutionen  abgeleiteten  Hauptformen  der 
:  langenschwindsucht  durch  Geschlechtsver« 
Mduedenheit,  Individualitäten,  Lebensart»  Zu- 
'  ümmensetzung  mit  andern  Krankheiten»  u« 
'  !■  m»  entstehen^  übergehe  icli»  um  die  Grän-- 
i  len  dieses  Aufsatzes  nicht  zu  weit  auszudeh« 
:  ML  und  füge  demselben  nur  noch  einige 
BemerkiHigen  über  die  Seelenstimmung  der 
ilmgenschwindsüchtigen  und  über  die  Heil« 
bedüigungen  der  Schwindsucht  bei. 
^  Die  Gemüthsstimmung  der  Schwindsucht 
Ifea  wurde  häufig  ajs  ein  auffall todes »  in« 

^  ■    - 
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teressantes^  Phänomen  aafgeFdhit.  Man  uk 
es  aU  eine  beinahe  *  constante  Erscheinoiig 
an,  dafs  dieselben  über  ihren  Zustand  nn» 
besorgt  eine  heitere  Stimmung  behalten  und 
selbst  da  noch  eine  günstige  Wendung  ihrer 
Krankheit  mit  Zuversicht  hoffen )  wo  BChoa 
untrügliche  Merkmale  des  nahen  Todes  ein«' 
getreten  sind.  In  dieser  Hinsicht  stellte  man 
die  Anschauungen  der  Lungensucht  denani 
der  Hypochondrie  gegenüber. 

Bei  det  allgemeineren  Peirsetsung^  die- 
ser Seelenstimmung  in  den  verschiedenen 
Formen  der  Lungenschwindsucht  scheint  mir 
weder  die  Erfahrung,  noch  die  ursächlichea 
Momente  dieser  Krankheit  hinläpglitsh  be« 
fragt  worden  zu  seyn ;  ersterer  ist  die  All- 
gemeinheit jener  Annahme  offenbar  auwideri 
ja  sie  weiset  uns  sogar  solche  Fälle  in  Menge 
nach,  in  welchen  eine  der  angegebenen  hei- 
tern Stimmung  entgegengesetzte  grämliche, 
ängstliche  statt  findet;  letztere  lassen  'sidi 
mit  jener  Allgemeinheit  eben  so  wenig  ver- 
einigen. 

Die . Anschauungen  der' Seele' von  dem 
körperlichen  Befinden,  Von  Krankheiten,  der 
Gefahr,  die  sie  drohen  u.  s.  w.  hängen  so- 
wohl von  der  innern  Dynamik  des  Seelen-  \l 
orgatis,  als  auch  vorzüglich  von  denEmplin-  U 
dangen  des   Gcmeingefdbis  oder    dem  Ap/  n 

per-  li 


—     81      — 

perceptionsacte  des  Neirensystexns  ab.  Bei 
normaler  Beschaffenheit  der  Organe  des  Ge» 

:  meingefühls  werden  die  ixmeren  Vorgänge 
des  Körpers  der  Seele  richtig  vorgestellt ;  erb- 
kranken dieselben  aber  it^egen  einer  dyna- 
mischen Unordnung  des  sensoriellen  Systems 

,  überhaupt^  welchem  sie  angehören,  oder  we- 
gen Mitleidenschaft  mit  andern  kranken  Ac- 

'  tionen  des  Organismus,  so  werden  durch  das 
GemeingefUhl  unrichtige  Gefühle  und  Vor- 
stellungen, in  Ansehung  des  eigenen  Körpers 
producirt,  es  entstehen  hypochondrische  An«* 
schauungen  der  Seele«  Einige  Nerven  des 
Körpers  sind  in  Rücksicht  ihrer  Einvyirkung 
auf  die  Seele  d,  h.  als  Organe  des  Gemein-* 
gefiihls  von  vorzüglicher  Wichtigkeit,  unter 
diesen  besonders  die  Nervenheerde  und  Ge- 

-*  flechte  des  Unterleibs*  Durch  Krankheiten 
der  Unterleibsgebilde  werden  daher  auch  die 
hjq^ochondrlschen  Anschauungen  voi  züglich 
•begünstiget  und  dasjenige.  Lebensalter»  in 
Vfdichem  die  Functionen  der  Organe  des  Un-« 
terleibs  atn  häufigsten  gestört  werden,  ist 
derjenigen  Hypochondrie ,  die  durch  ab-* 
norme  Acte .  des  Gemeingefühls  begründet 
Wird^  vorzugsweise  günstig;  im  männlichen 
Alter  isit  sie  daher  die  häufigste  Erscheinuug« 
In  denjenigen  ^Formen  der  Lungen!>chwind-* 
lacht  Ann,  die  in  das  blühende  Lebansalter 

Journd  Xlltl.  B.  I.  St«  f 


—     8a     — 

fallen 9  sowohl  in  der  rein  dynamischen,  ar- 
teriösen Schwindsucht  (j^o^i^,  gdUoping  con^ 
sumption)  als  in  der  catarrhalischen  Form 
des  Jünglingsalters^  werden,  wie  wir  gesehen 
haben,  die  Acte  der  Reproduction  und  die 
derselben  gewidmeten  Organe  vorzugsweise 
beeinträchtiget.  Mit  diesen  haben  die. Or- 
gane des  Gemeingefühls  ein  geringeres  Ver* 
kehr,  als  mit  den  Assimilationsgcbilden'  des 
Unterleibs;  dieselben  werden  daher  auch 
nicht  so  leicht  in  Mitleidenschaft  mit  jenen 
kranken  Actionen  der  Reproductionsorgane 
gezogen;  die  durch  das  Gemeingeftihl  be- 
gründeten Anschauungen  der  Seele  bjeiben 
demnach  unverletzt.  Aufserdem  gehen  in 
der  früheren  Lebenspetiode,  in  welche  jene 
Formen  der  Schwindsucht  hauptsächlich  fal- 
len, die  Lebensprocesse  überhaupt  raidier 
von  statten  und  erregen  weniger  bestimmte 
Sensationen  des  Gemeingefühls;  die  Phanta- 
sie beschäftigt  sich  mehr  mit  lebhaften  an- 
genehmen Bildera,  tritt  mehr  in  die  Aufsen-, 
weit,  die. Aufmerksamkeit  haftet  seltener  auf 
dem  körperlichen  Befinden,  als  dieses  in  der 
späteren  Lebensperiode  der  Fall  ist;  lauter 
Umstände,  die  eine  heitere  Gemuthsstun« 
mung  in  diesen  Krankheitsformen  beigünsti- 
gen,  in  welchen  zudem  der  Lebensprocels 
nodi    mehr  beschleunigt,   der  Antheil   du 
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sensoriellen  Systems  an  der  Unterhaltung 
desselben  yennindert  und  das  Gemeingefühl 
von  traurigen  Empfindungen  abgehalten  wird. 
Gans  anders  'verhält  es  sieh  mit  den  in 
das   reifere  Alter  lallenden   Lungensuchten, 

.  die  meistens  durch  eine  verletzte  Djnamik 
des  venösen  Systems  begründet  werden  und 

'  mit  der  nervösen  Schwindsucht  des  Jüng- 
lingsalters. ((Jeher  die  in  letzterer  stattha- 
bende hypochondrische  Seelenstimmung  be* 
merke  ich  nichts  weiteres,  da  diese  Form 
durch  eine  gestörte  Dynamik  des  Neetensj^ 
stems  überhaupt  und  der  Organe  des  Ge* 
meinge£ühls  insbesondere  zunächst  bedingt 
wird,  folglich  jene  traurige  Stimmung  eine 
unmittelbare  Folge  der  Natur  der  Krankheit 
ist.)  In  den  Lungensuchten  des  reiferen  Al- 
ters, die  bald  von  der  Verletzung  einzelner 
organischen  Systeme,  namentlich,  des  Blut* 
adersystems,  bald  von  der  Beeinträchtigung 
einzelner  organischen  Gebilde,  z.  B.  des 
Nahrußgskanals,  der  Leber,  Milz  u.  s.  w.  aus- 
gehen, werden  die  das  GemeingefUhl  vor- 
zugsweise begründenden  Nerven  des  Unter- 
leibs  gewöhnlich    zugleich   afFicirt  und    ein 

;  kranker  Einflufs  derselb^  auf  die  Seele  her«* 
beigefiihrt.  In  vielen  Fällen  leiden  diesel- 
ben schön  ursprünglich  vor  dexi^^cten  der 
Vi^getation;  in  andern  treten  %ie  bald  in  Mit- 

Fa 


-    84     - 

leideüsduift  mit  denselben.    Durch  die  yer- 

• 

mehrte  räumliche  Ausdehnung  des  Venen^ 
Systems  werden  die  Nervengefiechte  des  Un- 
terleibs gedrückt  und  ihre  Actionen  krank* 

• 

haft  yerännlert;  eben  so  Vrerden  durch  Forai" 
und  Mischungsveränderungen  der  wichtige» 
ren  Organe  des  Unterleibs  abnorme  Apper* 
ceptionen  des  Gemeingefühls  und  bypochon* 
drische  Anschauungen  der  Seele  begrüadet. ' 
Die  Dynamik  des  Seelen organs  verhält  sicH 
jetzt  auch  anders,  als  bei  den  floriden  For- 
men der  Lungeusucht  im  Jünglingsalter;  die 
Seele  i^t  bereits  geneigter^  den  Lebenspro* 
cels  ängstlicher  zu  beachten ;  der  eigene  Kör* 
per  ist  ein  häufigeres  Object  ihrer  Aufmerk* 
samkeir*  Der  Lebensprocefs  selbst  geht  jetit 
langsaiAer  und  schwieriger  vor  sich;  durch 
das  hectische  Fieber  wird  jetzt  kein  so  be* 
schleunigter  thierischer  Verbrennungsproceb 
mehr  herbeigeführt.  Alle  diese  Umstände 
wirken  dahin  zusammen,  dafs  in  deli  veno», 
sen  Schwindsuchten  des  reiferen  Alters  die 
Seelenstimmung  ängstlich,  düster,  hoffnuiigs« 
los,  ja  selbst  zuweilen  wirklich  hypochon« 
drisch  zu  seyn  pflegt. 

Cabanis  bezeichnet  in  seinen:  Rapports 
diL  physique  et  du  morale  de  Vhomme  (IL 
Vol.  p.  3o3)  den  verschiedenen  Gemüthszu« 
stand    der    Schwindsüchtigen    auf   folgende 
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•W^ise:  „In  der  rein  entaiindlichen  Schwind- 
sucht scheint  der  Kranke,  sobald  das  schlei- 

*  chende  Fieber  im  gehörigen  Gange  ist,  eine 
angenehme  Erschütterung  des  ganzen  Ner- 
vensystems zu  erleiden;  er  wiegt  &ich  mit 
lachenden  Ideen  und  tröstet  sich  mit  chimä- 

-  rischen  Ho£Fnungen«  Der  Zustand  von  Zu^ 
friedenheit  und  selbst  zuweilen  von  Glück- 
seligkeit, in  dem  er  sich  befindet,  yerbun<» 
den  mit  den  unvermeidlichen  Eindrücken, 
welche  das  allmählige  Abnehmen  seiner  Kräf* 
te,  das  er  sich  nicht  verhehlen  kann,  auf 
ihn  macht,  flölst  ihm  aHe  die  wohlwollen««- 
den,  angenehmen  Empfindungen  ein,  die  der 

.  sich  glücklich  fühlenden  Schwäche  eigen  sind. 
Im  Gegentheile  in  solchen  Schwindsuchten, 
die  von  Verstopfungen  im  Unterleibe  oder 
von  Leiden  des  Nahrungskanals  entstehen, 
welche  beinahe  immer  eine  Anlage  zu  Blä- 
hungen und  Krämpfen  begleitet,  unterhalten 
die  Kranken  blos  düstere,  traurige  Ideen. 
Weit  entfernt,  Blicke  der  Hoffnung  in  die 
Zukunft  zu  schicken,  empfinden  sie  nichts, 
als  Furcht,  Muthlosigkeit,  Verzweiflung;  sie 
werden  niedergeschlagen,  mürrisch,  unzu- 
frieden mit  allem;  sie  theilen  den  Persoaen, 
die  sie  umgeben,' alle  die  traurigen  Gefühle 
mit,  die  sie  beständig  foltern.  <^ 

Dafs  übrigens  die  von  den  verschiede- 
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neu  Formen  der  Lungenschwindsucht  abhän- 
gige GemUthsstimmung  durch  Individualitä- 
ten ,  Temperament  u.  s.  w:  auf  mannigfaltige 
Weise  modificirt  werde  und  innerhalb  stren- 
gt Gränzlinien  sich  eben  so  wenig  durch- 
fuhren lasse  f  als  der  für  diese  Formen  selbst 
aufgefundene  allgemeine  Eintheilung^^rund, 
finde  ich  kaum*  nötKig  zu  bemerken« 

Aus  allem  demjenigen,  was  wir  bis  jetzt 
über  die  Natur  und  Geschichte  der  Lungen- 
schwindsucht überhaupt  wissen,  läfst  sich  fiir 
das  Heilverfahren  wohl  keine  bestimmte  zu- 
sammenhängende, YOn^  allgemeinen  Gesetien 
ausgehende  Theorie  festsetzcE.  Nach  dem 
gegenwärtigen  Zustande  der  chemischen  Phy- 
siologie und  Pathologie  läfst  sich  die  näch- 
ste Ursache  der  Lungenschwindsucht  nicht 
weiter  analysiren;  sondern  soviel  läfst  sich 
blos  durch  in'ductive  Untersuchung  nachwei- 
sen, dafs  dieselbe  in  einem  specifisch  ver- 
änderten thieri^chen  Oecompositionsprocesse 
zu  suchen  sej.  Eine  unmittelbar  gegen  das 
Wesen .  der  Lungensucht  gerichtete  allgemei- 
ne'Curmethode  ibt  daher  für  jetzt  ein  nicht 
zu  lösendes  Problem.  Ebenfalls  aus  der  Ana- 
logie entlehnte  Gründe  machen  mir  es  wahr- 
scheinlich, dafs  eine  Veränderung  der  Rieh« 
tung  der    thierischen   Electricität    eine   der 
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wichtigistea  aUgeanBinen  Heilbedinguni^eii, 
welche  jdirect  gegen  das  Wesen  der  Lungen* 
sucht  statt  linden  dürften ,  seyn  mödite. 

Wenn  wir  also  von  der  Auffindung  einer 
allgemeinen  directen  Heilungstbeorie  abstra- 
hiren,  so  bleibt  uns^wohl  nichts  übrig,  als 
den  Weg  der  Empirie  zu  beschreiten,  zu* 
gleich  aber  uns  zu  bemühen,  denselben  durch 
geläuterte  Erfahrungen  und  inductive  Fol- 
gerungen so  eben  als  möglich  zu  erhalten. 
Und  zur  Bahnung  dieses  Weges  dürfte  viel- 
leicht die  Eintheilung  der  Lungenschwind- 
sucht in,  verschiedene  durch  die  Entwicke- 
lungsperioden  des  menschlichen  Lebens  be* 
dingte  Formen,  einiges  beitragen.  Der  hier 
versuchte  Eintheilungsgrund  könnte  einer 
rationalen  Empirie  in  der  Sonderung  und 
Bestimmung  solcher  Fälle  an  die  Hand  ge- 
hen, in  .  denen-  wir  suchen  müssen,  durch 
Berücksichtigung  des  allgemeinen  Krank- 
heitscharacters,  d.  h.  des  Modus  des  ver- 
letzten Wechsel  Verhältnisses  des  Organismus 
zur  absoluten  Aufsenwelt«  etwas  auszurich- 
,ten;  und  derjenigen  Fälle,*  in  denen  wir  eher 
auf  den  speciellen  Krankheitscharacter,  d.  h. 
auf  den  Modus  der  verletzten  inneren  Wech- 
selverhältnisse der  verschiedenen  organischen 
Systeme,   hücksicht   zu  nehmen  haben;   er 
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wird  uns  die  Fälle  unterscheiden  lehren,  in 
denen  wir  durch  heilkünstelnde  Reseitiguiig 
einzelner  Symptome  zuweilen  eher  so  glück- 
lich sind  die  Krankheit  selbst  zu  heben ,  als' 
durch  allgemeinen  Angriff  auf  die  Krankheit 
ihre  Symptome  zu  entfernen. 
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ni. 

B  e  m  6  r  Hu  n  g  e  n 

über 

das    Scharlachfieber 

«la 

ein  Beitrag   zur  Beantwortung   der   in    der 

Au/Forderung  (IX.  Bd.    t.  St.   d.  n.  Journals 

d.  pract.  Arznei-  und  Wündarzneikunde) 

aufgeworfenen  Fragen. 

Voa 

G  u  t  b  e  r  1  et, 

Leiba«dikua  und  Proiettor  in  Würabnrg. 


AJie  Aufforderung  sowohl,  als  die  Vor« 
schlage,  welche  Herr  Geh.  Rath  Hufeland 
in  Hinsicht  des  Scharlachfiebers  an  Deutsch- 
lands Aerzte  machte,  sind  zu  wichtig,  als 
dafs  ein  Arzt^   welcher  nur  einigen  prukti- 


—  ge- 
sehen Wirkungskreis  hat,  selbe  fibenehen 
dürfet.  Die  Resultate,  welche  eine  griindli- 
che  Untersuchung  der  vorgelegten  Frafen 
verspricht,  sind  für  die  gesammte  Mensch- 
heit zu  wichtig,  ab  dafs  ein  Arzt  unthätig 
bleiben  dürfe,  der  für  seine  Wissenschaft 
wahres  Interesse  fühlt.  In  dieser  Ueberzea- 
gung  unterziehe  ich  mich  mit  Vergnügen 
dem  Geschäfte,  jene  Beiträge  zu  der  vorge- 
schlagenen gründlichen  Untersuchung  über 
das  Scharlachüeber  zu  liefern,  welche  mir 
meine  Erfahrung  darbietet.  Ich  bitt^  aber 
die  Leser  die. er  Zeitschrift,  diesen  Aufsatz 
nur  als  einen  Beitrag  zu  dieser  Untersuchu^ 
anzusehen,  indem  ich  ihn  selbst  für  nichts 
mehr  betrachten  kann. 

Das  Scharlachfieber  wurde  in  Wurzbuig 
in  folgenden  Jahren  beobachtet.  Es  war  epi- 
demisch im  Jahre  1789  vom  August  bis  in 
den  Decemher.  Die  Witterung  dieser  Mo- 
nate war  folgende:  der  ganze  August  s^r 
^varm  und  trooken,  das  Thermometer  hatte 
fast  durchg6hends  18°,  der  September  war 
rauh,  kalt,  meistens  10®,  in  der  Mitte  des 
Monats  erfolgten  sehr  häufige  starke  Regen, 
welche  so  beträchtlich  waren,  dafs  Jer  Main- 

• 

AuGs  den  30.  Sept.  aus  seiuen  Ufern  trat^ 
und  einen  Theil  der  Stadt  überschwemmte. 
Die  herrschenden  Krankheiten  in  beiden  Mo- 
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flirten  waren  häufiges  Abweichen,  hie  und  da 
Rufaren I  Brechdurchfall,  asthenisches  Fieber 
mit  Affection  der  ersten  Wege.  Der  Octj- 
ber  war  ebenfalls  rauh,  früh  und  Abends  Ne- 
bel I  des  Tags  war  die  Luft  gemäfsigter^  vloch 
meistens  Nordwind,  in  der  Mitte  des  Mo- 
nats einige  Tage  hindurch  starker  Regen. 
Der  November  begann  mit  der  nämlchen 
Witterung,  gegen  den  6ten  folgte  Südwind, 
Abends  Blitv  und  Donner,  nachher  einiger 
Regen,  in  der  Mitte  sechs  Tage  anhaltender 
Regen,  gegen  das  Ende  einige  Tage  Frost, 
die  Atmosphäre  im  Durchschnitte  feucht,  reg- 
nigt« Im  October  war  der  trockene  Hu-^ 
sten  häufig,  mehrere  wurden  von  Halsent- 
zündung befallen ;  Halsentzündungen  und  Ca- 
tarrhe  beobachtete  man  im  November.    Im 

*  ganzen  December  hatten  wir  keinen  Frost, 
meistens  Südwind,  die  Witterung  feucht,  fast 
anhaltende  Nebel,  am  Ende  mehrmal  Regen. 
Die  Krankheiten  waren  die  nämlichen,  wie 
im  vorhergehenden  Monate,  man  beobach- 
tete mehrere  SchlagAüsse,  und  hie  und  da 
kamen  Blattern  zum  Vorscheine«  In  den  bei- 
den vorhergehenden  Monaten  war  das  Schar« 

.  lachfieber  seltener,  in  diesem  häufiger« 

Im  Jahre  1790  kam  das  Scharlachfieber 

.  im  Monate  December  vor,  die  gleichzeitig 
herrschenden  Krankheiten  waren  Gallen-  und 
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Faulfieber,  Catarrhe^  acute  Glieder-  und 
Brustkrankheiten.  Die  Witterung  durchge- 
hends  feucht,  regnigt,  nur  den  mosten  und 
eisten  hatten  wir  leidite  Freiste,  der  Main 
war  wieder  in  die  Stadt  ausgetreten* 

In  <}er  Zwischenzeit  kam  meiner  Beob- 
achtung zufolge  das  Schailachfieber  nicht  epi* 
demfsch  vor  bis  im  Jahre  tSoo  im  Julius  bis 
in  d6n  October.  Die  Witterung  dieser  Mo- 
nate war  folgende:  der  Julius  sehr  warm  und 
angenehm',  die  gröfste  Therm.  Hohe  ai^ 
am  Ende  einige  windige  Regentage«  Der 
Augu««t  war  noch  wärmer,  die  gröfste  Therm. 
Höhe  jsa®,  den  raosten  Gewitter  mit  Regen, 
nachher  trübe,  windig  und  einige  Tage  Re^ 
gen.  Der  September  war  mehr  windig  und 
kühl,  als  warm,  doch  stieg  das  Thermome» 
ter  noch  über  17®,  meistens  zwischen  la®  und 
i4^,  öftere  Nebel  und  Regen.  Der  October 
hatte  häufige  Regen,  einigemal  war  es  noch 
aehr  warm,  das  Thermometer  zwischen  xa* 
und  a^.  Die  gleichzeitig  herrschenden  Krank« 
heiten  waren,  Rheuniatsmen,  Catarrhe,  Half» 
entzündungen ,  Durchfall,  Coliken,  Fiebtf 
selten  y  durohgehends  asthenischer  Art,  im 
August  und  September  Ruhren,  und  unter 
den  Kindern  eine  bösartige,  schon  über  ein 
Jahr  anhaltende  Blatternepidemie.  Die  Schar* 
lachfieberepidemie  war  asthenischer  Art,  und 
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bei  vielen  beobachtete  manblos  eine  Hals- 
entzündung mit  Fieber^  keine  Röthe  der 
Haut,  mit  abnehmendem  Fieber  schuppte  sich 
'  die  Haut  ab.  Die  Krankheit  war  ansteckend, 
so  erinnere  ich  mich,  dafs  auf  dieselbe  Weise 
zwei  Töchter  und  eine  Magd  in  einem  Hause 
nach  und  nach  erkrankte.  Inriessen  konnte 
man  dieser  Epidemie  keine  auffallende  Sterbe 
liebkeit  imputiren. 

Im  Jahre  1801  beobachtete  man  den 
Scharlach  bei  uns  schon  wieder  epidemiscl), 
die  Krankheit  war  asthenischer  Natur ^  aber 
ungleich  bösartiger^  als  im  vorigen  Jahre* 
Er  erschien  epidemisch  im  März,  daueWe  bis 
in  den  Julius  ^  und  war  im  Monate  Novem- 
ber wieder  häufig..  Die  Witterung  und  die 
Krankheiten  waren  in  diesen  Monaten  von 
folgender  .Beschaffenheit.  Der  März  war 
veränderlich,  im  Durchschnitte  feucht  und 
regnigt,  öfter  Sturmwinde ,  wenige  heitere, 
frostige  Tage,  man  beobachtete  häufig  Ca-*, 
rarrhe ,  Rheumatismen ,  Brustentzündungen, 
Abweichen,  sporadische  Wechselfieber  und 
Blattern,  die  Xrankheitsconstitution  seltener 
asthenisch.  Der  April  war  kalt,  veränder- 
lich, weniger  Hegen,  die  gröTste  Therm.  Höhe 
II®,  öftere  beträchtliche  Fröste^  im  Anfange 
ein  Donnerwetter,  und  in  der  Mitte  noch 
Sehne«.    Di«  K^oiikiiqifen  die  nämlichen>  die 
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ßrustentziindungen  häufiger  sthenisch.  ^Dtr 
Mai  warm^  feucht,  regnigt  mit  häufigen  Ge- 
wittern, höchste  Therm.  Hübe  20^,  nie- 
drigste 7*,  gewöhnlich  lo*'  —  i4*-  Die 
Krankh'eiten  waren:  Rheumatismen,  Wedb«' 
selfieber,  Blutspeien.  Der  Junins  war  sehr 
unbeständig,  häufige  tlegen^  in  den  letztes 
Wochen*  angenehm  warm,  höchste  .Therm« 
Höhe  17^,  geringste  9^,  gewöhnlich  la®  — 
15®,  dabei  herrschten  Caiarrhe,  Wechselfie« 
ber,  Abweichen.  Der  Julius  war  s^hr  waroi 
aber  auch  sehr  häufige  Regen,  oft  wiadigi 
gröfste  Therm.  Höhe  23°,  geringste  14*»  8** 
wohnlich  16°  —  17^.    Der  August  war  sehr 

■ 

trocken  und  warm,  man  beobachtete'  die 
nämlichen  Krankheiten,  wie  im  Julius,  statt 
des  Scharlachfiebers  Halsentzündungen.  Die 
Krankheiten  des  Septembers  waren  rheuma- 
tische Fieber,  Wechselfieber,  Durchfalle  mit 
Leibschmerzen,  Lähmungen;  die  Witternog 
häufig  windig,  aber  doch  noch  ziemlich  wann. 
Der  October  war  warm,  aber  feucht  mit  öf- 
terem Regen,  die  Krankheiten  catarrhalisch, 
rheumatisch.  Der  November  war  feucht,  reg« 
nigt,  mäfsig  kalt,  beobaclit^t  wurden  Ca* 
tarrhe,  Seitenstechen^  Halsentzündungen,  Ab* 
wei'^hen,  die  Fieber  asthenisch,  aber  nicht 
häufig. 

Die  Scharlachfieberep'^lcinie  ^ffar  der  in 
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'Berlin  ähnlich,  indem  Fälle  rorkamen,  wo 
.  dch  die  Krankheit  in  wenigen  Tagen  gäh- 
Ung  mit  dem  Tode  endigte.  Zum  Glücke 
dauerte  sie  nur  ein  halbes  Jähr,  ohne  sich 
sonderlich  weit  auszubreiten*  Um  sie  näher 
zu  schildern,  hebe  ich  folgende  Beobachtun- 
gen aus  meinem  Tagebuche  aus. 

i)  Ein  K.nabe  von  la  Jahren  wurde  den 
azsten  März  mit  Zittern,  Beschwernissen  im 
Schlingen  und  Brechen  befallen,  es  kam  ei- 
nigemal eine  Scharlachröthe  zum  Vorscheine, 
welche  geschwind  wieder  verschwand ,  am 
268ten  bekam  er  Convulsionen  und  starb 
gähling« 

2>)  Am  nämlichen  Abende  wurde  die 
Schwester  des  Verstori^enen ,  ein  Mädchen 
ton  i8  Jahren  und  zartem  Körperbaue  mit 
Fieber  und  Beschwernissen  im  Schlingen  be- 
bllen« 

Den  27&ten  hielt  das  Fieber  mit  Entzün- 
dung ^des  weichen  Gaumens  und  der  Knk^n 
Mandel' an. 

Den  aSsten  war  der  Puls  sehr  geschwind 
mit  zunehmender  Entzündung,  es  wurde  ein 
Ghinadecoct  «it  Campher  verordnet,  zum 
Getränke  Julapium  minerale  gegeben,  und 
ein  Vesicator  in  den  Nacken  gesetat.  In  de^ 
.  Nacht  auf  den  2gsten  brach  ein  häufiger 
Schweils  aus,   die  Nase  blutete  ein  wenig. 
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ttnd  die  monatliche  Reinigung  £lng  aa  sich, 
zu  zeigen»  Das  Schlingen  war  etwas  .erleich- 
tert, am  Halse,  Brust,  Rücken  iind  den  an« 
fsern  GliedmaCsen'  entstanden  ungleiche  f(h 
the  Flecken,  welche  nicht  über  der  HaiC 
erhaben  waren,  die  Finger  waren  geschwol« 
leu)  der  Puls  stärker  und  langsamer ,  abetf 
noch  von  i3o  Schlägen  in  der  Minute»  Es 
wurden  dieselben  Arzeneien  forrgesetzt*  In 
der  Nacht  wieder  Schweilit  und  sehr  unnf 
higer  Schlaf. 

Den  Sosten  spie  Patientin  einigemal  Ei- 
ter mit  Blut  vermischt  aus,  worauf  das  Schlingt 
gen  ein  wenig  erltjichtert  wurde,  am  Körper 
waren  die  Flecken  röther,  im  Gesichte  blafs; 
roth,  der  Puls  von  loo  Schlägen,  die  näm« 
liehen  Mittel  wurden  fortgesetzt*  Die  Nach&  ' 
sehr  unruhig* "  "" 

Den  3isten  der  Ausschlag  viel  blasser^ 
starke  Schmerzen  im  Magen,  mit  einer  Eip^ 
pfindung  von  Volle  und  Brennen  in  ^elbenii. 
Herzklopfen,  der  Puls  von  i4o  Schlägen*  El 
wurde  Moschus  und  C.Hraphrr  mit  Opium  alle 
Stunden  abw«?chseliid  gegeben.  Gegen  Mit-f 
tag  entstand  Irrereden,  und  um  5  Uhr  Nach«' 
mittags  starb  sie  gäiiling  an  Convulsionen« 

3)  Den  gten  April  empfand  die  Schwe« 
ster  der  Verstorbenen,  ein- Mädchen  roa  iß 
Jahren,   Beschwernisse  im  Schlingen ^  wozu' 

•ich 
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sk  ein  Fieber  mit  einem  schmemhaften 
Bfchfalle  geteilte.  Die  Krankheit  ward 
trdi  Opium,  in  einer  Emnltion  gegeben,  in 
«igen  Tagen  gehoben. 

Deh  a4*^6n  wurde  dieses  Madchen  neuer 
ags    mit    Fieber   und   Beschwernissen   im 
hlin'gen  befallen. 

Den  ii7sten  kMm  die  Seharlachröthe  snm 
erscheine,  es  wurde  Campher  und  Wein 
rordnet.  In  der  Nacht  häufiger  Schweils, 
s  Besdiwemisse  im  Schiingen  nahmen  sehr 
,  am  Rttcken  und  an  den  äufsem  Glied- 
is^-en  waren  die  Flecken  sehr  roth^  auf  der 
ost  aber  und  im  Gesichte  sehr  blals,  die 
sngrube  schmerzte,  der  Puls  war  klein 
d  geschwind.  Auf  die  Magengegend  wurde 
I  Vesicator  gelegt,  mit  Campher  und  Wein 
rtgefiüiren,  und  dam  ein  Chinadecoct  rer« 
dnet.  Die  Nacht  wieder  ein  häufiger 
liweiCk 

Den  dosten  der  Puls  roUer,  weniger  ge* 
Itwindy  Arme  und  Rücken  sehr  roth;  die 
acht  sehr  beschwerlich. 

Den  Sosten  die  Flecken  blalaroth,  die 
ant  trockeo,  der  Puls  klein  und  geschwind, 
,  wurde  ein  Vesicator  in  den  Nacken  und 
napiamen  auf  rerschiedene  Theile  des  Kör* 
trs  gelegt,  innerlich  eine  Emulsion  mit  Garn* 
i««ya.  xxin.  B.  t.  St.  ja 
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pher,  Moschus  und  Opium  gegeben  und  öf- 
ters einige  LöfiFel  Wein  gereicht. 

Den  isten  Julius  war  die  Haut  wieder 
feucht,  der  Puls  langsamer,  es  wurde  mit 
diesen  Mitteln  foitgefahren  bis  den  5ten  Ju- 
lius, und  unter  einem  anhaltenden  Schwei&e 
ward  die  Patientin  yollkommen  wieder  her- 
gestellt« 

4)  Bald  nachher  ward  ein  Mädchen  Ton 
5  Jahren  vom  Scharlachfieber  befallen,  wel- 
ches ganz  gutartig  verlief.  Als  die  Krank* 
heit  zu  Ende  ging 

5)  wurde  die  erwachsene  Schwester  mit 
Fieber,  Niedergeschlagenheit,  schwiichem  und 
geNchwindem  Pulse  und  Halsweh  befallen. 
Da  nun  ein  Scharlachausschlag  zu  befiirch^ 
ten  war,  und  zwar  nach  dem  Zusammen- 
hange der  Umstände  asthenischer  Art,  so 
wurde  gleich  Campher  mit  Opium  in  klei« 
nen  oft  wiederholten  Gaben  gegeben,  so 
dafs  ein  beständiger  Schweifs  unterhalten 
wurde.  Die  Diät  bestand  aus  Fleischbrühe, 
Weinsnppe,  Molken  mit  Wein,  Wein  mit 
Wasser.  Auf  diese  Behandlung  endigte  sich 
die  Krankheit  ohn«  alle  üble  Zufalle.    ' 

Im  Jahre  i8oa  beobachtete  ich  das  Schar- 
lachfieber  in  den  Monaten  November  und 
December,  und  igoS  im  Jenner  und  Hör* 
Bung.    Die^  Witterung;  der  beiden  ersten  Mo- 
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lute  war  rauh,  kalt,  feucht ,  neblicht,  öfter 
Regen  und  Schnee,  mehrere  Fruste.  Die 
Krankheiten,  welche  zu  gleicher  Zeit  vor- 
kamen, waren  Rheumatismen,  Hals-  und 
Brustentzündungen,  Catarrhe,  Fieber  mit  ein- 
seitigen Kopfschmerzen,  unter  Alten  Schlag- 
flür.se,  die  Krankheitsconstitution  Vorsehla- 
gend  asthenisch.  Dabei  herrschte  unter  den 
Kindern  seit  dem  August  eine  Keichhusten- 
epidemie,  welche  sehr  ausgebreitet  und  hart- 
näckig war,  vom  December  bis  in  den  Hor- 
nnng  war  der  Keichhusten  seltener  und  in 
diese  Periode  fiel  die  Scharlachepidemie. 
Der  Jenner  i8o3  war  sehr  kalt  mit  häufigent 
Schnee;  der  Homung  sehr  kalt,  in  der  letz« 
ten  Hälfte  feucht  und  regnigt«  Das  Schar* 
kehfieber  war  asthenisch,  doch  beobachtete 
ich  die  schnelle  Tödlichkeit  und  den  hefti- 
gen nervösen  Character  nicht. 

Im  September  i8o3  erschien  das  Schar» 
iachfieber  wieder,  die  Witterung  war  rauh, 
windig,  meistens  Nord,  hie  und  da  Hegen, 
den  i4^en  beträchtlicher  Frost,  anhaltend 
Ost,  Ost- Nord,  die  gröfste  Therm.  Höhe 
10^,  die  mittlere  6**,  in  der  letzten  Hälfte 
öfter  Regen,  die  letzten  Tage  heiter  und 
warm.  Man  beobachtete  .schmerzhaftes  Ab- 
weichen, Cholera,  acute  Rheumatismen,  die 
Ruhr    sporadisch   und    Wechselfieber.     Dair 

G  a 
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findet  zwiachen  HufclamCs  uad  meinen  Beob- 
achtuDgen  grofse  Aehnlichkeit  stait.  Im  Jahre 
180I)  wo  das  Scharlachfieber  nicht  sonder- 
lich ausgebreitet  war,  wurden  NervenzufäUe, 
Convulsionen,  Irrereden ,  plützlicber  Tod 
beobachtet.  Im  September  igog  war  du 
Scharlachfieber  ebenfalls  mehr  mit  nervösen 
Zufällen  begleitet,  vorzüglich  bei  dem  neim- 
jährigen  Knaben,  welcher  plötzlich  an  sel- 
bem starb.  Üt'brigens  war  die  Krankheit  in 
den  4  Jähren  im  Verhältnisise  zu  ihrem  Ver- 
laufe im  Jahre  1789  ungleich  bösartiger,  durck- 
gehends  asthenisch,  häufig  von  einem  hohen 
Grade  der  Heftigkeit,  die  Sterblichkeit  war 
zwar  nicht  sonderlich  auffallend,  doch  siU- 
ten  wir  mehrere  Leichen. 

Durch  das  bisher  angeführte. glaube  ich 
die  Fragen:  Ob  das  Scharlachfieber  bei  iini 

während    der    letzten    drei  .  Jahre    existirtei 

^"  ■       .  •  '     .      » 

wann  es  eintrat,  und  wie  lange  es. dauerte? 
hinlänglich  beantwortet  zu  habe^.  .,Dpch  be- 
merke  ich,  dafs  ich  mich  fedi^lich  auf  meine 
eigenen  Erfahrungen  beschränke,  und  daher..^ 
nicht,  in  Anschlag  br'ingen  .  kann ,  welche  1. 
Beobachtungen  .von  andern  Aerzteo  der  hie- |j 
sigen  Stadt  gemacht  wurden...,     ,         , 

Das  Scharlachlieber  erschien. za  verschie- 
denen  J&hreszeiten  und  bei  versöhiedenet^ 
Witterungsconstitutiouy    am  gewöhnlichsten 
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Krankheit  einen  ganz  andern  Gang  anaeh*' 
men  sieht ,  ala  sie  den  Beobachtungen  ge* 
mils  gewöhnlich  befolgte.    Die  Encheinun- 
j^en,  welche  hier  eine  besondere  Aufimerk* 
samkeit  erregen,  sind: 

j)  die  viel  häufigere  Erscheinung  einer 
Sciurlachfieberepidemie  als  ehedem; 

2)  wichtige  begleitende  Symptome,  wel- 
che sonst  nicht  gewöhnlich  mit  dem  Schar- 
lachausschlage Torkamen; 

3)  der  ungewöhnliche  Grad  der  Bösar- 
tigkeit» 

Was  den  ersten  Punct  betrift,  so  stim- 
men meine  Beobachtungen  in  PVilrzburg^ 
'mit  denen  des  Berm  Geh.  Rath  Hufeland!s 
in  Berlin  in  vielen  Puncten  überein.  Das 
Scharlachfieber  kam  im  Jahre  178g  epide- 
misoh  Tor,  erschien  am  Ende  des  folgenden 
Jahres  wieder,  aber  nur  kurae  Zeit,  und 
wurde  in  einem  Zwischenräume  von  10  Jah- 
ren nicht  wieder  beobachtet.  Vom  Jahre 
1800  an  erschien  es  vier  Jahre  hindurch  jähr- 
lich epidemisch  y  folglidi  ungleich  häufiger, 
als  ehedem.  Aber  darin  unterscheidet  sich 
seine  Erscheinung  bei  uns  von  der  in  Bpr^ 
lin^  dals  es  nidit  so  anhaltend  geworden, 
und  foIglicH  nidit  als  morbus  stadonarius 
zu  betrachten  ist. 

Auch  in  Hinsicht  des  zweiten  Punctes 
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nung  feucht   und  regnigt.    Der   SepCembei 
x8o3  war  windig,  kalt  und  nachher  feuchL 

Die  Krankheiten,  welche  das  Scharlack- 
fieber begleiteten,  waren  asthenischer  Art,  ans» 
genommen   igoi  im  Mars.  — -  Im  Mai  kames 
häufiger  sthenische  Krankheiten    vor,   wai 
doch  waren  su  gleicher  Zeit  die  NerremiH 
fälle,  welche  das  Scharlachfieber  beglaitetfli^ 
aufi^allend,  und  wo  dieses  rerschwand,  w■^i 
den  utiter  den  Krankheiten  öfters  Lihinifrj 
gen  beobachtet.  Rheumatismen,  Gatanhe  mi 
Halsentzündungen  waren  meistens  gleiduei* 
tig,    die  Blattemepidemie  1800  ging  wg^ 
stört  ihren  Gang  fort.    Der  Keichhusten  n' 
das  Scharlachfieber  im  Winter  igoa— Ski^' 
ten  gegenseitigen  Einflufs  auf  einander,  int 
Keichhusten  war  schon  einige  Mona^  vo^ 
her  epidemisch,    seltener  in  den  Movstü 
wo  der  Scharlach  sich  zeigte,  und  ward  nach 
her   wieder   häufiger.      Den    Gharacter 
Scharlachfiebers  habe  ich  in  obigen  B 
bungen  hinlänglich  angegeben,  mehrerei 
über  Torzubringen,  würde  zu  einer,  für 
Zeitschrift   unschicklichen   Weitschw^ 
fuhren.    Sectionen  wurden  keine 
und  von  dieser  Seite  kann  ich  keine 
Aufschlüsse  über  die.  Ursache  der 
schnellen  Todesfälle  geben.    Präaerrai 
tel  wurden  nicht  angewendet, 
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stens  wird  man  auch  erst  bei  schon  ausge- 
bildeter KranlUi^it  zu  den  Patienten  ge- 
rufen. 

Als  die  angemessenste  Kurart   hat  sich 
durchgeheods  die  flüchtig  reizende  Methode 
bewiesen,  und  das  beste  Zeichen  ihrer  Zweck-> 
roafsigkeit  war  häufiger  anhaltender  Schweifs» 
Campher,  Opiums  Wein,  in  dringendem  Pil- 
len sogleich  Moschus,   bei   grofser  directer 
Schwäche  frühzeitig  ein  leichtes  Chinadecoct 
waren  die  yon  mir  gew&hlten  Arzenrien,  wel- 
chen noch  mehrere  von  ähnlicher  Wirkungs« 
nrt  angereiht  werden  können.    DieErschei- 
nnng,    weldie   Hufeland  als   Metaschema- 
tlsmns  für  den  Vorboten  einer  Modification 
oder  Umwandlang  der  Bösartigkeit   dieser 
KrankhMt  hält,  wurde  rorsüglich   igoo  öf- 
ters beobachtet,  kam  aber  auch  bei  andern 
Epidemien  vor.    Diese  Erscheinung  scheint 
eine  tiefere   Erforschung  ihrer  Ursache   zu 
verdienen,  wenigstens  ganz  m5gte  ich  Hu- 
felanJPs  Meinung  nicht  beipflichten.    Etwas 
mag  immerhin  in  einer  Vennderung,  welche 
der  Ansteckungssroff  erleidet,  liegen,   aber 
auch  grofsen  An  t  heil  mag  die  Constitution 
und  Oberhaupt  die  Iiidividnalität  des  «befal- 
lenen Snbjects  haben,  und  es  bleibt  audi 
noch  die  Frage,    ob  Dicht  die  Concurrens 
noch  anderer  EinflUssCt  welche  gleichzeitig 
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Wir  finden  su  'gleicher  Zeit  mit  dem  Sehu^ 
lachfieber  keine  auffallend  bösartige,  epide^ 
mische  Krankheiten,  welche  mehrere  Men- 
schen befallen  und  schnell  dahin  gerafft  ha- 
ben, im  Gegentheile  waren  die  Krankheiten 
gelind,    meistens    yon   mittlerer   Heftigkdti 
selten  beobachtete  man  Nervenfieber*    Man 
ist  also  nicht  berechtigt,  die  Bösartigkeit,  ia 
welcher  das  Scharlachfieber  beobachtet  wur- 
de, allgemeinen  schwächenden  Einflüssen  u* 
zuschreiben;    denn   sonst  müfste  sich  nidit 
nur  derselbe  Gharacter  in  allen  gleichzeiti- 
gen Krankheiten    vorgefunden  haben,   son- 
dern überhaupt    die  Zahl    der  Krankheiten 
viel  häufiger  gew^esen  seyn. 
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IV. 

Bemerkungen 

über 

äie   epidemischen'  Nervenfieber 
4en  Gebrauch  des  Quepkfilbers 

bei    dantalbtn. 
Von 

B  r.    Fr.    J  a  h  n^ 

Hftjogl.  S»  Mainiaf itchtn  Hofmtdiciif. 


Unter  den  Symptomen  des^  epidemischem 
Typhus,  üb«r  welchen  ich  hier  einige  Be- 
merkungen niederlege,  waren  die  hervorste- 
chendsten und  eigenthümlichsten  folgende: 
Das  !Fieber  war  gewShnlich  mit  einer  ganz* 
liehen   Abwesenheit  irgend  ^  ein^r   liocalaf- 
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Irection  rerbunden;    nur  bei  jungen:  LeutM 
trat  es  oft  mit  topischer  AfFection  der  Re- 
spirationsorgane^  Husten  mit  Blutauswurf  und 
flüchtigen  Stichen  in   der   Brust  ^    ein.     Bei    . 
altern   Menschen  fand    oft   ein   ganz  uabe-' 
merkbarer    Uebergang    von    dem    höchsten, 
Wohlbefinden   zur   gröfsten  *  Angegriffenheit 
statt  und  nur  unmittelbar  vor  dem  Vollkom- 
menen Ausbruche  der  Krankheit  erfolgte  Er-   . 
brechen)  Schwindel,  Convulsionen;  oft  ging- 
aber  aucfi  eine   8  —  i4  Tage  daüerndie  Op^- 
portunität  vorher,    die   sich   durch   vermin« 
derte  Efslust,  Schwert,  Müdigkeit,  .Traurig-    • 
keit  äufserte*     Gleich  beim   ersten  Gintl'stte 
der  Krankheit  war   ein  bemerkbares  Zusam- 
ni anfallen,  Schwinden  der  Turgescenz  (tur^ 
g^or  vitalis)  am  ganzen  Körper,  am  deutlich- 
sten im  Gesichte  zugegen  ^   oft  mit  gelbblau 
unterlaufenen,  lividen,  Augenringen,  jedoch 
oiiine  beträchtliche^ Mattigkeit  oder  Trübheit 
der  Augen;    nicht   ganz   verlorner  Appetit; 
bald    reine,    bald    schmutzig   weifse   Zunge; 
unbeträchtliche    äufsere    Hirze;     ein    höchst 
veränderlicher,  unzuverlässiger  Puls,  manch« 
mal  fast  vom   Normalschlage  bis  ans  Bilden 
manchmal  sehr  geschwinde,  klein,  aussetzend^ 
manchmal  ungewöhnlich  langsam;  eia  voll- 
kommen Unveränderter  Urin,  bei  der  Höch- 
sten Gefahr  oft  wie  der  gesundeste ,   nach 
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taglich  triibem  und  wie  man  sonst  glaubte 
kritischem,  dennoch  keine  Besserung;  ein 
ÜMt  natürliches  Athemholen;  Neigung  zum 
Schlafe  und  scheinbar  ruhiger,  nur  zuweilen 
mit  Schrecknissen  unterbrochener  Schlum- 
mer;  geringer  Durst;  leidliches  Befinden  beim 
Liegen,  Schwächen  und  Ohnmächten,  Er- 
brechen oder  Krämpfe  beim  Aufrichten; 'ein 
höchn  verschiedener  Gang  und  Veiiaut  in 
der  Beendigung,  manchmal  eine  Dauer  von 
5  bis  7  Tagen,  manchmal  eine  Verzögerung 
▼öB  4>  Sy  ja  mit  der  völligen  Wiederher- 
steliuDg)  bis  6  Wochen;  gänzliche  Abwesen- 
heit aller  kritischen  Ausleerungen^  oft  je- 
doch ein  frieselichter  Ausschlag?,  welcher  trupp- 
weise^  nicht  auf  einmal  ^  ohne  Erleichterung 
erschien,  stand,  verschwand  und  wif^der  er- 
schien; endlich  und  vorzuglich  eine  hatt- 
Bickige  Unbeugsamkeit  gegen  die  stärksten 
Reizmittel,  ja  ich  mögte  sagen,  eine  Vi^Ilige 
physische  Apathie  gegen  alle  Mittel  und 
Methoden^ 

Das  letzte  abstrahire  ich  nicht  aus  mei- 
nen Erfahrungen  allein,  sondern  allen  Aerz« 
ten  allei*  Schulen  starben  in  der  Gegend 
mehrere  Menschen,  und  mehrere  Aerzte  von 
Talent  und  Rechtschaffen-Heit  klagten  und 
betrübten  sich,  dafs  es  ihnen  so  schwer  falle, 
'dieses  Fieber  2ü  heilen.    £s   starben  oft  in 
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j^em  Hause  mehrere  Personen,  Kiader  unct 
junge  Leute  tob  ao— So  Jahren,  es  mogtes 
Säuren  oder  Esstluen,  Decocte  iron  «nti- 
•eptiichen  Dingen  und  MasdevaUche  Ldt* 
werge  oder  Bisam ,  Campher  und  Naphtb 
gegeben  werden. 

Ich  lese  so  eben  in  Horns  Arcltiv  (OL  & 
u  H.  S.  78*)  von  einem  epidemiachen  1^- 
phus,  welcher  sehr  viele  Aehnlichk^  fliil 
demjenigen  gehabt  au  haben  scheint,  wii^ 
eher  seit  einigen  Jahren  in  Franken  xu  beak 
achten  ist.  Bei  dem  westphälij>chen  war  idt 
deutlich  ein  Gontagium  au  erkennen,  iaatr 
scheidende  Krisen  erfolgten  fast  gar  nifihb 
die  Reoonvalesoena  folgte  äu&erat  lAngnil^ 
die  Krankheit  hatte  eine  sehr  täuschende  Gl» 
atalt,  der  Pills  war  manchmal  unter  den  hd^ 
tigsten  Kopfaufälien  so  gut,  wie  er  nur  i« 
natBrlichen  Zustande  gefühlt  werden  konnte 
oft  WV  Friesel  da,  die  Haut  schuppte  sick 
damaek  ab,  es  starben  viele  Mena<ien* 

Unter  den  hauptsächlichsten  Uirsachtß 
dieses  jetst  so  häufig  und  aller  Orten  vo^ 
kommenden  Nervenfiebers  bringt  Hr.  ßickff 
zu  Bremen,  in  seiner  kleinen  Schrift  iiba 
dieselben,  besonders  die  Atmosphäre,  dii 
Lebensart  und  Kleidung,  und  die  herrschsa- 
den  Leidenschaften  in  Anrechnung.  Ual  t 
gewifs  aind  daa  Hnuptmomente,  welche  iM  | 
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r  Erklärung  der  hähfigeA  Erscheinung  die- 
:  Kjrankheitsarten  in  Betracht  ziehen  mufs 
d  deren  Einflufs  unserm  Verstände  er«- 
.chbar  ist« 

Dde  Atmosphäre  zuvörderst  ist  von  den 
irzten  aller  Zeitalter  für  die  fruchtbarste 
teile  vieler  und  «schwerer  Krankheiten  ge- 
lten, ihre  mannigfaltigei^  Eigenschaften,  so 
it  sie  von  ihnen  wahrgenommen  und  he- 
mmt werd^Di  konnten,'  die  Schwere  und 
dchtigkeit,  die  Nässe  und  Trockenheit,  die 
änne  und  Kälte,  der  Ueberfluls  oder  Man« 
[  an  Sauerstoff,  electrischer  Materie  etc« 
ar  immer  verschieden  angeschaut  und  be- 
Jinet,  aber,  nach  dem  Maafse  ihrer  Kennt- 
lae,  nie  ganz  übersehen  worden.  Und  in 
r  That,  verdient  eine  der  die  Menschen 
igebenden  Schädlichkeiten  ^neuester  Zeit 
geklagt  zu  werden,  so  ist  es  gewifs  die 
itterung,  welche  eiuQ  eben  so  unbegreif- 
be,  als  nnläugbar  veränderte  Form,  so- 
>hl  in  den  JafaresSfeiten  selbst,  als  in  den 
rzem  Wechselperioden  derselben,  erlittcfh 
t«  Man  durchgehe  nur  das  letzte  Jahr- 
hend  in  dieser  Hinsicht!  Bald  hatten  wir 
ion  in  der  frühesten  Frühlingsperiode  die 
löpsten  Somol^rtage ,  bald  dauerten  die 
öste  des  Winters  bis  in  deit 'Sommer,  der 
affb^t  ward  zum  Sommer,    der  Winter  war 
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von  einer  Strenge  .und  Dauer,  wie  lebenden 
Wesen   kaum«  ausstehlich    schien.      Ich   bin  > 
yrahrlich  nichts   weniger,    als   ein    laudator 
temporis  actij  aber  auch  mir  kommt  es  vor, 
nicht,  als  ob  sich  unsere  Weltkugel  gedr^t, 
oder  als  ob  sie  in  ihrem  Verhältnisse  zum 
ganzen  Sonnensysteme  eine  Verändeffung  eN 
litten,   habe,    aber   dafs    die  physischen  Er* 
scbeinungen    des    Dunstkreises    nicht   mehr 
nach   denselben   Regeln    und    Eigenschaften 
erfolgen,  wie  vordem,  dafs  man  folglich  b^r 
rechtigt  sey,  auf  anders  modific'rte  Vorgän- 
ge, Processe  etc.,  die  manchmal,  wie  es  sidi 
aus  ihren  heftigen  Explosionen  ergiebt,  höchst 
gewaltsam  combinirt  seyn  müssen,  zu  schlief- 
sen.     Mail  klagt  z.  B.  jetzt  allgemein  über 
die  herrschenden  ]Jfordwinde  zur  Frühjahrs- 
zeit, man  klagt,  dafs  man  keine  solche  Aprile 
mehr  habe^  wie  sonst,  dafs  die  Monate  über- 
haujpt  nicht  mehr  ihre  alten  Normalcharak- 
,  tere   hätten,    man  hat    die  Bemerkung  ge- 
macht, dafs  die  stengste  Kälte  zur  Zeit  des 
Südwindes   und  Nachlafs    bei    eintretendem 
Nordwinde  erfolgte,   man  hat  jetzt  weit  öf- 
terer Höherauch,  trockne  Nebel,  die  feuch- 
ten Nebel  zu  andern  Zeiten,  seltener  Nord- 
lichte,   wir  habex>  jetzt  mehrere  sehr  kalte 
Winter  in  kurzem  Zeiträumen  hinter  einan- 
der gehabt  y  als  in  deki  vorigen  Zeiten ,  sli 
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sind  sogar  in  den  südlichen  Klimaten,  Ita* 
lieii,  Frankreich,  Strenger,  als  sonst  u.  s.  f. 
Eben  so  ist  der  schnelle  Wechsel  in  der 
Witterung  seit  einiger  Zeit  auflFallenJ,  und, 
wenn  gleich  nicht  immer  fUr  unsere  äihne 
gleich  stark  und  deutlich  bemerkbar,  we- 
n'gstens  nicht  unbemerkbar  an  dem  uftern 
und  plötzlichen  Wechsel  des  Baro-  und  Ther- 
momoters  gewesen. 

Nächst  der  Atmosphäre  verdient  in  der 
Reihe  nachtheilig  wirkender  Einflüsse  auf 
die  Gesundheit  auch  die  Lebensart  und  Klei* 
düng  berücksichtiget  zu  wierden.  Das  Ma- 
terielle und  Formelle  der  Weise  sich  zu 
nähren^  hat  sich  in  diesem  Jahrhunderte  sehr 
geändert.  Ich  habe  mehrere  Alte  gespro* 
ched,  welche  in  ihrer  Kindheit  weder  Thee, 
noch  KalBPee,  noch  Kartoffeln  gekannt  ha- 
ben. Sie  datirten  den  allgemeineren  Ge- 
brauch dieser  drei  Küch^uproducte  in  die 
Zeiten  des  siebenjährigen  Krieges*  Sie  wa- 
ren  mit  Milch  und  warmen  Biere,  ein  we-^ 
nig  Branntwein  und  Butterbrod  zum  Früh- 
stücke und  Vesperbrod  abgespeiset  worden. 
Mittags  afsen  sie  ihr  Fleisch  in  der  Brühe, 
und  wenn  sie  auch  grade  nicht  alle  Sonn- 
tage ihr  Huhn  im  Topfe  hatten,  so  war  es 
doch  wenigstens  häufiger  der  Fall  als  fetzt, 
wo  sich  um  Kaffee,  Branntwein,  Kartoffehx 

Ha 


und  Mehlkb^fsc  das  Ganze  der  Kochkunst 
des  gemeinen  Mannes  dreht.  Auch  wurde 
in  jener  guten  alten  Zeit,  9ogar  bei  dem 
yornehnieren  Theiie,  mit  dem  Glockenschla- 
12  und  6  gespeiset,  und  um  lo  Uhr  guta 
Nacht  gegeben,,  statt  dafs  man  jetzt  in  bes- 
sern Gesellschaften  gegen  Abend  zu  d^i 
Mittags-  und  in  der  Nacht  das  Abendessea 
hält. 

Was    die  Kleidung   betrifft,    so    ist  die 
Umänderung  derselben  bei  den  hohem  Stän- 
den   so    auffallend,    als    sie,    sowohl    passiT 
durch  das  so  ganz  ungehinderte,   ich  möfte 
sagen  unmittelbare  Einwirken  jedes  Luftxn* 
ges  und  jedes  Regens  auf  die  entblöfste  Hant^ 
als  auch  activ  und  moralisch,  durch  Zurück« 
wirken   der  Pantalons   von    der   einten   uimI 
der  Musseline  ron  der  andern  Seite  auf  die 
bewegliche  Phantasie  Unserer  Mädchen  und 
Jünglinge,    unläugbar    schädlich     ist.      Der 
Deutsche  söheint   ein  Thier  für  ^ollfe  ge- 
^actit  zu  seyn,   und  er  thut  gewifs  unrecht 
wepn  er  seinem  unfreundlichen  Himmdl  dit> 
Milde  des  glücklichen  Asiens  zuzutrauen  af- 
fectiret,  während  er  doch  fast  jedes  Jahr  ge«l) 
nötbigt    ist,    9    Monate    lang    einzuheitceib  1^ 
Aber  welche  Beredsamkeit  mülste   derjen^ 
besitzen,  welcher  unserer  Jugend  etwaa  ref^ 
leiden  wollte,   was  aus  London  und  P^iülj^j 
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kommt   und  zur  Mode  —    diestim  Kikodi- 
mon  unserer  Nation!  —  gehört! 

Es  sey  mir  erlaubt,  auch  noch  ein  Wort 
y^n  der  herrschenden  Gcmüthsstimmungy  als 
einer  der  schädlichen  Potenzen ,  durch  wel- 
che die  Anlage  zur  Nervenschwäche  unseres 
, Zeitalters  herbeigeführt   wird,    zu   sprechen. 
Während  auf  mehreren  Seiten    dahin  geai^ 
beitet  wird,  der  Phantasie  den  Rang  vor  dem 
Verstände  zu  verschaffen,   in  allem  nur  das 
Poetische  zu  verherrlichen,  was  sich  in  Wort 
lind  Thaten   ausspricht,    ist   die  bürgerliche 
Lage  der  Wenigsten  unter  uns  so  beschaf- 
fen i  dafs  sie  sich  zum  Poetisch  "Vortreffli- 
chen erhübe.    Man  hört  aller  Orten  her  Kla- 
gen  über  Nahrungslosigkeit,    Theurung  der 
tonentbehrlichsten    Bedürfnisse,     Mangel    aa 
Geld  und  Verdienst  u.  dergt.     Klagen,  wel- 
che gegen  jene  Riclitung  der  Phantasie  mäch- 
tig  ankämpfen,  den   Contrast   desto   auffal- 
lender und  die  Spannung  desto  gewaltsamer, 
aber  gewi£i  nicht  wohlthätig  für  die  Gesund- 
heit machen.    Es  ist  zuverlässig  richtig,  dafs 
'der  Mensch  desto  gesunder  sejn  mufs,  ]e  ru- 
Siiger  und  gleichmUthiger  er  ist,  je  zufriede- 
ner ^r  lebt,  je  weniger  er  verlangt.     Und 
sollte  dieses  alles,  diese  Ruhe,   diese  immer 
gleiche  Stimmung  in  der  Temperatur  des  Ge- 
caiithesy  diese  Zufriedenheit  mit  einem  min- 
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der  gtinstigen  Geschicke ,  diese  Anspruchlo- 
sigkeit  an  glänzenden  Lebensgenuls  durch 
da*  Streben  unseres  Zeitalters  nach  Unge- 
wöhnlichem ,  Erhabenem ,  Unerreichbarem 
und  Poetischem  befördert  werden?  Hat  nicht 
das.  letzte  Decennium  gerade  das  Gegentheil 
von  jener  zur  Gesundheit  nothwendigen  Le- 
bensphilosophie veroffenbaret  ?  Eine  Leiden- 
schaftlichkeit, wie  sie  nie  sichtbar  war,  eine 
Erbitterung  eines  gegen  den  andern,  dte 
Grausen  erregte,  Selbstsucht  und  Uebermudi 
auf  der  einen,  Neid,  Furcht  und  Ingrimm 
auf  der  andern,  kühne  und  eben  deshalb  oft 
gietäuschte  Erwartungen  auf  allen  Seiten! 
Nehmen  wir  noch  dazu  die  Schrecknisse  ei* 
nes  schrecklichen  Krieges  mit  seinem  unzer- 
trennlichem Gefolge  von  Hunger,  Kummer 
und  Krankheiten«  Wie  leicht  ist  es  zu  er» 
klären ,  dafs  jetzt  mehr  als  gewöhnlich  hef- 
tige, gefahrvolle,  asthenische  Krankheiteü  re- 
gieren! 

Ich  bescheide  mich  zwar  und  es  ist  in 
der  That  meine  eigene  Ueberzeugung,  dals 
ich  mit  diesem  allen  immer  noch  nicht  tief 
genug  in  die  Entwickelung  der  eigentlichen 
ursächlichen  Verhältnisse  des  epidemisch  herr- 
schenden Nervenfiebers  eingedrungen  bin 
und  dafs  damit  nur  etwas,  aber  nicht  alles, 
aicht,  warum  Ein  Ort  vor  dem  andern,  manch- 
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mal  ia  atundenweiter  Entfernung  yon  Maan« 
I  der  9  warum  Eine  Zeit  vor  der  andern,  war« 
.um  Eine  Gattung  Menschen  vor  der  andern, 
^  junge  iMänner,  der  epidemischen  Einwirkung 
..ausgesetzt  sey,  erklärt,  nicht  die  völlige  We<- 
^senheit  dieser  epidemischen  Krankheiten  con- 
litruirt  werde.  Das  wird  aber  auch  nodi  eine 
i|[eraume  Zeit  ein  Problem  bleiben  !^ 

•  Fast  scheint  es ,  als  ob  zur  Entstehung 
-jeder  Epidemie  ein  gewisser  Ansteekungs^' 
,  Stoff  exioTäerlichsej^  welcher  in  ein  gün- 
stiges (auTseres)  Locale  übergetragen  seine 
Wirksamkeit  schnell  entwickele  und  so  lange 
fortsetze,  bis  die  Menschen  eine  gewisse  Be- 
lianntschaft  mit  demselben  gemacht  haben, 
•einer  so  gewohnt  worden  sind,  dafs  er  gar 
nicht  mehr  als  fremder,  schädlicher  Reiz  auf 
aie  ein^virket.  Es  mufs  dann  damit  gleiche 
Bewandnifs  haben,  wie  mit  gewissen  (unge* 
Sunden)  Arten ,' sich  zu  nähren  und  zu  er- 
nähren, SU  kleideu,  zu  wohnen  u.  s.  w. ,  ja 
sogar  wie  mit  der  Immunität  der  Aerzte  und 
Krankenwärter  bei  ansteckenden  und  epide- 
mischen Krankheiten.       « 

Dafs  der  epidemische  Tjrphus  noch  in 
etwas  anderem,  als  in  den  oben  berührten, 
allgemein  schädlichen  Einwirkungen  seinen 
letzten  Grund  haben  müsse,  zeigten  auch  die 
Epidemien   in   meiner   Gegend.     Die  Graf« 


Schaft  Henneberg,  S.  M^iningisch«!!  Antheils. 
blieb  vom  Kriege  ganz  verschont ,  die  Kai- 
serliche Armee  berührte  sie  nicht,  die  Frau- 

• 

zoscn  kamen  nur  bei  ^e(n  bekannten  Vor- 
dringen nach  der  Oberpfalz  i|i  einige  wenige 
Orte   und    behandelten    sie   nicht   feindlidi 
Der  Krieg  hat  überhaupt  nur   einen  unbe^ 
deutenden,  wirklich  kaum  fühlbaren  Einfinb 
auf  unsere  Gegend  gehabt.     Dennoch  herr- 
schen seit  4  bi^  5  Jahren  bis  jetzt  in  ei&m  ' 
beträchtlichen    Umfange    Nervenfieber,    ik 
stehendes  Fieber,  gaben  Spuren  in  den  Städ- 
ten von  sich  und  bildeten  in   einigen'  Do^ 
fern   Epidemien.      Diese    trafen    auch  ludit 
gerade  die  ärmsten  und  schlechtesten  Dorf- 
schaften,  bei  weitem  nicht  blofs   die    ärme- 
ren und    abgekümmertsten   Einwohner«     la 
J.   wurdei^   einige  und   4^  Personen    davoir 
befallen,    meistens  starke   und  wohlhabende 
Männer,   in  E.  Jünglinge  von  dem  blUhend- 
sten  Alter;  beide  Dürfer  liegen  gut  und  sind 
wohlhabend;    an  beiden  Orten   starben  Ao* 
fangs  die  meisten  Menschen. 

Von  der  grofsen  Typhusepidemie,  wel- 
che der  Transport  der  gefangenen  Franao« 
sen  vor  me.hreren  Jahren  aller  Orten  hin 
verbreitete,  wohin  sie  zogen,  ist  das  Con* 
tagicJse  ganz  unläugbar.  Wie  vielen  Jung^ 
und  geschickten  Aerzton  kostete  dieser  Tran»' 


poTt  nicht  das  Leben?  Auch  tnancher  mei- 
ner lieben  Freuftde  und  Bekannten  wurde 
damals  ein  Opfor  seiner  Pflicht  und  Men* 
schenliebe,  und  noch  weinen  Eltern^  Gat- 
tin oder  Kinder  v^m  sie! 

Fast  überall  wird  die  Epidemie,  durch 
Reisende,  Bettler,  Juden,  Handelsleute  ver- 
anlafst.  Nach  J.  kam  das  Fieber  durch  ei* 
nen,  welcher  es  aus  dem  Chursächsischen 
mitgebracht  hatte;  nrach  W«  war  es  durch 
wandernde  Juden  gekommen;  in  andere  Ge- 
genden kam  es  durch  MeTsleute.  Ein  jupger 
Mensch  kam  yon  Berlin  hieher,  reiste  über 
Wittenberg,  als  gerade  die  grofse  Scharlach- 
tpiden^e  dort  herrschte.  Nur  einen  Tag 
hielt  er  sich  daselbst  auf  und  war  lustig  und 
guter  Dinge.  Er  kam  schon  krank  hieher 
und  wurde  heftig  ergriffen  von  einem  Ty- 
phus mit  asthenischer  HalstntEÜndung. 

So  könnte  man  zuverlässig  mehrmals  der 
Uebertragung  dieser  gefährlichen  Krankheit 
auf  die  Spur  kommen,  wenn  man  sorgsamer 
über  Gesundheit  und  Leben  der  Menschen 
wachte  und  überhaupt  nicht  gerade  am  un- 
achtsamsten mit  den  wichtigsten  Dingen  ver- 
führe! 

Ab  et  auch  in  dem  Gange  der  Verbrei- 
tung der  Epidemie  zeigt  steh  das  Anstecken  • 
de  dieser  Fieber  manchmal  deutlich.    In  J. 


beJcamen  in  einem  Hause  swei  Schwestani 
die  Mutter,  Mutterschwester,  Mann  und  Sei» 
den  Typhus.  Eins  hatte  immer  das  andere 
gewartet.  In  W.  erkrankte  d^ran  Mutter, 
Tochter,  Magd  und  ein  Mann ,  welcher  oft 
um  die  ersteren  war. 

Endlich  beweisen  selbst  die 
fügungen,  welche  man  in  gut  ein 
Staaten  gegen  solche  epidemische  Fieber  is 
Wirksamkeit  setzt  und  wirksam  findet,  ä$ 
Meinung,  dafs  öfterer  ein  Gontagiunii  sb 
ein  blofs  epidemisches  Miasma  den  Gnml 
derselben  in  sich  enthalte.  Mögte  die  Wh 
dizinische  Polizei  nur  aller  Orten  die  lichtigB 
Organisation  und  nöthige  Energie  besitian! 

Doch    ich    wollte   ja    nicht  sowohl  Am 

theoretischen   Theil    der   Nervenfieber  am* 

• 

einander  setzen,  als  vielmehr  einige  Winks 
über  eine  Modüication  bei  der  Cur  defsal- 
ben  ertheilen,  da  diese,  wie  jeder  practisd« 
Arzt  zugeben  wird,  keinesweges  unter  die 
leichten  gehört.  Seibsc  Herr  Kau$ch^  wel* 
eher  den  neuern  medizinischen  PrinzipicB 
eben  nicht  sehr  geneigt,  nicht  zufrieden  ist» 
dals  man  die  Ausleerungsmitter  jetzt  so  Te^ 
nachlässige,  welcher  besonders  auch  sehr  ge- 
gen die  Benennung  Nervenfieber  kämpft  und 
welchem  man  folglich  (was  die  Hauptsache 
ist!)  eine  eigene  und   ganz  andere  als  die 


—    1^3    — 

Ansicht  dieses  Fiebers  mtrsuen 
liutf  klagt,  dals  jetst  öfterer  Fieber  vorkä- 
jDen,  jnr-elche  m^n  sonst  selten  oder  nie  ge- 
sehen habe,  und  dals  man  bei  denselben 
mit  der  gewöhnlichen  Meüiade  uiid  den  ge^ 
wohnlichen  Mitteln  nicht  fortkomuie. 

So^  ging  es  auch  bei  uns !  Ich  für  mei* 
nea  Tbeil   behandelte  dies  Fieber,    wie  es 
jetzt  die  besten   Vorschriften,   Franko  Reil^ 
Hufeland  gebieten,   mit  reizend  stärkenden 
Mitteln,  Baldrian,  Schlangenwurzel,  Arnica, 
Angelica,  Campher,  Bisam,  Naphtheo  u.  s.  w* 
ohne  dals  ich  mich   doch    eines   besondern 
Glückes  bei  dieser  Behandlung  hätte  rühmen 
können.     Es  starben  mehrdre  Kranke,   viele 
erholten  sich  nur  sehr  lai^sam.     Der  Gang 
der  Krankheit  war  immer  derselbe    und   es 
schien,  ipehr  eipem  günstigen  Geschicke  und 
Zufalle,  als  der  Kunst  beizumessen  zu  seyn, 
wer   gut   und    laicht   und    bald   von    dieser 
Krankheit    befreiet    wurde.     Die  Mittel,    in 
gröfsern  oder  in  kleineren   Gaben,  weitem 
oder  engeren.  Zeiträumen  gereicht,  machten 
gleich  unbeträchtliche  Effecte  und  Verände- 
rungen in  den  Erscheinungen  der  Krankheit. 
Wein-  vermehrte   diß  Erregung  auf  eine  so 
unbedeutende  Weise,  dafs  kaum  einige  Mi-* 
nuten  lang  gröfsere  Wärme,  schnellerer  Puls, 
merklichere  Munterkeit  zuhi  Vorscheine  kam. 


Es  starben  verschiedene  junge  Leute-mitteB 
unter  dem  belebendsten  Apparate.  Trat  4ie 
Krankheit  mit  spastischem  Erbrechen  ein,  so 
wagte  ich  nicht,  diese  Schwäche  und  Abge- 
grifFenheit  d^s  Magens  durch  Brechmittel  nodl 
zu  vermehret;  ich  schritt  sogleich  tu  reizen- 
den Arzeneimitteln.  Verweilte  die  Krank- 
heit länger  in  der  Opportunität,  die  Kran- 
ken klagten  über  Mangel  an  Appetit*,  Kdft- 
wehe,  Verdrossenheit,  üblen  Geschmack|  so 
gab  ich  zu  brechen,  theils  um  einen  etwani- 
gen  Krankheitszunder  im  Magen  zu  zerstö- 
ren, theils  um  eine  gewaltsame  Alteration 
durch  den  ganzen  Körper  zu  yerbreiten, 
theils  um  den  Magen  für  unmittelbar  darauf 
folgende  Reizmittel  desto  empfänglicher  zu 
machen*  Ich  ging  dann  alsbald  zu  der  rei- 
zenden Methode  über,  die  ich,  je  nachdem 
die  Torher  gegangenen  schädlichen  Einwir« 
kungen  und  die  Erscheinungen  an  den  Ver- 
richtungen, die  Hastigkeit  der  Symptomeil, 
der  Lc^uf  der  Krankheit  mich  ansprachen, 
bald  nach  directer,  bald  nach  indirect€r,  bald 
nach  gemischter  Schwäche  zu  modifiziren. 
suchte. 

umsonst  erwartete  ich  ein  genügendes 
Gelingen  meiner  Heilart !  Eine  mühsame  Re- 
convalescenz  war  immer  noch  der  glänzend- 
ste Lohn  meiner  rastlosen  Arbeit!   Ich  un- 
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rdriicktie  hie  und  da  sogar  theiae  Z\7eifel 
gen  eine  andauernde  Combinatlon  ver- 
liedenarliiger  oder  entgegengesetzter  For« 
in  de$  Uebelbefindens  und  versuchte  eS| 
ai  Anfange  des  Fiebers,  wenn  scheinbar 
tzündliche  catarrhalische  Brustafifectionen, 
ickner  Husten  mit  geringem  blutgestreif^ 
1  Auswurfe  zugegen  war,  schwächende  Mit- 
y  Salpeter,  Salmiac,  Antimonialien  etc. 
tgegen  zu  setzen»  Aber  ich  fühlte  bald, 
\ü  B^ctk  damit  meinen  Kranken  und  mei- 
ern Wunsche,  sie  schnell  und  sicher  zu  hei« 
1,  nicht  geholfen  war» 

Ünmuthig  gemacht  ubit  den  mangelhaft 
A.Erfolg  des  angestrengtesten  Kunsteifers, 
nstruirte  ich  mir,  durch  fremde  und  eige* 
i  Erfahrung  gerechtfertigt,  eine  neue  Hoff- 
ing  rem  Quecksilber*    Ich  erinnerte  mich 
LS  Reü,  dafs    er  mehrere  Autoritäten  an« 
hret,  welche  den  Nutzen  des  Quecksilbers 
»m  T/phus   besCätigOD«      Chisholm  gab   es 
»  einem  äufserst  bösartigen  Fieber  mit  dem 
efiPlichsten  Erfolge.    Macluny  liels  bei  ei« 
sr  pestartigen  Krankheit  grofse  G^ben  da- 
>n   nehmen  und  erfuhr  an  sich  selbst  die 
'oise    Wirksamkeit    desselben.     Herr  Keil 

* 

Ibst,  was  fiir  mich  noch  bedeutendei^war, 
%  die  englischen  Angaben,  hält  es  fiir  eins 
ir  YorzüglidEuten  Heilmittel  bei  yielen  Arten 
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d^s  Typhus.  Herr  Vogel  empfiehlt  et  b^ 
Faulfiebem,  wo  es  eines  gewissen  Rei- 
zes, einer  Erweckung  bedarf.  Herr  J&e^n^ 
hatte  erst  neulichst  und  wirklich  während 
des  Laufes  der  Epidemie  so  tre£FIiGhe  Erfahr 
rungen  darüber  bekannt  gemacht*  Ich  selbst 
hatte  es  vordem  in  ähnlichen  Krankheiten 
(s.  pract.  Mat.  medicay  stter  Th«  Erfurt  |806^ 
S.  28.  IF.)  mit  Nutzen  gegeben.  Ich  ergriC 
mit  Sehnsucht  das  Quecksilber  in  diesem 
bösartigen  Fieber  und  meine  Wahl  wurde  s« 
meiner  gröfsten  Freude  mehrmals  mit  den 
besten  Erfolge  gekrönt! 

S.  ein  Mann  4^  Jahre  alt,  reizbarer  nnd 
kraftvoller  Constitution,  guten  Essens  unil 
Trinkens,  auch  vieler  Bewegung  gewohnti 
fuhr  über  Land  nach  Heu,  arbeitetfe  h&A 
Aufladen  heftig,  aus  Furcht  beregnet  zu  we^ 
den,  ärgerte  sich  dabei  stark,  afs  nichts^-katf 
im  Regen  nach  Hause  und  fror  fiebrisch.  Er 
war  den  andern  Tag  krank,  bekam  Ton  sei- 
nem Arzte  ein  abführendes  Brechmittel,  wei« 
terhin,'  als  die  Krankheit  die  Gestalt  einet 
Typhus  annahm,  die  Reichischen  Fiebermit*|| 
tel,  dann  Decocte  von  Arnica  n\it  HoflFmann- 1 ) 
^chem  Liquor,  bittere  Arzenei^li.  .  Als  unter 
dem.  Gebrauche  dieser  Mittel  9  Tage  ohn*!), 
Besserung  verlaufen  waren,  ward  ich  niit2tfl| 
Rath«  gezogen.     Der  Kranke  lag  im  Bettel ^ 
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nnichte* Tabak  und  trank  Bier,   er  sah  sehr 
rodi  im  Gesichte  aus,   die  Augen   lagen  tief 
flir&cky  waren  wäfsricht  glänzend  upd  matt, 
die  Zunge   rein  und  feucht,   der  Urin  fast 
natürlich,    er   schlief  wenig,    unruhig,    mit 
Phantasien,    schwitzte  ganz    entsetzlich,    so 
daCi    alle    a  —  3   Stunden   mit    der  Wäsche 
mnfste    gewechselt    werden,    war    nicht    im 
Stande   sich    aufrecht    zu   halten,    der   Puls 
sdilug  589  4^9  4^  volle  Schläge  in  einer  Mi- 
nnte,  er  war  auf  einmal  sehr  mager  gewor- 
den.   Bewundernswürdig  war  diese  Hemmung 
im  Pulse,    das    gränzenlose   Schwitzen,    was 
der  Krankheit    eine   Aehnlichkeit    mit    dem 
engUachen  Schweifse  gab,  und  das  Nichtver- 
mSgen,  sich  aufrecht  zu  halten,  während  er 
liegend  alles  verrichten  und  gar  nichts  kU- 
1  gen  kennte.     So  wie  er  in   die  Hohe  kam, 
ward  er  schwach,  kalf  und  ohnmächtig,  wollte 
sich    erbrechen   und   erbrach    sich   mitunter 
wiridich.     Auffallend    war    auch    die   Beson- 
nenheit, welche  der  Kranke  bei  diesem  Schwä- 
chegrad ganz  ungestört  besals,  obschon  sein 
Gehirn  nach  den  vorwaltenden  Symptomen 
;   unzweifelhaft  affiziit  sejn  mufste. 
f         Man  wurde   eins,   Säuren   mit  China  in 
'  reichlichen  Gaben  fbrtzureichen,' dazvriiichen 
Bisam  zu  geb'en,  den  Kopf -mit   einer  Kräu^ 
tiriiaube  zu  bedecken/  auf  das  Rückgrat  dfe 


balsamiscHe  Tinctur  des  Herrn  Markus  ein* 
zureiben,  Senfpflaster  an  die  Waden  zu  le- 
gen,  K^ystiere  mit  Baldrian  und  Campher  sa 
geben« 

I  iter  Tag*  Alles  war  und  blieb  sq,  wi« 
vorher,  nur  der  Appetit  und  die  Munterkieit 
sanken  mehr,  die  Schlaflosigkeit  und  das 
Phantasiren  im  Schlafe  nahm  zu,  es  kamßs 
auch  liegend  Beängstigungen  und  Ohnmäch- 
ten. Ich  war  geneigt,  eine  Art-  von  indi- 
recter  Schwäche  anzunehmen  und  schlug  TOTf 
grofse  Gaben  Laudanum  und  Campher  mit 
Aether,  abwechselnd  mit  einem  starken  Chi* 
nadecoct  zu  geben.  Man  konnte  freilich  Toa 
diesen  Mitteln  furchten,  dafs  sie  den  profa« 
sen  Schweif»  nicht  abwenden,  vielleicht  eher, 
noch  befördern  mögten*  Indessen  hatte  m^ 
das  von  allen  üüchtigen  Mitteln  zu  befilrcb- 
ten  und  pernkanente,  z.  E.  Säuren,  Chuia, 
Quassie  etc«  hatte  man  die  ganze  Zeit  über 
ohne  den  mindesten  Nutzen  gegeben.  Der 
Kranke  bekam'  also  ^5  Tropfen  Laudanttm, 
die  zweite  Stunde  darauf  einen  LofFel  voll 
von  folgender  Mischung,  nach  derselben  Qi^ 
Tropfen  Laudanum  u.  s.  f* 

]^  Aether.  vürioli.  dr,  sesquu  %   ' 

Camphorae.  dr»  sem» 

Syrupi  aurant»  unc»  sem. 

Aimae  Cinamom,  une.  ^esgui.    ßf,- 

So 


I 
I 
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So  war  bis  Abends  eine  Qnente  Lan« 
dtnum  rerbrancht,  ohne  dafs  rahis^er«  er« 
qnickender  Schlaf ,  oder  oierkbare  Erleich« 
temng  erfolgt  war.  Er  hatte  ein  wenig  dumm 
geschlummert,  sehr  geschwitzt,  war  math!o- 
ser  und  mürrischer,  als  rorher. 

i5ter  Tag.  Da  alles  noch  beim  Alten, 
weifser  Friesel  ohne  Erleichterung  des  übri- 
gen Zustandes  herausgekommen,  der  Puls 
noch  eben  so  langsam,  obschon  kleiner,  der 
Schweils  noch  eben  so  reichlich,  obgleich 
meistens  kalt,  die  Haut  kalt  wie  Marmor, 
und  durchaus  nichts  auf  dem  ge>vühnlichen 
Wege  zu  hoffen  war;  schlug  ich  warme  aro- 
matische Bäder,  nach  Harcke  (in  Horns  Ar- 
chiv) oder  Laugenbäder,  als  allgemeine  und 
örtliche  Erregungsmittel  vor.  Aber  Friesel, 
Schweifs,  Schwäciie  und  Bäder  schienen  dem 
Kranken  in  so  unbegreiflichem  und  widri- 
gem Verhältnisse  zusammen  zu  stehen,  dafs 
er  durchaus  nicht  dazu  willigte.  Nun  be- 
kam der  Kranke  Quecksilber«  Er  nahm  alle 
3  Stunden  5  Gran  Galomel  mit  Zucker* 

i4ter  Tag.  Ungewöhnlich  war  anter  den 
am  vorigen  Tage  genommt^nen  a5  (iran  Queck- 
silber die  Empfiadung  des  Kranken  gewe- 
sen. Eine  solche  Un^ähe'  in  seinem  ganzen 
Korper  hatte  er  die  ganze  Krankheit  hin- 
dnrch  noch  nicht  empfundent  Er  war  änga« 
lom.  X1III.B.  i.tr.  I 


Stunde  eine  Art  von  Riverischer  Mixtur  ans, 
SaU  C.  C.  mit  Citronsaft,  Zimmtwasser  und 
Laudanum.  Auf  den  Magen  wurde  die  bal- 
samische Einreibung  aus  höchst  rectificirtem* 
Weingeiste  9  Aether  und  Laudanum  ange*' 
wandt«  Kissen  aus  aromatischen  Krauten 
aufgeschlagen,  Senf  auf  die  Waden  gei^gt; 
Zum  Getränke  bekam  sie  Selterwasser  mk 
Wein, 

Die  Zufälle  minderten  sieh  nicht|  dii 
Würgen  und  Brechen  dauerte  fort,  sie  lag 
mit  halb  geschlossenen  Augen  ruhig,  bis  sie 
sich  bewegte,  dann  kamen  die  Schwäch«, 
das  Erbrechen,  die  Kälte  m.  s.  w. 

Nach  Verbrai^ch  der  ersten  Arxeneiea 
bekam  sie  die  eine  Stunde  Zimmtwasser  mit 
Naphtha,  die  zweite  die  Sellische  Mixturä 
alexipharmaca  secunda  aus  Liquor  C  d. 
succ^  Spir.  camphorcu.  u.  s.  w.  Die  Peti*-' 
pherie  wurde  darauf  nicht  wärmer,  die  Haut' 
nicht  offene ^  der  Kopf  düster,  dunkelrodi, 
das  Gehör  schwer,  die  Zunge  trocken^  di« 
Augen  schläfrig  und  von  Blut  aufgetriebea, 
die  Schwäche  sehr  grofs«  Der  Puls  war  bald 
etwas  langsamer  uüd  härtlicht,  bald  geschwiiH 
der  und  zitternd;  der  Urin  dünn,  blafsgelby 
mit  einer  leichten  Wolke. 

Sie  bekam  abwechselnd  ^\tl  weinichtei 
Decoct  von  Schlangenwurzel  mit  Vitrioläthcr 
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und  Campher',  flüchtige  Einreibungen  aus 
Äether  und  Campher  auf  Leib  und  Rück- 
grat, Klystiere  von  Baldrian,  Canthariden^ 
tinctur  in  die  Fufssohlen,  ßlasenpflaster  bis 
zur  Röthung. 

D^  Zustand  dauerte  sich  immer  gleich 
fort.  Sie  verlor  das  Bewufstsejn  immer  mehr, 
<]|ie Zunge  ward  schmutziger,  trockner,  schwarz, 
sie  fing  an  sich  aufzuliegen,  zu  entblöfsen, 
iinwillkührlich  zu  harnen  und  ich  erkannte 
deutlich  den  alten  Gang  des  Fiebers,  wel- 
cher sich  durch  nichts  stören  lassen  wollte. 

Als  auch  der  i3te  Tag  ohne  alle  gute 
Entscheidung  vorüber  gegangen  war,  nahm 
ich  meine  Zuflucht  zum  Quecksilber,  gab 
vom.  Calomel  alle  a  Stunden  z  Gran,  und 
zwischendurch  ein  Chinadecoct ,  letzteres 
mehr,  um  nicht  den  Schein  zu  haben,  bei 
steigender  Gefahr  mindpr  thätig  gewesen  zu 
seyn,  als  dafs  ich  in  der  That  davon  viel 
erwartet  haben  sollte. 

i4ter  Tag.  Sie  hatte  lo  Gran  Calomel 
genommen,  nach  dreitägiger  Verstopfung  auch 
bei  gegebenen,  Klystieren  einmal  sehr  reich- 
Uche  OeflPnung  und  etwas  Schweifs  bekom- 
men. Der  Puls  schlug  ge^em  136  mal^ 
heute  I20.- 

.  i5ter  Tag.  Ich  erhöhte  die  Gäbe  Queck- 
$iUier  bi&  auf  4  Gran  alle  a  Stunden.     Es 
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er/olgten  darauf  gegen  Abend  drei 
(mehr  als  man  gewöhnlich  beim  Quecksilber 
findet)  griinlicht  schleimichte,  dem  Frosch- 
laich ähnliche  Stühle,  flüchtige,  riechend 
Schweifte ,  die  Kranke  blickte  zum^  erstea-* 
male  nach  mehreren  Tagen  wieder  mit  Hei- 
terkeit und  Bewuf:>tseyn  herum,  schien  la- 
teresse  an  ihren  Umgebungen  su  nehmaa* 
Der  Puls  schlug  noch  120,  aber  etwas  Tol- 
ler und  gleichmälsiger. 

Um  kurz  zu  sejn,  will  ich  nur  die  Haupt- 
momente angeben,  welche  sich  während  to 
Gebrauchs  des  Quecksilbers  zaigten.  Friih 
lein  V,  M.  bekam  täglich  mehrmals  breia^ 
tige,  stinkende,  mifsfarbene  OeiFnungen,  dün- 
stete stark  aus,  der  Pnis  ward  immer  lang- 
samer, gröfser,  regelmäfsiger,  der  Kopf  freier; 
sie  besserte  sich  auffallend  schnell  und  be- 
hielt nur  noch  die  oft  bemerkbare  Taubheit 
und  den  brandigen  Abscefs  am  Hintern. 

Sie  bekam  io5  Gran  Calomel und  dieb 
griff  ihre  Zähne  in  steigendem  Grade  an,  js 
gewisser  ihre  Besserung  sich  zeigte«  Voll- 
kommenen Speichelflufs  bekam  sie  nickt« 

Aehnlich  diesen  beiden  Kranken  habe 
ich  nachher  noch  mehrere  glücklich  mit 
Quecksilber  behandelt,  unter  welchen  eia 
Emigrirter  denselben  langsamen,  dabei  nodi 
aussetzenden  Puls  hatte,  wie  der  obige  Kranke^ 
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aber  keine  Schweifte.  Sein  Aussehen  war 
gans  gelblich,  er  afs  schlechthin  nichts,  Jilagte 
aber  nicht  über  üblen  Geschmack,  kein  Ma- 
gendrücken, hatte  keine  belegte  Zunge«  Kr 
bekam  dennoch  ein  Vomitiv,  ohne  Galle  zu 
brechen»  Nachher  gab  man  ihm  (wie  es  jetit, 
beaondera  unter  Landchirurgen,  gewöhnlich 
ist)  Säuren,  weiterhin  Decocte  ron  Senega, 
Baldrian  etc.  mit  Bisam  und  Campher.  Dem- 
ohnerachtet  stand  die  Krankheit  bis  surii 
laten  Tage  unverrUckt.  Nun  schritt  ich  zum 
Quecksilber.  Ich  gab  alle  3  Stunden  5  Gran. 
Die  Wirkungen  waren  wieder  wie  immer, 
Schweils  mit  trübem  Urine  und  mehrmalige 
OefFnungen  mit  Abgang  zäher,  stinkender 
Darmunreinigkciten. 

Es  sind  freilich  auch  Leute  gestorben, 
welche  dieses  Mittel  von  mir  bekommen  ha- 
ben; unter  andern  starb  ein  junger  Mensch 
von  ag  Jahren  an  diesem  Fieber,  welcher 
io5  Gran,  auch  zu  5  Gran  zur  Gabe,  von 
mir  bekommen  hatte.  Das  Quecksilber  be- 
wirkte trüben  Urin,  leichte  Schweifse,  auch 
einige  OefFnungen,  Erscheinungen,  welche 
mir  zu  seiner  Rettung  Hoffnung  machten; 
aber  schnell  verschwanden  sie  wieder,  der 
IJria  ward  wieder  hell,  die  Haut  trocken, 
der  Stuhl  verstopft,  die  Raserei  nahm  zu 
und  der  Kranke  starb  phrenitisch. 


I 

Ich  bin,  bei  allen  meinen  Beobachtun- 
gen, auch  noch  nicht  im  Stande,  genau  die 
concreten  Fälle  zu  detaiiliren,  wann  und  if o 
das  Quecksilber  am  gewissesten  Nutzen  lei- 
ste. Aus  andern  Erfahrungen  habe  ich  das 
Resultat  zu  ziehen  gesucht,  da£s  (pract.  Map, 
med.  S.  17.)  es  besonders  bei  dem  Laufe  zur 
indirecten  Schwäche  von  Nutzen  sey. 

Uniäugbar  wirken  manche  Tjrphusarten 
(und  ich  glaube,  die  gefährlichsten  am  öf* 
tcrsten)  in  ihrer  Ansteckung  durch  indirecle  ^ 
Schwächung.  Die  Hastigkeit  in  den  Symp- 
tomen, der  schnelle  Verlauf,  das  Gemisch 
sthenischer  und  asthenischer  Zufälle  z.  £•  vol- 
Icr,  heftiger  Puls,  grofse  Neigung  zu  Schweis- 
sen,  heftiges  Rasen  u.  s.  w.  schii^ndn  diese 
Meinung  zu  bestätigen.  Ich  glaubte,  bei  dem 
ersten  Kranken,  eiae  vorwaltende  Neiguiig 
zu  dieser  Art  von  Schwäche  annehmen  zu 
können. 

Mehrere  Typhus  wirken  aber  auch  durch 
direcre  Schwächung  auf  den  Körper  ein ;  al- 
les ist  alsdann  abgespannt,  matt,  der  Kranke 
äufserst  niedergeschlagen,  erschöpft,  still,  de-^ 
lirirend,  kalt,  blafs,  der  Puls  klein  und  ge- 
schwinde, der  Urin  blafs  und  dünn,  der  Gang 
der  Krankheit  langsam,  die  Entscheidungen 
zögernd  und  unkräftig,  Erscheinungen,  wel- 
che man  bei  der  Krankheit  des  Fräul- v.  M. 
wahrnahm« 
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i.  ßrown  nimmt  endlich  noch  eine  Combi- 

K  Ration  beider  Arten  von  Schwäche  an,  und 
B  ,«cheint  diesen  Fall  für  den  frequcnteston  zu 
X  halten  (Elem.  med.  §•  68ü.).  Ich  will  mich 
t:  nicht  in  die  Tiefe  der  Speculation  verlieren 
■:  und  untersuchen,  ob  und  in  wie  weit  diese 
b  Verbindung  zweier  fast  entgegen  gesetzten 
.  Zustände  vor  der  Vernunft  gerechtfertiget 
l;  werde^  könne.  Setzt  maii  aber  fest,  dafs 
i  IJebermaafs  im  Trinken  spirituöscr  Getränke 
i    iadirect,  Hunger  und  Kummer  direct  schvrü- 

ohen,  so  wird  man  diesen,  in  abstracto  scXvivet 
r  «zu  erklärenden  Fall,  Ui  concreto  bei  jeder 
>'  eintretenden  Epidemie  oft  zu  behandeln  be« 

kommen.    . 

Läfst    man    diese    Gombinailon    beider 

Schwächen,  auf  die  oder  jene  Weise,  statt 
^    finden,  so  mülste  das  Quecksilber  besonders 

passend  für  diosclbe  seyn,  wenn  diejenige 
,     Ansicht  die  richtige  ist,  welche  ich  von  den 

Wirkungen  des  Quecksilbers  an  dem  benann« 

ten  Orte  aufgestellt  habe. 

Ich  überlasse  es  bessern  Einsichten,  über 

4}ie  eigentliclie  Art,  wie  das  Quecksilber  beim 

Typhus  wirke,    zu   urtheilen.     Icli  empfehle 

es   aber  allen   practischen  Aerzten   auf   das 

angelegentlichste  zu  wiederholten  Versuchen. 

Sie   werden  finden,   dafs  sie  an   demselben 

ein  grofses  Mittel  erhalten. 
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V. 

B  e  h'-a  n  d  1  u 


n  S 


einM 


eingeklemmten  und  am  5ten  Tage  ntdi 

der  Einklemmung 

o   p   e  r   i   r   t   e   n      B   r  u  c  h  i 


wobei 


siAch  der  Operation  die  Gefahr  der  Zufallei  \0t\ 

sonders  der  Darmentzündung  zur  äufsersteh  Ui^j 

tigkeit  stieg  und  doch  glücklich  geheilt  wurde. 


Ein 


pathologisch  -  therapeutischer   Beleg, 

auch  in  zweifelhaften  Fällen  das  Extrem  ein  et  gegrundaW 
Bettungsmittels  nicht  unTeraucht  au  lait«n. 


F.       W. 


Von 

H      o 


Med.   et  Chir.  Dr. 


M. 


oses  Erlanger  *) ,   ein  Wezlarer  Handeli- 

*)  Voratelsende  Darstellung  hebe   ich   aus   den  BemO^ 
kungen  des  Herrn  Hofrath   VFendelstadt  (welditr  ab 
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BUB  von  Bj  Jahren,  mittlerer  Statur,  aa 
rapatzen  gewöhnt,  und  durch  sie  abgehär- 
K,  litte  seit  mehr  als  20  Jahren  periodisch 
.  Krämpfen  im  Unterleib  und  Leibesver- 
>pfung,  war  linkerseits  mit  einem  Scro- 
.l>ruch  gegen  i5  Jahren  behaftet,  welchen 

durch  ein  schlecht  aptirtes  Bruchband 
rücitiuhalten  sucht-e. 

Bei  einer  Geschäftsreise  von  Wetxlar 
ch  Dillenburg  und  einiem  Nothdurftsge- 
hie  drang  der  Bruch  vor,  und  der  Kranke 
"eil  dergleichen  Personen  durch  Nothwun- 
gjkeit  und  Zeitlänge  zu  einer  gewissen  taxi* 
ben  Fertigkeit  gelangen)  entfernte  durch 
tckenlage  und  den  Gebrauch  seiner  Fin- 
r  den  vorgedrungenen  Bruch  jetzt  gUii;k« 
:Ii;  settte  folgenden  Tages,    den  27.   Oct. 

X,'  seine  Geschäftsreise  von  Dillenburg 
ich  Breidenstein  (welcher  Ort  6  Stunden 
^n  ersteretan,  i  Stunde  von  Caasphen  und 
»en  so   weit  von  Biedenkopf  gelegen  ist) 

«t. 

Hier  empfand  er  abermals  und  da  er 
it  Abladung  eines  Waaren- Ballen  beschaf- 
ft war^  seinen  Bruch,  und  jetzt  heftiger  als 
»rher   ausgetreten.     £r  war   förmlich   ein- 

gewöhnlicher  Arst  des  Kranken  ihn  bsiier  al»  ich 
kennte»  und  wie  der  Erfolg  lehren  wird,  ibo  ge- 
meinschaftlich mit  mir  befaandelce)  aus. 


?fodi  selt'ezi  Abend  sj/at  langte  Hjek 
Ho£ra*.li  TT^^ridtlstaar  inTt  Hfirm  dnmrgai 
Imea^cT  und  dw  Krauten  Weibe  ans  Wctt^ 
iar  zu  fireidenitein  an;  da  ich.  aber  eim 
Stunde  entfernt,  bd  "wet  erst  am  folgende^ 
Morien  Con:iiltation.  nnd  das  Resnltatdcrk 
selben  ging  au:  die  Operation,  als  dem  ht^ 
stimmte&ten  aller  Pitttnn^Knittel  ans-  Wir 
trugen  uns^ie  Absicht  dem  Kranken  ror,  dt 
derselbe  aber  mit  seinem  Weibe,  zweiedl 
6'jlinen.  und  mit  lo —  13  ?ndem  dienstl» 
stenden  Israeliren  uonsebrn  -nar,  so  hatten 
wir  eine  fJrailiche  Oppz-sitiönsparthci  uns 
entgegen,  vrodurch  der  nochmalige  Antn|[ 
zur  Operation  bald  rerw  rjrfen  bald  angenom- 
men wurde.  Unter  ewigen  hin  nnd  her  Be- 
trachtungen, iTollen  und  nicht  wollen,  war*  , 
de  es  Mittag  und  Herr  Hofrath  fVendehtajii  ' 
wollte  abreisen,  aU  die  Gegeoparthei  nacb« 
gab  und  zum  Schnitte  einwilligte. 

Mein  Herr  College  heftete  immer  einen  \ 
festern  Blick  auf  die  Operation  als  idi,  da  .' 
ich  a  priori  et  posteriori  wenig  trostlichet 
prognosticirte,  mithin  ihr  heute  mit  weniger 
Zuverlässigkeit  als  am  vorigen  Tage  huldigte. 

Sie  wurde,  da  nun  meistens  alle  VcFf 
HTtheile  und  die  Opponenten  besiegt  waren, 
gröfstentheils  von  meinem  schätzbaren  Herrn 
Coiiegen  mit  ausgezeichneter  Wertigkeit  nnd 

*  chirur^ 
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mhirurgiseher  BBsämmtheU  yetrioktet,  nnd 
erinnere  nur  davon,  dafs  sie  (durch  getrennte 
Aeitelungen  der  äuTsem  Schampulsader,  die 
rfis  Messer*  traf  und  unterbunden  werden 
mufsten,  desgleichen  durch  ein  condensirtes 
Zellgewebe,  welches  den  äufserst  gespann- 
ten firuchsack  umgab  und  auf  der  Mitte 
desselben  eine  Strictur  formirte,  welches 
alles    snr    yollkommenen    Entblöfsung    des 

'  Bmchsacks  entfernt  werden  mufste)  gegen 
vnserea  Vorsatz  und  Verabredung  yersögert 
wurde» 

f  Sei  JEroßnung  des  Sruchsacks  entflofs 

vieles  schwarzbräunliches  Liquidum ^  und 
die  vor  uns  liegende  Eingeweide  stellten 
ein  durc/taus  schwarzblaues  unfdrthlichee 
Knäuel  dar^  welches  zuerst  mein  Herr  Col^ 
lege  und  mit  mir  die  beiden  Chirurgen  Im'* 
gardt  und  Duttill  für  eine  beträchtliche 
Darmportion  eines  dünnen  Gedärms  er- 
kannsenm    . 

Nach  hinlänglich  eröffnetem  Btuchsacke 
rersuchte  Herr  Hofrath  PFendelstadt  diesen 
wegen  'seiner  Mifsfarbigkeit  und  Unfönnlich- 
keit  abschreckenden  Darmknaueli  ohne  Er- 
wei|;erung  des  Bauchringes  Eur&ck  zuschieben, 
allein  es  war  unmöglich«  Wir  unterdUchten 
nim  den  Bäuchring,  fanden  keine  Pulsation 
ainer  benachbarten  epigastriea,  erweiierten 

3««rMd  XXni.  B.  s.  St.  K 
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/  ihn '  hinlänglich  und  schoben  das  fai 
kenntliche  Knäuel  zurUck, 
'  Die  Operation  war  nun  (ich  wied 
•A  nochmal)  mit  Fertigkeit,  Vorsieh 
Bestimmtheit  vollendet.  Det  aufgeti 
Unterleib,  dessen  Organe  von  dem 
Tage  der  unbezwinglichen  und  heftig« 
klemmung  sämmtlich  litten,  durch  eh 
mehr  desorgänisirtes  Contentüm  ben 
dessen  gefiirchtete  Folgen  jeden  fi'ohc 
blick  zur  Zukunft  auf  immer  verschei 
leiteten  uns  sämmtlich  zur  tödtlichei 
{gnose» 

Dem  Kranken  (der  die  Operativ 
Staunen  erregender  Geduld  und  Gelaa 
ertrug)  würden  einige  erweichende  Kli 
die  etliche  wiewohl  nie  starke,  flUssij 
gänge  veranlalsteb,  beigebracht,  isein  2 
wurde  aber  nicht  beüfser,  vielmehr  di 
Fiebir^  Durst  ^  Erbrechen  ^  Schlitcket 
teroism  u.  s.  w«  fort,  wurden  sogar  c 
tern  Atisll^enzngeii,  der  innerlich  und  i 
lieh  gebrauchten  zweckmäfsigsten  Mit! 
geachtet  jede  Stunde  heftiger,  und  e 
teil  dm  4^en  l*ag49  nach  der  Opetatio 
che  Heftigkeit  und  Gewalt,  dafs  alle 
senHe  nnd  selbst,  det  Operirte  unte 
fürchterlichsten  Leiden  desselben  dei 
wissen  Tode  entgegen  sahen. 


I 
/ 


1 1 
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Aeufserster  Grad  des  entzündlichen  M^^ 
leorüm^  Beängstigungen^  Brennen  in  den 
Präcordien^  unablässiges  Schlucken^  hefti- 
ges anhaltendes  Erbrechen  ,f  nunmehrige  ^<?r-. 
Uopfung^  UnauslöscJdieher  Durst ^  der  iJin 
binnen  etlichdu  Stunden  e.nige  Maafs  Ge- 
tränk«  mei  tenft  Mandelmilch  zu  nehmen  nö- 
dugte^  raubten  ihm  die  Kräfte^  der  Puls 
iank^  wUrde  klein  ^  geschwihd  und  intetmit- 
tirte.  Das  Gesicht  v^ar  eingefallen^  die 
Zunge  schwarz*' gelblich  belegt. 

Er  sah  einem  Sterbenden  ähnlich« 

Häü&gö  erweichende  kühlende  Kljstiere 
Terschaften  keiue  OffFnung^  so  wie  alle  an** 
niere  Mittel  keine  Lindeiüug« 

Der  höchste  Grad  der  OarmenttünduDg 
war  tmyerkennbAn  Ef  röchelte  mir  JNach- 
mittags  3  Uhr  die  Worte  tut 

^ydafs  et  sein  nah^s  £ :;de  bald  wünsche  und 
))keine  Arzeneien  weiter  nehmen  wolle.  <^ 
Kein  Zureden,  kein  Bi'ten  vefmogte  auf  den 
Kranken  zu  ivirken.  Das  Verbinden  der 
Wände  lieis  er  sogar  an  diesem  vor  ihn 
ichflttetlichen  Tage  ^icht  zu«  nur  labte  sich 
der  UngIUcklichj3  an  Getränke  und  meisten« 
an  Mandelniüclu  '       ' 

Er  trank  ive  am  tiehsten^  sie  bekam  ihm 
am  besten  und  brach  solche  nicht  so  kald 
als  andere  Getränke  weg,   - 

Ka 


Da  d^T  Kranke  äurck  anerfaiitii-'ii^s  Wi- 
derst: etea  A.zt  und  Wundarzt  erübrigre.  mo 
reisete  ih  mit  Herrn  Holrclufurgiui  Duitüi 
TOfn  Krankenbette  zurück«  nnd  erwwttte 
jedp  Stunde  die  Ankündigung  seines  £adcs; 
aber  kaam  waren  wir  inrück,  als  eu  EclbdHi 
meine  Gegenwart  f jderte. 

Freiwillige   baoEge   Eatleenuuren 
den.  After  hatten   Abends  7   Uhr 
T^es  der  ganaen  vor  wenigen  Stnndeo 
so   tranxigen   Scene    eine   andere   RiciLtsBf 
fegeben» 

Er  reichte  mir  beim  Eintritte  ins  Fii 
Hier  sanft  lächelnd  die  Hand.  ScUmdkmif 
Erbrechen f  Durst  nnd  der  gespannte  Hn» 
terleib  waren  aulserordentlich  Termiiidcrty 
schon  konnte  der  Kranke  auf  beiden  Settern 
Ü^en «  da  er  in  der  Gröfse  der  Gctakr  nar 
sifaend  erhalten  werden  mulste» 

Die  Wnnde,  welche  sich  bald  neck  der 
Operation  entsilndete  nnd  stets  schwinKche 
fibelriechende  Janche  Ton  sich  gab«  wurde 
Terbunden.  Sie  erschien  fetzt  an  einigea 
Stellen  schwarz  ^  und  ihr  entflofs  eine  rmM^. 
schwarze  y  das  ^anze  Zimmer  mit  leidken» 
ähnlichem  Gerudie  erfüllende,  Jauche^  un- 
geachtet ich  schon  den  Tag  nach  der  Ope« 
ration  und  so  fort  alle  Tage  Unterleib  und 
Wunde  mit  Campher,  Essig  bähen  liels. 
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D«r  Krank*  war  swtr  nun  um  rietet  er- 
läbt^rt,  aber  iuCierit  entkräftet;  fene  ihn 
«n  Grabe  so  nake  geführte  9  gefährliche 
ifiiU«  noch  nicht  ganz  besiegt,  und  schon 
gte  eich  ein  neues  gefährliches  Symproniy 
ft  e|onpu/ji«^i«cAej  ^j^Ansa,  dessen  An« 
le  nicht  allein  sehr  kun>  (i,  a •*- 5  Mnu« 
t  lang)  auf  einander  folgten,  sondern  auch 
eh  einigen  Anfällen  lur  Er&tickens-Hef- 
;k.eit  gelangten. 

Ich  gab  Moschus  mit  Brechwurg^  Zinkm. 
$men  und  etwas  Mohnsaft ^  legte  ein  Senf« 
aieter  über  den  Unterleib  und  Brust,  her* 
3I1  ein  filasenpflaster  blos  auf  die  Brust, 
B  den  Unterleib  mit  Camphergeist  bähen 
1  Über  die  FuFsaöhlen  einen  starken  Senf* 
tud  schlagen.  Die  Anfälle  des  A&thma's 
f den  gdind«,  kamen  seltener,  und  lie« 
A  am  folgenden  Tage  fast  gänalich  nach. 

Ich  theilte  jetzt  die  Ereignisse  des  Kran- 
B  meinem  Herrn  Collegen  zum  erstenmale 
dl  Wetzlar  mit,  und  erhielt  darauf  foU 
ides  tröstliches  Schreiben« 

„Ich  gestio  Ihnen,  dafs  ich  der  heute 
her  unsem  Kranken  erhaltenen  Nachricht 
iit  Verlangen  entgegen  gesehen  habe.  So« 
''ohl  aus  Theilnahme  für  den  Kranken,  als 
ach  aus  wahrer  Liebe  für  die  Kunst,  freue 
sh  n^ch  b^  jeder  guten  Post  am  Breiden« 


,,  stein;    Ich  stimme  mit  Urnen  ditfi&iu  fibe^ 
,9 ein,  wann  Sm  bebaupten,  der  Operirtes^l 
,,Uber  alle  diejenigen  Gefahren  hioAus,  jA 
jycbe  als  unmittelbare  Folgen  der  Operstkf 
,)Und   der   kaum    gehobenen   £inklenMin||| 
„betrachtet  werd»^n  können«    Dahin  redM 
,,ich  den  grolsten  Feind i  nänüich  Darmfl*. 
,,  Zündung  oder  gar  Brand  und  Intussuscdfif 
,,tion  de3    zui  Uckgeschobenen  Darms, 
„dessen    Umscblmgung    oder    UmwickeW 
jf  um  seine  eigene  Axe.    Er  hat  kein  Fü 
,, keinen  Mereorism,   hat  jiUtagliche  StSÜtl 
„Sein  Durst,  sein  Schlaff  sein  Appetit»  säij 
„Ihrem  Berichte  gemäl«,  so  wie  sie  unter 
„waltenden  Umständen  nur  immer  sejm 
„lien,  und  wie  man  hie  von  einem  Halb^l 
„Sunden  erwarten  darf,  welcher  mit  T< 
„angst  gerungen,   mit  einem  fürchrerlidiüj 
„Uebel  gekämpft  und  unter  dem  Messer  g» 
„schmachtet  hat,  welches  freilich  zu  seiatf 
„gröften  St^honung  geführt,  aber' doch  ja* 
„mer  auf  ihn  angewendet  wurde.    Nunabi^l 
„glaube  ich,  können  auch  Schlucken,  Ol 
„machten,  Asthma  nebst  Beängstigung  u,  di 
„nicht  ausbleiben, ^^ 

„Sie  ersehen  (fährt  er  fort)  aus  b< 
„gendem  summarischen  von  einem  hu 
^Chirurgen  gerührten- Tagebuche ,   über  i 
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Ihnen  miindllch  mitgetheilc  habe,  dafs  auch 
CTi  als  die  endliche  Reposition  erfolgt  war, 
0n  Asthma  sehr  gelitten,  den  nämlichen 
Zufall  sah  ich  mehroial  nach  Operationen^ 
lind«  er  gab  sich  gewöhnlich  auf  Mosch us^  ^ 
^ßt  aber  in  etwas  gi-'j^oror  Dose  geieicht 
irerden  mufs»  Als  krampfstiliende  Arxenei 
povkrohl,  als  auch  #»in  dcmfirand  begegnen* 
laa  Mittel  wenlen  Sie  ilin  c'^v^'T  '•■»  n  " 
lehr  schätzen  als  ich.  Von  .^einer  uic  /hci- 
fBen  beruhigenden  Kraft  verspreche  ich  mir 
recht  viel  gutes/^ 

So  wie  sich  nun  die  Anfälle  des  Asth» 
a's  verminderten,  fing  auch  die  Wunde 
(hörig  zu  eitern  an,  und  verlor  mit  der  na- 
rlichen  Eiterung  allen  üblen  Geruch.  Der 
"anke  afs  mit  ziemlichem  Appetite,  sein 
sab  war  täglich  und  ohne  sonstige  BeihUlfe 
fen,  der  Unterleib  war  natürlich  — -  nicht 
ehr  aufgetrieben. 

Den  gten  November,  6  Tage  nach  den 
«ten  so  gefahrvollen  Anfällen  des  Asthma's, 
:t  er  wieder  an  Schlucken  und  Engbrüstig" 
fit^  und  wiewohl  solche  Zufälle  mit  den 
mgen-in  Ansehung  der  Heftigheit  in  kei- 
»m  Vergleiche  standen,  so  mufste  ich  den« 
>ch  abermals  zum  Moschus  (von  dem  jetzt 
err  Hofrath  TVendelstadt  einige  Dosen  aus 
^etslar,  im  Falle  solcher  bei  uns  nicht  in 
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Güte  SU  haben  t«y,  geschickt  hatte)  Zahw 
suchen.  Daneben  gab  ich  einen  Aband  ra 
Radix  ydlerianae  und  S^rpeniariaey  im 
ich  Campher  zusetzte. 

Durch  diese  Mittel  wurde  daa  Asüuil-*| 
und  der  Schlucken  (welcher  biaher  undU 
allen  Anfällen  der  Engbrüstigkeit  ein  tntf] 
Gefährte  war  und  nur,  wann  daa  Schhu 
sehr  convulsivisch  und  heftig  war^  Bi 
erregte)  ungemein  gelindert  und  legt^ 
gegen  den  i2ten  November  hin  gänzlidb 

Die  Wunde  fing  an  zu  heilen,  der 
afs  immer  mit  Appetit,   dem  er  aber 
mleine  Weisung  eft  zu  sehr  frohnte^  uni«' 
dadurch  eben   &o   oft  Indigestionen 9 
und  Erbrechen  zuzog,  welche  ZufUle  ihO|i 
einen  durch  vielerlei  Krankheiten  und 
lährlichkeiten  erschütterten,  an  Kräften  •( 
chen  Genesenen  y  um  so  weiter  wieder 
rUcksetzten,    als  er  sich  auch  in  der  F< 
TöUig  hergestellt,  durch  unbezwinglidie 
fehler  noch  in  Wetzlar  umbrachte. 

Selbst  Herr  Hofrath  ff^endehtadtm 
Ton  solchen  sich  so  oft  zugezogenen  Di 
fehlern  alles  zu  furchten,   sagte  mir  d( 
gen   in   einem  Schreiben  rom    iiten 
eember : 

H^^j[^i^  Sie  doch  dem  Reconralesci 
^  et  recht  ans  Herz,  dais  er  sich  in  dar 
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^,  in  Acht  nehni^  iDdem  eine  Indlj^ettioB  leidit 
^den  übelsten  Ausgang  nehmen  könnte.^ 

f^Noch  eine  Bitte  habe  ith  zu  Ihnes^ 
,, lieber  Freund!  Richten  Sie  es  doch  so  eiB» 
^^dafs  Erlang  er  frübef  herüber  gebracht  wird^ 
i,als  starke  Kälte  eintritt,  denn  diese  mögte 
,,ihm,  weil  er  immer  Cöliken  ausgesetzt  ge* 
i^wesen,  übel  bekommen.  ^^ 

■ 

Wiewohl  nun  der  Kjpanke  in  etnem  ed<* 
len   Hause' aufgenommen,   daselbst  mit  al- 
ler nöthigen  Unterstützung  und  aosgeaei'clv- 
jteter    Herzensgute   ganz   tmentgehlick   be- 
handelt wurde,  so  schien  ihm  doch  der  lün^ 
gere  Aufenthalt  in  demselben  und  der  da- 
-durch  reranlafste  Aufwand  fühlbar  ra  seyn; 
suchte    solchen  deswegen  durch  allerlei  er- 
künstelte Nahrung  und    einer  dadurch  be- 
absichteten   Restauration   seiner   Kräfte  ab- 
jEukürzen,   zog  sich  aber  dadurch   oft:  wie- 
derholte   Indigestionen    imd     Goliken    %m^ 
.  der  die  Natur  fast  eben  so  oft  dnrok  fipet- 
williges  Erbrechen  begegnete;  nur  mm  fitea 
December,  wo  er  die  durch  DiltsBnd«  rer- 
anlafste   Colluvies   noch   mit   aaorem   Biere 
würzte ,  war  ich  6  Gran  Brechwun  ma  geben 
genöthigt,  da  jetzt  die  Natur  Anhinfiing  im 
Umerleibe  und  Colik  zu   besiegen  schien« 
Leicht  und  mit  ungemeiner  Erleichterung  sei- 
nes Zustandet  leerte  er  gtgen  5  bis  6  mal 
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eine    erstaunliche  Menge   verdorbener  galu 
render  Stoffe  aus  und  befand  sich  nun,  da- 
er    eine   bessere   Diät- Observanz    Ttrspradi 
und  ich  ihn  bittere  Mittel  nehmen  liefs,  die  . 
Schwäche  abgerechnet ,  wohl. 

Durch  ErlahniDg  belehrt,  wurde  er  rtk^  l 
•ichtiger  in  der  Lebensart,  nahm  anKräftea ;] 
zu  und  konnte  schon  die  meiste  Zeit  aalttai 
Bette  sejrn. 

Die  Wunde  war  meistens  und  bis  wi 
^  einen  geringen  Punct  vernarbt,  aber  nebea 
derselben  äuC^te  sich  eine  die  Form  ud 
Gröfse  einer  Wallnufs  haltende  Erhabenheit' 
welche  dem  Fingerdrucke  ganz  entwich  fial 
nicht  sobald  wieder  hervor  trat.  Diese  Ev* 
habenheit  liefs  ich  auch  Herrn  Hofchirurgii 
Duciill  untersuchen,  welcher  ein  gleiches. a 
bemerken  äutserte. 

Ich  hielt  diese  Geschwulst  fUr  einan 
neuen  Vortritt,  wozu  mich  überdem  dai  öf- 
tere und  oft  heftige  freiwillige  Er^rechca 
des  Kranken  Juoch  mehr  berechtigte  und 
legte  ihm  ein  zur  Vorsicht  und  auf  die  Alh 
reise  nach  Wetzlar  schon  verfertigtes  Bmdi- 
band  aut  *    ^ 

Die  Anwendung   eines   solchen   Band« 

schien  mir  um  so  nöthiger,  da  der  Kranke 

bergigte  Gegenden  und  schlimme  Wege  in 

issiren,  im  ganzto  e^'ne  Reise  von  13  Stnik 
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den  «rarück  zu  legen  hatte,  diie  6r  dann  auch 
follig  hergestellt  antrat. 

Aus  nachfolgendem  Berichte,  den  ich 
durch  die  Gi|te  meines  Herrn  Collegen  er- 
hielt, ergiebt  sich,  dafs  der  Wiedergenesene 
glücklich  in  Wetzlar  bei  den  Seinigen  an- 
jiekommeti,  aber  nach  i4  Tagen  seiner  An- 
kunft und  7  Wochen  nach  "der  Operatioui 
durch  abermalige  Oiätfehler  an  Calik  seinen 
Geist  aufgeben  mulste, 

„Den  loten  December  (sagt  Herr  Hot* 
„rath  fVendelstadt)  kam  der  Kranke  gesund 
„und  wohl  hier  in  Wetzlar  an  und  bedurfte 
19  keine  Arzeneit  Ich  untersuchte  die  yer- 
9,narbte  Stelle,  der  Bauchring  war  gescblosr 
^sen,  das  schlaffe  und  ausgedehnte  Zellge^ 
i,webe  zur  Seite  d«s  Schpiits  bildete  einen 
^HUgel,  der  für  einen  neuen  Vorfall  von 
„meinem  Herrn  Collegen  gehalten  worden 
„war,  doch  lief»  ich  das  Bruchband  fort  au» 
„legen,** 

„Die  übermäfsige  Freude  seiner  Familie 
^muthete  ihm  zu,  mehr  zu  essen,  |ds  ihm 
„zuträglich  war  —  er  verdarb  sich  also  an 
„rdbem  Meeri*ettig  und  Kartoffelbrei,  6  Tage 
„nach  seinem  Hiersejm,  den  Magen  wieder. 
„Nach  einem  anhaltenden  Erbrechen »  wel- 
„chei  aber  ganz  freiwilliges  Werk  der  Na« 
,>tur  gewfsen,  sammlete  er  sich  wieder  und 


>^ 
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9>9^"S  '^'^  feden  Tag  sowohl' in  al^  vor  der 
^Stadt  apatzieren,  war  ganz  gesund^  aCi  ab«f 
^Dicht  iiiifner  gaai  mit  Appetit.'^ 

5^ Sein  Brachband  hätre  er  weggeIasaeo> 
l^weil  es  ihm  die  Maut  über  der  Narbe  es* 
ff  coriirt  h/U;te.    Am  aasten  December  ging  er 
„  Morgens  apatzieren  ^    afs   dann  ta  Mittag, 
^  legte  aiph  aeiner  Gewohnheit  gemäfa  aUein 
^  im  Zimmer  auf  sein  Bett  und  sohlief»    Um 
^4  Uhr  Nachmittags  erwachte  er  und  schrie 
yfso  fürchterlich,  dafs  ihn  die  Nachbarn  hör« 
^ten,  sie  stürzten  herbei;    er  hatte   Golik« 
^'Nun  kam  ich,  untersuchte  wieder  die  yer« 
i^narbte  Stelle,  fand  aber  alles  nach  Wunsch^' 
^er  brach  sich  heftig,   auch  bei  diesen  An,«  • 
yyStrer'gungen    erfolgte    kein    Vortritt.      Die 
,y Golik  wurde  mit  jedem  Moment  heftiger^^. 
,,das    Erbrechen,    wobei   eine   unglaubliche 
,1  Menge  unverdauter  Speisen  ausgeleert  wur« 
„de,  hielt  an.    Um  lo  Uhr  war  seine  Zunge , 
y>  schwarz,  das,  was  er  ausbrach,  war  Choco* 
,, ladefarbig,   die  äufsern  Theile  waren   eis« 
„kalt,  und  um  Mitternacht  yerschüed  er  am 
yt  Brande.  <^ 

„Die  Section  würde  sehr  interessante 
f, Resultate  geliefert  haben,  allein  ich  trtig 
„nicht  darauf  an,  weil  Juden  sie  nie  zuge« 
„  ben,  und  die  Leiche  audi  zu  früh  der  Erde 
„  Ob  ergeben  wurde.  ^< 


I 
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So  tragisöh  endete  aha  unser  Wieder« 
gepefener  aus  blofsen  DiätsmifsvetJiältiii&sen 
sein  L^beni  d«  er  weder  hiei.elbst  durch 
Y  neine,  noch  in  Wetzlar  durch  meines  Herrn 
^  GoUegen  A]^mahnangen  davon  curiickiuTüfa^ ' 
;    ran  warv 

f  Diätsüade  ist  die  hinlänglich  bekannte  «^ 

|Ü#,  gefahrrolle  Klippe^  an  der  schon  so  ipan« 
.  A%t  Vollendeter  Heilplan  scheiterte  und  die 
so  oft  «in  dringendes  Bedürfniiii  wird^  dals 
dar  Ar£t  mit  sei:<am  Kranken  in  zutraulidier 
Spannung  umgehen  mufs. 

DU  imnerhalb  der  Bauchh6ie  votgA'^ 
fangen^  RestuuUori  dms  Id^tuchnmrMM 
Dmrmknauelsß 

Der  höchste  Ürad  dw  Darmentzündung 

nach  der   Operation^  die   durch  fremüLigm 

[  tiim^rhoe  gemindert  fvurd^t 

Dms  gefährliche  u4sthmu$ 

Die  wälirend  des  äußersten  Graden  der 

Darmentzündung  häußg   und  binnen  eini^ 

gen  Stunden  zu  ganten  Maafsen  genösse» 

fse    Mandelmilch  y    da    der  Kranke    auf  seif 

derselben  und  etwas  weniger  Limonade  bin» 

nen  la  -« i5  Stunden  zu  gar  keinem  Arze* 

neikgebrquche    ßU   bewegen    wart    bewogen 

mich  diesen  Fall  auf  literarischem  Wege  mit- 

«utheilen»    Um  so  mehr,  wenn  man  so  riele 

Falle  Toa  Bru^Opeiationan  liest  ^-^  auch  sie 
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wirklich  vor  Au^en  liegend  überblickt, 
weder  Blutung,  nooh  Darmumwickelung,  m 
Intussuscepti'on  dbt  Därme  -?orfiel  ^  noch 
Därme  milftfarbig  odei*  sonstige  be^ondi 
'auffallende  Umstände  zugegeti  waren ^n 
doch  der  Ausgang  todtlich  wurde ^  so  «i 
dieser  unser  Fall  dem  beobachtenden  Atf 
nicht  so  leicht  entgleiten« 


^J 


. .' 
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'        ■'   VI.       . 

A  n  n   a  1   e   n 

■  1 

[    des   Krankenhauses    der    Charit^, 

I;  ' 

i  znitgetheilt 


i 


t«ii  dtn  beidaii  Acrzteü  d«i  HauAoi 

Hiifeland    und    Frit2e, 

K.  Preilff.  Gsbeimtnräthsn. 


\ 


Wir  machen  hiernut  den.  Anfang  tnerk* 
4P7Ürdige  medizinische  Erscheijtiungen  ^  Beob- 
achtungen und  Versuche  mitzutheilen  ^  die 
in  dieser  Heilung^anstalt  vorgefallen  sind.  «^^ 
Die  Menge  der  Kranken  giebt  dazu  reichli- 
chen StoiF^  aber  eben  die  Menge  yerhin^ 
derte  ehedem  oft  die  genaue  Aufoeichnung 
des  Beobachteten«  —  Seitdem  aber  die  Zahl 
der  Snbchirurgen  vermehrt  worden^  und  die 
Journale  genauer'  geführt  Werden  kennen, 
•iad  wir  im  Stande,  auch  ron  die&er  Seite 
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dem  PaUicam  befiiedigeiideK  Rttahata 
liefern. 

Jede  potte  KrankcaaiisUk  fiiiils 
der  Hcikiag   der  Kranken    anc&  noch  i§ 
wickügaa  Zweck  haben,  das  Beste  der  Kflf 
SU  fordern )    sie  sowohl  wissenschafdifl  A 
technisch  au  Tervolikommen  und  ihre 
zen  SU  erweitem;  denn  &ur  durch Beoh^ln 
tmng  und   Vergleichung    vieler   Fille  ^V 
eine  Menge  Gegenstände  der  Kranklieili^] 
kenntnifs,  Entstehung  und  Behandlimg  vi 
Reine  gebracht,  die  ^Yahrheit  neuer  Ujm 
ttiesen  und  Mittel  beurtheilt,  und  wahn^i 
fahrung^    die   einzige  Quelle  f^ahr^r  S»\ 
kunsty  begründet  werden. 


\ 


mm 


Heilung  eines  Lungengeschwün  ndti^\ 
'  f serer  Oejfnung. 

CyhrisHan  Friedrich  PlaA^  ein  BraueT)  ^ 
Jahr  alt,  wurde  den  8«  Januar  1801  imKcit 
kenhause  aufgenommen.  Er  hatte  das  l^ 
vorher  eine  Pleuropneumonie  in  demsel 
überstanden  9  wovon  er  zwar  geheilt 
aber  einen  tr9cknen  Husten  und  eifien  Jk^ 
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in 'der  Brust  zurUckbehielf. ' —  Im  Sommer 
hatte  er  einen  zweiten  AnfaTI  dieser  Krank-* 
heit  gehabt,  und  im  Herbsie  bekam  er  den 
dritten 9  bei. welchem  sich  gegen,  das  Ende 
dne  entzündliche  üeschwnlst  in  der  Gegend 
der  6ten  und  yten  Rippe  linkerseits  bildete, 
welche  durch  Umschlag  erweicht  und  geöff- 
niet  wurde«  Diese  Oeffnung  hatte  von  der 
Zeit  ^  bis  jetzt  fortgefahren  Eiter  zu  ge« 
ben,  es  hatte  sich  Husten  mit  Auswurf, 
achleichendes  Fieber  und  Abmagerung  eini- 
gest eilt,  und  so  kam  er  zu  uns.  Er  war 
aülserst  abgezehrt,  hatte  einen  beträchtli- 
chen Grad  des  hectischen  Fiebers,  Nacht- 
schweifse  und  hustete  Eiter.  Zum  Beweise, 
dais  der  Eiterausflufs  mit  der  Lunge  in  Ver- 
binclung  stand,  diente,  dafs  bei  tiefen  Ath- 
men  und  Husten  Luft  sich  in  diie  Wunde 
drängte,  und  dafs  der  Eiterausflufs  mit  dem 
Eiterauswurfe  im  umgekehrten  Verhältnisse 
stand.  Die  OefFnung  der  Brustwuude  war 
sehr  klein,  und  der  Eiter  flofs  sehr  sparsam 
mit  Beängstigung  des^  Kranken  aus.  Den 
iSten  mufste  dahero  die  Oe/Fnung  erweitert 
werden,  wonach  sich  der  Kranke  um  vieles 
erleichtert  fand.  Die  Oeffnung  wurde  jeut 
äufserlich  mit  dem  Unguenc.  basilici  ver- 
bunden, innerlich  erhielt  er  wegen  seiner 
Kraftlosigkeit  und  zehrenden  Fiebers  ein  Chi- 

JoiiTtt.  XXI0.  B^  1.  8t.  L 
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nadecoct  mit  Aethtr  svlphn  ui^d  GAm^ 
Lichenis  Islands 

.  Mit  diesen  und  andern  ähnlichen 
teln  und  einer  nahrhaften  Diät  contio^ 
man  bis  in  die  Mitte  des  Monats  ApriL 
äuisere  OefFnung  hatte  sich  nun  gaiu^ 
schlössen  9  dagegen  aber  stellte  sich  hef2 
res  Zehrfieber,  stärkerer  Husten  mit  X 
brUstigkeit  und  Aufgedunsenheit  ein.  Ef  < 
hielt  Decoct*  chin*^  senegae^  flor,  ärnki 
nebst  nachstehenden  Pulrem: 

^  Extr.  Myrrh.  gr.  jj. 
HB.  digital,  purpi  gr.  j. 
Calam.  arom.  3f* 
M.  D.  S.  tagUch  a  --  3  Stück. 

In  den  letzten  Tagen  des  Monats  A{ 
brach  die  Wunde  mit  lieberhaften  Bewegi 
gen  wieder  auf,  es  erfolgte,  zur  Bessen 
des  Patienten,  bald  stärkerer  bald  sdn 
cherer  Ausilufs  von  purulenter  Materie^  i 
bei  wegen  Kraftlosigkeit  das  Decoct  der  j 
Ijrgala  mit  dem  Spin  nitr^  dulc,  unte( 
dem  gebraucht  wurde. 

B^im  Sondiren  der  Wunde  'fand  in 
dafs  dieselbe  nicht  geradezu  in  die  Bn 
hole  und  die  Limgen  pen^trirte,  sondi 
dicht  an  di«  Ribbe  nach  unten  9u  gingi  ( 
her  war  die  Verfolgung  der  Wunde  mit  < 
Sonde  unmöglich.     Die  Wunde  'worde  i 
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einer  Blischun^  ron  Waftser,  Meli  rosar".  und 
Idquam.   myrrhae    ausgespritzt;    den   i5ten 
JoljT  mufste  sie  wieder  erweitrrt^  und  um  das 
^i   schnelle  Zuheilen  zu  verhiDdern^    mit  trok* 
y  kener  Charpie  ausgefüllt  werden.    Den  igten 
i^    July  erhielt  Patient  tarn  Ersatz  des    Tonus 
der  Lunge  sowohl,  als  wahrer  R^nigung  der- 
selben t 

9e  Mxt^^  mytrhae.  5/. 
•^     cascariL  ''jj. 
V  mtnih^  pip.  ^vj. 
M.  D^  alle  Stunden  t  EfslÖffel  voll. 
Hierbei  verbrauchte  er  täglich  Gelatuu 
Uch.  Island.  3  Unzeib    Diese  Mittel  konnte 
Patient  jedoch  nicht  lange  vertragen^   und 
er  klagte  über  stärkere  Schmerzen,  Engbrü- 
stigkeit und  Fieber,  deswegen  erhielt  er  wie- 
^der  das  DeöoCf»  PolygaU  mit  dem  Spiritus 
nittic*  äether. 

Patient  warf  |et2t  sehr  viel  durch  pu- 
sten aus,  auch  war  der  Ausiluls  aus  der  Wun- 
de ansehnlich,  deswegen  erhielt  er  den  4ten 
August y  um  ihn  mehr  zu  stärken: 
Jjl  DecocL  polygaL  amar. 
--      chinae  Th  ^jjf* 
Spiris.  nüric^  aeih^  ^i* 
*  In  den  folgenden  Tagen  reränderte  sich 
der  Auswurf^  der  bis  dahin  sehr  dick  und 
sttb'stantiös  war,  wurde  dünner  und  weniger, 

L  a 


die  Wunde  suppurirte  aber  um  desto  stär- 
ker. Er"  erhielt  nun  noch  Morgens  und 
Abends  ein-  Pulver  voü  §  senu  pheUiHd. 
€Ufuat.  c.  succ.  liquirü*  SU  H/.  und  täglich 
ein  Quart  Milch.  Jetzt  schlofs  sich  die  W^n- 
de  immer  mehr,  der  EiterausAuis  war  gerin^ 
ger,  dagegen  aber  der  Auswurf,  vorEiiglich 
des  Morgens  y  stärker.  Den  loten  August 
klagte  er  über  Stiche  in  der  Brüst,  welche 
sich  bald  legten,  da  er  ein  Senfpflaster  auf  * 
die  Brust  bekam.  •  Gegen  die  Mitte  des  Au- 
gusts schlofs  sich  die  Wunde  beinah  ganz, 
und  der  Ausflufs  aus  derselbeii  liefs  gänzlich 
nach,  auch  war  der  Auswurf  gering  und  blos 
wässerigt,  das  hectische  Fieber  nahm  ab,  und 
der  ganze  Zustand^ des  Kranken  ward  bes- 
ser. Den  i6ten  August  fing  Patient  an  wie- 
der  etwas  stärker  auszuwerfen,  deshalb  suchte 
man  die  Wunde  wieder  in  Eiterung  zu  brin- 
gen, dabei  erhält  er  täglich  zu  verbrauchen: 

]^  Sacchar.  alb.  ^||. 

Pul^.  gum.  myrrhae.  5f*    -Ä'*  -D. 

Den  tyten  August  bekam  Patient  sum 
Einathmen  die  Dämpfe  von  Härzpech  mit 
|;elbem  Wachs,  wozu  nach  einigen  Tagen 
noch  Gummi  myrrhae  zugesetzt  wurde« 

Von  nun  an  schlofs  sich  die  Wunde  von 
neuem,  der  Eiter  schien  blos  noch  durchzu- 
schwitzen,   auch   liefs   der  Amiwurf  wieder 
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naeb.  Den  '24sttn  August  spürte  Patient  des 
[  Abends  Frost  und  Hitze,  s^ein  Puls  ging 
'"  schneller.  Den  aSsten  Augast  fing  der  Aus- 
wurf wieder  an,  auch  warmer  mit  wenigem 
Blute  untermischt»  Den  aSsten  August  hatte 
Patient  heftige  Fieberanfälle,  deswegen  er- 
hielt er  das  Acid.  Haüeri  im  Wasser  zum 
Getriinke;  die  folgenden  Tage  bis  zum  3<sten 
August  icontinuirte  diaL%  Fieber.  Von  nun  an 
befand  sich  Patient  unter  Fortsetzung  dieses 
Mittels  immer  besser,  der  Auswurf  wurde 
imJD^ejT  geringer,  und  die  Wunde  war  ganz 
geschlossen,  die  ganze  folgende  Zeit  klagte 
ft  über  keine  Beschwerden  weiter.  .Seit  dem 
l4ten  Octob er  erhielt  er  täglich  viermal  i5 
Tropfen  .von  der  Tinctf  digital,  purpur.^  da- 
^bei  einen  Brustthee  von  Spec.  pect,  mit  FL 
Arnicae^  und  da  er  täglich  an  Säften  und 
Kräften  zunahm,  auch  Husten,  Auswurf  und 
Fieber  gänzlich  aufgehört  hatten,  Wurde  er 
den  isten  November  gesund  entlassen. 

So  selten  die  gründliche  Heilung  eines 
Empjema  der  Kunst  gelingt,  so  ist  sie  doch 
hier  darum  erfolgt,  weil  der  Kranke  jung 
und  stark  war,  und  er  nie  vorher  an  irgend 
einer  Krankheit,  am  wenigsten  in  der  Brust, 
labarirt  hatte. 

Höchst  w:ahrscheinlich  lag  hier  blos  Ver- 
eiteruüg  X^uppurano)y  -aber  nicht  Verschwä- 
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rang  (exidceratio)  Eum  Grandel,  wiewohl  der 
ganze  Verlauf  der  Krankheit  if  Jahr  lang 
gedauert  hatte.  . 

Charitö-Bau!f  den  x^  Xfoy.  iSor« 


W-«P-* 


Hydrophobie  jf  ein  Jahr  nach  4err^  Bisfe^ 

Jurer  Strumpfwirkerge^elle  Christian  Geis^^ 
levy  a5  Jahr  alt,  \oi\  magerer  Constitiitiony 
wurde  am  igteihjuny  1804  Abends  nach  7 
TJhr  i^n  der  Wasserscheu  alihier  zur  i^itr  «nf-r 
geuommeut  Obgleich  fnan  sowohl  ihm,  der 
bei  völliger  fiesixinungskraft  war,  als  auch 
seine  Frau  i^nd  3chwagert  die  ihn  hxeher  be* 
gleitet,  Qi  ehrer e  Fragen  yorlegte^  die  auf  Er« 
griindung  der  Ursache  seines  ^ebels  ab« 
awepkten,  worunter  auch  wiederholentlich 
die,  ob  er  kürzlich  oder  vor  längerer  Zieit 
▼on  einem.  Hunde  oder  andern  Thiere  ge^ 
bissm  worden,  so  konnte  man  aller  Mühe 
ohngeachtet  weiter  nidbts,  aU  folgende  Er* 
aählung,  in  der  all^  drei  übereinstimmten» 
erfahren;« 

Xiämlicb,  der  Geiseler  habe  einen  Spita* 
hund  männlichen  Geschlechts,  bei  dem  seit 
einiger  S^eit  d«  Geachleditstneb  sehr  rege 
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ist»  dieser  habe  ihm  vor  ohngefähr  drei  Wp« 
chen  des  14'achts,  da  er  bei  ihm  im  Bette 
schlief,  an  den  Genitalien  geleckt,  so  dals 
hierdurch  Mrecno  penis  und  Ejaculcuio 
semiais  iriolgt  sej,  wovon  er  erwacht,  und 
gesehen,  dafs  der  Hund  das  Ejueulatum  auf- 
lecke,, übrigens  sey  das  Thier  gesund  und 
sehr  schmeichelnd,  so  dafs  sowohl  er,  als 
sein  Schwager,  auch  schon  öfters  und  fast 
taglich  von  ihm  im  Gesicht  und  an  den  Hän- 
den geleckt  worden.  Seit  dem  loten  Juny 
0,  habe  der  Geiseler  sich  nicht  wohl  befun- 
den, jedoch  hätte  er  seine  Geschäfte  bis  zum 
l6ten  d.  M«  vorrichten  können,  an  gedach- 
tem Tage  aber  sey  er  wegen  Kopfschmerzen 
SU  allem  unfähig  gewesen,  und  da. er  dieses 
von  einem  verdorbenen  Magen  hergeleitet, 
so  habe  er  sich  ein  Brechmittel  holen  las- 
sen,  welches  er  am  lyten  früh  eingenom- 
men; hiemach  habe  er  sich  ein  paarmal  ge- 
brochen, worauf  er  aut  kurze  Zeit  einge- 
schlafen sey;  beim  Erwachen  habe  er  einen 
grofsen  Durst,  und  zur  Stillung  desselben 
Appetit  nach  Limonade  gehabt,  die  ihm  seine 
Erau  auch  sogleich'  zubereitet;  ~hachdem  er 
sie  aber  von  ihr  erhalten,  und  an  den  Mund 
l)ringen  wollen,  habe  er  dafür  nicht  nur  ei- 
nen Abscheu,  sondern  auch  eine  nicht  wohl 
zu  beschreibende  unangenehme  Empfindung 
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im  Halse  yerspUrt,  die  ibm  das  HinunUr« 
schlucken  derselben  sehr  erschwert,  wesl^alh 
er  denn  auch  nur  wenig  davon  getrunken» 
Am  i8ten/  da  er  sich  noch  immer  nicht  be»« 
ser  als  gestern  befunden ,  und  sehr  b^üig- 
stigt  gewesen,  habe  er  zu  einem  Ghirurgos* 
geschickt,  der  ihm  eine  Flasche  yoll  Arznei 
verschrieben,  wov^on  er  alle  Stunden  eines 
Eislöffel  yoll  genommen  und  geschwitzt  habeb 
Api  igten  sey  ein  Arzt  consültirt  WQrdeiiy 
der  die  Krankheit  gegen  die  Angehofigea 
für  die  Wasserscheu  erklärte i  den  Kranken 
rieth  in  die  Charit^  zu  bringen,  und  ilmi 
Pulver  verordnete,  welche  er  noch  mitbradh  \ 
te,  und  welche  den  Geruch  von  Meidmii 
Gampher  und  Valeriana  hatten. 

Bei  seiner  Ankunft  war  das  Gesicht  des 
Kranken  blals  und  eingefallen,  das  Auge 
stier,  und  die  Pupille  sehr  erweitert  und  yßrem 
nig  contractibel,  die  Respiration 'ängstlich 
und  arbeitend,  der  Puls  klein  un^l  frequent, 
die  Haut  heifs  und  trocken;  er  klagte  Über 
grofsen  Durst,  Hitze,  Halsweh,  und  eineo 
drückei)den  zusammenziehenden  Schmerz  in 
der  Cardia,  Im  Halse  selbst  nahm  man  eine 
geringe  Röthe  wahr,  die  sich  auch  bei  der 
Um  ersuchung  des  Penis  an  der  Oefinung  * 
der  Urethra  entdecken  liefs;  jedoch  war  diese 
bei  weitem  nicht  so  beträchtlich,  als  man  sie 
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gewd>hnlich  bei  Goüorrhoen  YorfinJet;  hier, 
bei  bemerkte  der  Kranke,  dals  ihm  seit  zwei 
Tagen  dann  und  wann  einige  Tropfen  Schleim 
I  ms  der  Harnröhre  gekommen  wären,  toh 
dem  sich  aber  jetzt  so  weliig,  als  bei  spä- 
[  terhin  unternommenen  Visitationen  etwas 
f  tntdecken  liefs;  das  Glied  war  übrigens  so 
wenig  aufgeschwollen  als  schmerzhaft.  So 
oft  man  dem  Kranken  etwas  flüssiges  vor- 
Uelt,*gerieth  er  in  Angst,  der  Kopf  wurde 
conrulsivisoh  nach  hinten  geworfen,  wobei 
tr  tief  und  hörbar  inspirirte,  auch  zogen  sich 
ix6  Muskeln  des  Gesichts,  und  vorzüglich 
die  des  Mundes ,  des  Halses  und  der  Brust 
krampfhaft 'zusammen,  und  drückten  dadurch  . 
das  schreckliche  Leiden  des  Kranken  sehe 
,  deutlich  aus;  alles  dieses  geschah  auch,  ob-* 
gleich  in  einem  geringern  Grade,  wenn  ihm 
unvorbereitet  ein  Spiegel  oder  ein  polirtes 
Metall  vor  das  Gesicht  gehalten  wurde.  Liefs 
man  ihm  den  Kopf  halten,  und,  brachte  so 
mit  Gewalt  etwas  Flüssigkeit  in  den  Mund, 
so'  sah  man  das  ängstliche  Bestreben  des 
Kranken,  solches  hinunter  zu  schlucken,  deut- 
lich an  seinen  Gebährden,  woran  ihn  ein 
Krampf  im  Schlünde  zu  hindern  schien. 

Es  ward  dem  Kranken  sogleich  ein  Ve- 
sicatorium,  das  den  ganzen  Nacken  ein- 
nahm, gelegt,  und  i5  Tropfen  von  der  TinC" 


iUra  öpii  erocata  mit  Chamill^nthee  ttfind* 
lieh  gegeben.  Er  schlief  die  Nacht  abwseck» 
iC|lnd  ziemlich  ruhig,,  und  zog  $ich  am  aoatea 
früh 9  nachdem  er  das  Bätte  verlassen,  gau 
an*  Er  war  nicht  so  ängstlich,  wie  den  Abend 
zaTot*9  doch  sehr  durstig  und'  klagte  über 
Trockenheit,  auch  war  der  Puls  fieberhaft 
Der  die  Nacht  Über  gelassene  Urin  war  djm» 
kelgelb,  und  es  schwamm  darin  eine  eiter* 
flockenähnliche  Masse;  ein  gleichet  w.oUte  , 
Patient  am  Tage  vorher  auch  schon  in  sei- 
nem Harne  bemerkt  haben.  'Er  erhielt  heutA' 
alle  halbe  Stunden  8  Tropfen  von  der  itne^ 
§ura  opü  crocaca  mit  Wein*  Morgens  und 
Abends  ward  er  mit  Vorsicht  in  ein  Ivarmes 
Bad  gesetzt,  in  welchem  4— -6  Loth  schwarze  ' 
Seife  aufgelöst  worden,  worauf  ihm  j^es- 
mal,  sobald  er  dasselbe  verlassen  hatte,  eine 
Drachme  vom  l/nguentum  hydrargyrum  cU 
nereum  auf  den  Schenkeln  eingerieben  wurde. 
In  diesem  ersten  Bade  $elbst  konnte  er  aber, 
aller  Axistrengung  obnerachtet,  nur  ohnge- 
fähr  lo  Minuten  erhalten  werden. 

Am  aisten.  Der  Kranke,  hatte  gegen 
Morgen  etwas  geschlafen,  die  Nachtsüber 
viel  pharntasift,  aber  doch  mehr  und  besser 
ohne  sonderliche  Anstrengung  getrunken  als 
gestern,  auch  hatte  er  stark  geschwitzt ^  er 
schien  ruhiger  zu  sejn,  und  nicht  so  angst- 
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kh  zu  athmen;  sein  Ansehen  hatte  sich 
aber  vm  nichts  geändert,  aufser  dafs  seine 
Aagen  etwaa  roth  waren,  wobei  man  einen 
paralytischen  2^ustand  der  Augenlieder  wahr« 
lalmii  yermöge  welches  der  Kranke  diese 
Anr  aelir  wenig  eröffnen  könnte«  Im  Bade 
ies  Morgens  verweilte  er  länger  als  gestern, 
snd  wusch  sich  darin  selt>st ;  yor  Tische  hatte 
BT  eine  starke  Leibesüffniing.  Der  Urin  war 
AOc(i  immer  sehr  dunkel ,  und  die  Ausdün* 

m 

itnog  des  Kranken  hatte  einen  eigemhümli« 
dien  widerlich  sUfsen  Geruch ,  auch  a(s  er 
m  J^ittage  etwa$  dicken  Reüs,  den  er  sich 
lelbst  gewählt  hatte.  Seit  diesem  Morgen 
war  mit  a  Tropfen  von  obiger  Tinctur  ge« 
itiegen  worden,  so  dals  er  jedesmal  |o  Tro* 
pfeH  in  Wein  erhielt.  Gegen  Abend  hatte 
lieh  der  Z^ustand  des  Kranken  um  vieles  yer- 
ichlimmerr,  er  konnte  nur  mit  Gewalt  in 
das  Bad  gebracht,  und  darin  sehr  kurze  Zeit' 
erhalten  werden,  weil  er  um  sich  zu  schla^ 
gen  und  zu  kratzen  anfing.  Sein  Puls^  der 
sich  heute  morgen  mehr  erhoben  hatfe^  und 
Toll  anzurühlen  war,  war  jetzt  wieder  klein, 
jedoch  nicht  firequenter  als  heute  früh  u^d 
gestern.  Nur  nrit  Mühe  konnte  ihm  später- 
hin die  Arznei  mit  Wein,  wegen  seiner  äu- 
Iserst  ängstlichen  Unruhe  und  Ausbrüchen 
von  Heftigkeit  gegeben  werden,    und  man 
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sah  sicU  gegin  lo  Uhr  Abends  nethgedriiii- 
gen ,  ihn  auf  Seinem  Lager  fest  zu  schnallen^ 
und  eine  Zwangjacke  anzuziehen.  Die  Nadit 
über  tobte  und  schrie  er  periodisch  bei  ei» 
nem  fürchterlichen  Ansehen,  demohngeaoh* 
tet  nahm  er  dennoch  immer,  obgleich  mit 
einigem  Zwang,  die  benannte  Tinctur,  wo- 
von er  seit  Mitternacht  122  Tropfen  alle  halbe 
Stunden  bekam; 

Am  22sten  gegen  3  Uhr  Morgens  fing 
er  an  um  sich  zu  s'pucken,  und  sonderblfr 
war  es,  dafs  sein  Speichel,  der  die  Tage  her 
sehr  zähe  gewesen,  und  defshalb  nur  jmul|«. 
sam  von  ihm  selbst  ans  dem  Munde  ge^scht 
wurde,  jetzt  ilüs!>igQr  und  ganz  schäumend 
war.  Das  Wegspucken  desselben  geschah 
mit  vieler  Kraft,  so  dafs  er  ihn  ziemlich  hoch 
und  weit  wegschleuderte.  Gegen  6  Uhr  Mor* 
gens  ward  ihtn  auch  noch  der  Liquor  am* 
monii  causncus  unter  Wasser  gemischt-  ab« 
wechselnd  eingeflöfst;  jedoch  konnte  Von 
nun  an  nicht  mehr  regelmäfsig  die  Arznei 
eingegeben  werden ,  weil  der  Kranke  sie  Öf^ 
ters  nicht  nahm,  nach  dem  LöiFel,  in  wels- 
chem sie  ihm  gereicht  wurde,  schnappte, 
und  darein  bifs.  Auch  war  ihm  der  Urin 
unwillkührlich  abgegangen.  Die  Respiration 
wurde  nun  bei  seinen  wüthenden  Blicken 
von   all#n  Arten  convulsivischec  Bewegun- 
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gen,  Zahnknirschen,  und  colliquaü vischen 
Schweifsen. begleitet,  immer  ängstlicher,  um 
1^  Stunde  vbr  seinem  Tode,  der  um  lo  Uhr 
Vormittags  erfolgte,  horten  die  heftigen  Aus- 
brüche  seines  Leidens  bei  einem  unzählba- 
ren kleinen  PuUe  auf,  und  so  machte  der 
Tod  dieser  höchst  traurigen  Sct^ne  ein  £.>de. 

Nach  dem  Tode  des  Geiseler  sagren 
•eine  Frau  und  sein  Schwager  aus:  dafs  ob-^ 
gleich  sie  gehört,  dals  man  dem  Verstorbe- 
nen öfters  gefragt,  ob  et  sich  nicht  su  er- 
innern wisse,  von  irgend  einem  Hunde  je- 
mals gebissen  worden  zu  seyn,  sie  sich  ge- 
furchtet den  Defunctus  zu  erzürnen,  wenn 
sie  dazumal  folgende  Thatsachen  erzählt  hät- 
ten, ,die  er  durchaus  nicht  habe  laut  werden 
lassen  wollen. 

Am  3t en  oder  4ten  July  des  vergange- 
nen Jahres  habe  der  Geiseler  auf  dringen- 
des Verlangen  seiner  Frau,  seinen  damali- 
gen Hund,  der,  obgleich  er  an  diesem  AIor<p 
gen  und  Mittag  noch  gefressen,  ihr  durch 
-sein  Stilleliegen  und  trauriges  Ansehen  bei 
der  heifsen  Jahreszeit  verdächtig  vorgekom- 
men, und  dieses  um  so  mehr,  da  el"  an  die- 
'Sem  Tage  Nächmittags  ganz  rubig  von  sei- 
nem Lager  aufgestanden,  hinter  ihrem  Kinde 
gelaufen,  und  nach  solchem  geschnappt  habe, 
zum  Scharfrichter  bringen  müssen,  der  den 
Hund  auch  £ür  toü  anerkannt  habe. 
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Nachdem  det  MaüA  veil  diesem  Ge- 
schäfte wieder  nach  Hause  gekommen  sej, 
habe  er  gezeigt  ,^  dafs  dex*  Huzrd^  den  er  auf 
dem  Arme  fortgetragen  ^  ihm  am  Dai^mexi 
der  einen  Hand  eine  leichte  Verwiinduo{[ 
beigei)racht^  auf  die  er  nicht  Rücksicht  ge- 
nommen^ weil  sie  nur  einem  starken  Nadel- 
risse  ähnlich  gewesen«  Die  Hände  d^s  Ver^  ' 
storbenen  wurde^n  hierauf  genau  visitirt,  fliaii 
konnte  fedoßh  nicht  die  geringste  Spuf^  Von 
einer' Narbe y  die  bed  solchen  Gelegenheiten 
doch  roth  und  angeschwollen  aügetroffieii 
werden  ^oll,  wahrnehmen. 

Es  könnte  zweifelhaft  seyn,  ob  man  den 
Ausbruch  der  Wasserscheu  und  Wuth  in  die- 
sem  Falle  der  erstem  oder  letzten  Erzählung 
zuschreiben  müsse  oder  nicht..    Es  sind  zwar 
Beispiele  'vorhanden ,    wo  das  Lecken  od'er 
das    Anbringen    des   Speichels  wuthkranker 
liunde  an  Stellen  von  zarter  Epidermis,  auch 
ohne  Verletzung  derselben,    die  Wuth  cfr*^ 
zeugte;  aber  diefs  konnte  hier  der  Fall  nicht 
seyn,  da  der ^ Hund  weder  vor  noch  nach- 
her Spuren  der  Wuth  gezeigt  hat«    Eben  so 
wenig  können  hier  die  Beispiele  von  Bissen 
sehr  erzürnter  uhd  erbolster  Thiere,  die,  wenn 
.  sie  besonders  an  der  Befriedigung  ihres  Ge» 
schlechtstriebes  gehindert  werden^  die  Was- 
serscheu und  Wnth  zur  Folge  haben ,  ange-' 
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wendet  werden,  weil  der  Hund  weder  er- 
bofsr,  noch  an  Befriedigung  seiner.  Triebe 
gehindert  worden* 

Ganx  anders  ist  es  ßher  mit  dem,  was 
.  inen  Ton  dessen  £he£paa  und  Schwager  nach 

« 

seinem  .Tode  erfahren  hat,  werin  jeder  Atsst 
solche  Causalverhältiiisse  antrifft,  woraus  die 
schrecklichen  Folgen  auf  eine  sehr  befrie- 
digende Art  erklärt  werden  können« 

Der  Kränke  wurde  beim  Heraustragen 
seines  Hundes  xum  Scharfrichter,  (der  ihn 
fitr  toll  aAcrkannt  hat)  Anfangs  Juljr   i8o3 

'  in  den  Daumen  gebissen,  und  obgleich  die 
Wnnde  selbst  nicht  beträchtlich  gewesen  sejn 
kann^  so  Mrurde  doch  dadurch  sein  Körper 
mit  dem  in  dem  Speichel  des  Hundes  be« 
.findlichen  Wuthgift  inoculirt,  nachdem  doch 

,  zum  wenigsten  die  Oberhaut  des  Daumens 
verletzt  gewesen  seyn  mufste,  wodurch  sich 
das  Gift ,  theils  mit  den  Säfte»  langsam  Ter« 
mischt,  theils  auf  die  Nerven  selbst  gebracht 
worden  war;  und  obgleich  im  gewöhnlichen 
Falle  die  ersten  Wirkungen  dieser  Vergif- 
tung bereits  den  gten  Tag  eintrete^,  so  fehlt 
es  doch  auch  nicht  an  Beispielen^  dafs  sie 
sich  oft  viel  später  und  wohl  erst  nach  Jah- 
ren äufsem,'  und  als  ein  neuer  Beweis  hier- 
i^on  ist  dieser  Fall  sehr  merkwürdig.  Es  ist 
nicht  bekannt  worden,  ob  der  Kranke  vor 
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dem  xoten  3vLny, '  wo  er  nach  seiner  ersten 
Auslage  eigentlich  krank  geworden^  beson* 
dern  periodischen  Aengstlichkeiten ,  unruhi- 
gem Schlaf,  Magendr^lcken,  Beschwerden 
über  die,  Luft  u.  s«  w.,  oder/ auch  Sehmerzen 
am  Daumen  unterworfen  gewesen;  aber  seit 
dem  i6ten  hat  er  doch  die  Uebennächt  sei- 
ner  Krankheit  empfanden ,  und  sich  nadi 
Hülfe  umgesehen^  die  freilich  ^ei  dem  wixfc- 
lichen  Eintritte  der  Wasserscheu  yiel  sa 
spät  war,  denn  nach  dem  Zeugnisse  det  vor«' 
xüglichsten  Aerzte  curirt  man  solche  Leute 
nie,  sondern  sie  sterben  schon  am  3ten  oder 
4ten  Tage  in  völliger  Wuth. 

Alles  was  bei  dem  Kranken  in  seinen 
schrecklichen  Zufällen  vor  seiner  Aufnahme 
angewendet  worden,  nachdem  die  Zeit  der 
eigentlichen  Präservation  sorglos  verstrichen 
war,  w^r  zweckmäfsig;  denn  niemand  kann 
die  gute  Wirkung  des  Moschus,  der  Valeriana, 
des  Gamphprs  u.  dergL  im  Anfange  dieser  Zu- 
falle in  Zweifel  ziehen:  aber  da  damit  noch 
nichts  gebessert  war,  vielmehr  der  Wasser- 
abscheu gröf^er^  und  mit  gräfslichen  convul- 
sivischen  Bewegungen  der  Gesichts-,  Hais- 
und Brustmuskeln )  sowie  mit  Mangel  der 
Luft,  Aengstlichkeit,  dumpfem  Kopfschmerz 
u.  dergl.  verbunden  war,  so  mufste  noch 
das  äufserste  versucht  werden,  Weswegen  der 

Tag 
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Tag  nnd  Nacbt  fü  den  kürxesteti  Zeiträu« 
ipen  fortgesetzte  Gebrauch  des  Opiuitos  mit 
Mercttrialfrictiotten  ond  laugei  haften  Bädern 
Verordnet  wurde^  wovon  sich  allerdings  et« 
iftis  erwarten  liels,  wenn  die  Krankheit  nicht 
bereits  ihren  höchsteti  Grad  erreicht  hä  te. 

Noch  mufs  man  den  £ifer  und  Pleifs^ 
ttnd  die  ganz  genaue  Beobachtung  des  Kran«* 
ken,  von  Seiten  des  der  innem  Kranken-* 
abthe  long  in  der  Zeit  ^«irgesetzten  König!» 
Pension air*Chirurgus  Herrn  Scatck^  Öffent-^ 
lieh  rühmen  f  womit  er  für  die  gewissenhafte 
Abwertung  und  Anordnung  der  Verordnun« 
gmtx  Tag  und  Nacht  besorgt  War« 


5. 
Versuche  mit  der  Infusion. 

JCiS  wurden  in  diesem  Jahre  bei  Gemitrhs« 
kranken,  wo  entweder  jede  andere  Applira-» 
tionsart  unmöglich,  oder  der  Zustand  so  be<* 
schaffen  war^  dafs  eine  «schnelle  und  starke 
Revolution  im  Innern  erfordert  wurde,  meh- 
rere  Versuche  mit  der  Einspritzung'  verschie« 
dener  Medicamente^  des  Tatt^  emeiij  Canu 
pher\  Opium  etc.  in  die  Adern  angestellt» 
Im  Ganzen  i^ind  w^der  Latireiiy  Brechen^ 
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noch  andere  starke  Ausleerungen  damadk 
erfolgt,  doch  öfters  Würgen,  und  erst  nachv 
I — 3  Stünden  zeigten  sich  die  Spuren  der  { 
Wirkung  durch  höchste  Unruhe»  und  Aengtt«, 
lichkeit,  irregulairen  fieberhaften  iPuls,  Aui- 
dühstung,  worauf  nach  einigen  Stunden  Ruhr 
erfdigh 

Wir  liefern  hier  eine  Beobachtung,  d(^' 
ren  mehrere  folgen  s  llen. 

Ein  Judenmädchen  Namens  Hindin^  yoi|. 
22  Jahren  und  gesundem,  ziemlich  starkem 
Habitus^  wurde  den  iiten  Januar  a.  t.  vom 
Judenlazarethe  aus,  in  hiesige  Kuranstalt  ab 
eine  Mäniaca  gebriacht. 

Die  ersten  6  Tage  wüthete  iöie  sehr,  und 
btos  kalte  Begiefsungen  und  dergleichen  Bä« 
der,  nebst  dem  Tartarus  tartarisacus  mit 
dem  Tart.sUhiac^  unters  Getränk  beruhigten 
sie  in  etwäit« 

Nachdem  durch  diese  Behandlung  der 
Organismus  beträchtlich  herunter  gestimmt 
worden  war,  und  die  Anfälle  der  Krankheit 
seltner  und  schwächer  kamen,  wurd^  der  An- 
fang, mit  reizend  stärkenden  Mitteln  und 
nahrhafter  Diät  gemacht« 

Vom  lg.  Jan.  bis  zum  i5«  Febr«   befand 

sie  sich^  einige  bald  stärkere  bald  sch^yächere 

Paroxysmi  maniaci  ausgenommen,  ziemlich 

ruhig,  schlief,  afs  ujoid  trank  mit  Verlangen, 

u ad  selbst  die  Sinnlichkeit  schien,  bereits  m^hr 
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Kraft  erhalten  ZU  haben,  daher  die  Forrsetxung 
der  reizend  stärkf'nden  ajittel,  warme  Bäder, 

■;    kräftige  Einreibungen  u.  dergl. 

\  Den  13.  Fehr.  trat  ^in  neuer  heftiger  Pa- 

roxjsmus  von  Raserei  ein,  der  m^ist  unun- 
terbrochen bis  zum  25sten  anhielt.  Kalte  Bäder 
so  wenig,  als  Tan.  snbia^.  mit  Tart,  carca^ 
risat.  vermogten  jetzt  etwas  dagegen «  daher 
beschlossen  würde,  bei  ihr  die  Infusion  mit 
4  gr.   Tare.   stibiac.   und  4  gr*   Camphor  in 

,  a  Quent,  Mucilago  Gummi  arab^  aufgelöst 
anzuwenden«  Da  hierauf  in  2>\  Stunden  gar 
keine  Wirkung  erfolgte,  so  wurde  Tags  dar- 
auf des  Morgens,  den  24.,Febr,,  dieselbePor- 

y  tion  in  den  rechten  Arm   eingespritzt«     Ge- 

i    gen  Abend  erfolgte  darauf  starkes  Würgen, 
/  und  zugleich  verbreitete  sich  über  ihren  gan- 

'  zen  Körper  eine  brennende  Hitze  mit  sehr 
sichtbarem  Nachlasse  ihrer  Raserei ;  sie  schlief 
sogar  die  Nacht  mit  vieler  Ruhe,  hatte  am 
Morgen  -Bewufstseyn,  klagte  über  grofse  Ent- 
kräftung und  blieb  deswegen  auch  auf  ihrem 
Lager,  Hier  wurde  nun  ein  Infus.  F^älerian. 
c.  aeth^  vUrioL ,  Wein  und  kräftige  Kost  zu 
Hülfe  gerufen. 

In  diesem  guten  Zustande  blieb  sie  bis 
zum  12.  März,  wo  sie  von  neuem  sehr  un- 
ruhig wurde,  daher  auch  die  dritte  Anord- 
nung von  6  gr.  Tart.  stibiac,  mil;  eben^  so 
Viel  Campher  vor  sich  ging. 


Punfsehii  Stunden  darauf  wurde  sie  ruhig,  * 
ohne  irgeqd  eine  vermehrte  Exqretion»  ob- 
schon  die  Dose  der  Infusion  um  die  Hälfte 
vermehrt  worden  war.  Dieser  Nachlafs  ging 
den  ;2i9sten  ^u  Ende,  daher  zum  viertenmal 
durch  die  Infusion  in  der  letzten  Dose  Hülfe 
yei  schlaft  wurdq  und  zwar  nunmehro  mit  dem 
gliicJLÜchsten  Erfolge« 

Gleich  herni^ch ,  ohngefähr  nach  etwas 
mehr  ris  a  Stunden,  verfiel  sie  in  stärken 
warmen  Schweif«  und  Schlaf,  der  mehrere 
Sttinden  anh  elt,  während  dessea  eine  völ* 
lige  Metamorphose  mit  ihr  vorging« 

Bei  ihrem  unverstellten  Ansehen  war  sie 
ruhig,  und  s^u  ihrer  Freude,  völlig  bei  Ver- 
atandesäufserungen,  nahm  auch  die  ihr  ge-. 
reichte  Speisen  und  Arzneien  willig  und  mit 
Begehren,  und  bekkgte  sich  über  weiter  nichts 
als  S4:hwäche,  fand  auch  selbst  die  ihr  dafiic 
geordneten  Mittel  kräftig  und  wirksam« 

Von  dieser  Zeit  an  blieb  sie  ohne  alle 
Zufälle  ganz  ruhig  und  verniinftig)  und  nach- 
dem man  ^ie  solchergestalt  6  Wochen  lang 
«U  eine  Reconvalescentin  beobachtet ,  hattCi 
und  sie  in  dieser  Zeit  nicht  den  geringsten 
Ilückf<4ll  von  Rasei  ei  erlitten  und  auch  sonst 
keine  Spuren  eines  gestörten  Gemuthszustan^ 
des  zu  erkennen  gegeben  hatte,  konnte  sie  den 
g«  Mai  a«  c«  geheilt  entlassen  werden« 
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Zu  futi  lotsten. Meis«  kt  «NcbidiiMt 

Cauallo^  Tihgrius,  nuißhrUtke^  iMmdtuth  d§t 
Experimemal"  NtUwieh^e^  in  ihren  reinen  und  avgt* 
Wandten  T/ttiJen.  AuM  dem  Engiiichen  mit  i^nmer* 
künden  und  Zusätzen  von  Dr*  J,  B,  Trommtdvr^, 
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des  Galvanismus  und  des  Magnetismus»  MU  Kupfenu 
Preis  I    Thl.  A  Gr^ 

Statt  aller  iSinplehlnng  fugen  wit  aus  ^er  Leijpzig«^ 
Literaturseituft^  i8o5.  Nö.  \ob,  die  sich  darch  i)ire  8:ren- 
ge  Rechtacbaifeiiheit  s^faon  länjgst  auftgeseicliaet  li«t»  nkch« 
•tahende  Recenaion  wtiniich  beit  '* 

£ben  die  Rf^icbbaltigkeit  an  interessanten  Materien 
Aua  denk  Gebtete  der  Pbysik,  woddrch  d^r  erst«  Thetl 
dieser  scbärsbir^n  Schrift  sich  ant2'*ichnet>  findet  sich 
auch  hier;  und  die  Freuone  der  Expetirarntalnaturiehrt 
weiden  es  Herrn  Trorumsdorff'  danken ,  dafs  er  din  Mühs 
übernahm,  dieses  gehaltvolle  Lir-hibach  auf  deatsdlfn  Bo^ 
den  au  verpflanaeiu  Rec.  hat  bei  Durchlesttng  desselben 
ein  desto  gröiberea  Vergnügen  gehabt)  da  der  achtungi- 
würdige  VerF.  überall  bi  i  »einem  lir-htvp]l«*n  VortiscS 
reine  £rEihrungen  mit  strengplr  mathen)afi.«cher  Throne 
tu.  verbinden k  da  G«tize  g  schickt  iu  ordnen  urid^inS 
Grü.^dlichkeir  hineinsuleg  n  wuUte»  di»  mato  seit  einiger 
Zeit  bei^den  dickleibi^pn  Pro<liirten  der  rt euer n  deUtschea/ 
Naturphilosophie  so  si^hr  zu  rernlisB  n  anfangt.  —  In  &€t^ 
Einl^irui.g  handelt  der  Verf.  V(>n  den  be^onderü  Eigen- 
•chaftftn  der  Körper»  und  bestimsTit  ku^leivh  die  Gränzen 
der  menschlichen  Kenntniib  in  naturwisseoichaftlicb^r 
Hinsicht  etc,  elc» 

tienningg  sM  Srfuri. 
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/ 

A  b  h  a  n  dl  u  n  g 

über 

die    Augenentzündung   Neugebomer- 

. »       1  ■ 

Votü 

Dr.   Dreyfsig, 

■ 

partiivon-Msdlcui  d«r  FeAtung  KitfiigAtm. 


P^erschiedene  Benennung  der  Krankheit* 

lliiteruDg  der  Augendeckeldriisen.  (Sch^- 
fer.)  'EAtetVLn^AevhxxgetAieAev.  (Consbruch),  \ 
Oculpirum  inflammatio *  i^Rwerius.)  Oph^ 
thalmicL  heanalorum*  (Heil.)  Ophthalmia 
infantum  recens  natorum,  (Götz.)  EnUün^ 
düng  der  Augenlioder  bei  Neugebornetv 
(Richter,  Meilin,  Seile.  Beer.)  tnflamma-' 
tion  qf  che  glohds  of  the  eyes*  (ff^arner.) 
Purulent  fiye.  (ff^qre.) 

A  a- 
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KühtsreBesthnnäing  dies  Sitzes  der  Krankheit^ 

Die  meisten  Schriftsteller  über  die  Au- 
genentzündung neugebomer  Kinder  sind  der 
Meinung,  dafs  die  Entzündung  anfänglich 
die  vereinigende  Haut  des  Auges  (Tunicü 
cohjunctii>a)  einnehme  und  nur  durch  JViit- 
leidenheit  sich  iiber  die  Meibomischen  Drli^ 
s^n  und  denjenigen  Theil  des  Augapfels  ver- 
breite ,  welchen  die  vereinigende  Haut  über- 
zieht» Ich  bin  vom  Gegentheile  dieser  Mei* 
nung  überzeugt  und  glaube,  dafs  der  eigent* 
liehe  und  ursprüngliche  Sitz  dieser  Entzun« 
düng  in  den  Meibomischen  Drüsen  statt 
habe 9  von  welchen'  sich  im  Verlaufe  der 
Krankheit  dieselbe  audh  über  die  benannten 
Theile  verbreite.  Es  ist  noch  unentschie-* 
den,  ob  entzündete  Häute  durch  ihre  aus- 
hauchendem Gefäfse  eine  solche  ^chleimichte 
Flüssigkeit  abzusondern  im  Stande  sind;  denn 
da  bei  der  Augenentzündung  neugeborner 
Kinder  eine  %o  grdfse  Menge  dieses  Schleims 
aus  den  Attgjsnliedern  ausiliefst ,  so  Scheint 
es  naturgemälser  zu  seyn,  dafs  diese  Feuchr 
tigkeit  aus  den  Meibomischen  Drüse)i  ihren 
Ursprung  nehme» 

Lütera/rgBschichte  der  Kranfcheü* 

Wenn  auch  ohne  Zweifel  die  Augen- 
entziindung  Neugebomer  vor  dem  siebzeha« 
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ten  Jahrhunderte  beobadbtet  worden  ist,  so 
ist   sie   doch  g^wifs  nicht  früher  als  in  die- 
sem Jahrhunderte  beschrieben  worden.     So 
?iel  Aufmerksamkeit  ihrer  oft  &ehr  Übeln  Fol- 
gen wegen  diese  Krankheit    auch  verdient, 
so  erwähnen  sie  doch  nur  wenige  Schriftstel- 
ler,   und  die  meisten  unter  denen,    welche 
sie   ihrar   Aufmerksamkeit    würdig   geachtet 
haben,  handeln  sie  mit  wenigen  Worten  ab, 
und  versagen  ihr  die  Aufmerksamkeit,    die 
sie  doch  wirklich  verdient.    Der  Grund. die- 
ser Vernachlässigung  liegt  ohne  Zweifel  wohl 
darin,  dafs-am  häufigste^  Kinder  armer  Ael- 
tem,   wolche  keiner  ärztlichen  Behandlung 
übergeben,-  sondern  allein  der  Natur  über- 
lassen werden,  an  dieser  Augenkrankheit  lei- 
den, bis   entweder  ein  glücklicher  Ausgang 
derselben,  oder  andere  Gesichtsfehler,  oder 
gar  gänzliche  Blindheit  erfolgeb.     Die  mei- 
sten Schriftsteller,  welche  über  Kinderkrank- 
heiten  geschrieben  haben,. aU  Wedel ^  Bor» 
ncTy  v^on  Rosethst€iT\  JRautiriy  Harris^  MoofSy 
Underwoody  Armstrongs  Hamittorhy  Cham'' 
bau  und  andere,    erwähnen   dieselbe!   nicht 
einmal.    Riverius  scheint  der  erste  zii  sejn, 
welcher  die  Augenentzündiing  Neugebomer 
erwähnt: 

Ln^ar,  Riuerii  Irrstituciones  müdicae.  Qb9enmii9nes 
kine  inde  decerptae,  Qhictya(%  JiL  p«  ^7*  ^«^6^ 
ComU.  i66st»  8»  -^ 


Im  achtzehnten  Jahrhunderte  h^t  Storch 
eine  Krankheit  von  der  Art  beobachtet,  und 
zwar  in  dem  Jahre  ^737» 

/o.  Storchti  tractatio  de  infantum  morbis,  Iserutd^ 
T.  //,  X75q.  p,  585.    . 

:  Er  erzahlt  deti  beobachteten  Fäll  nur 
oberflächlich  und  glaubt,  dafs  die  Krankheit 
durch  die  Mutter  dem  Kinde  angeboren  ge- 
wesen sey. 

Joseph  Warner  hat  zuerst  diese  Krank- 
heit umständlich  beschrieben;  die  Schrift, 
welche. die  Abhandlung  über  die  Augenent- 
ziindung  Neugeuorner  enthält,  hat  folgenden 
Titel; 

^  description  of  tke  human  Eye  and  Us  adjacent  pa^ts 
togeth^r  wich  their  princtpal  diseases  and  ihe  me- 
thod^  proposed/oT  relieving  them  by  Joseph  War- 
nets   Ldndy  1773.  ^he  second  Edition.  1775.  g.  ;?.  44- 

Diesem  folgte  James  Ware^  der  wegen 
der  ausführlichsten  und  vollkommensten  Be- 
schreibui^g  dieser  Krankheit,  die  sich  in  fol- 
gendem Werke  hefipdet,  ohne  Zweifel  *al» 
der  vorzüglichste  Schriftsteller  über  die  Au- 
genentzündung I^eugeborner  anzusehen  ist: 

Remarks  ön  the  opkl;halmy ,  psorophtkahny  and  püru» 
lent  Eye^  fvUh  methods  of  ihe  eure,  considerably 
djjferent  from  those  commonly  used  and  cases  an- 
nexed  in  proof  of  their  itiility  by  James  Ware» 
Ltind.   1780,  the  secotid  Edition,  tiond,   1787.  p,  127. 

~  ubersi   U   d*   Sammlung,    auierles^ner  '!Abhandltuig^n 


\ 


—    »    '- 

;tum  Gebrauch  practisefur  Aerzu.  iSneif  AuMgmbe, 
VI.  T.  HL  P.  p.  434.  und  in  dm  AUinm  mtdici- 
nisch- chirurgischen  Abhandlungen  aus  verschiedenen 
Sprachen,  Th.  /.  Leipz.  1781.  p*  335. 

Von  dieser  Zeit  fingen  deutsche  Aerzte 
an  diese  Kranfcjieit  mehr  ihrer  Aufmerksam- 
keit  zu  würdigen* 

Der  Kinderarzt  von  C,  J»  Meliin,     Kempten.   1781* 
8.  p*  tß- 

In  diesem  Buche  wird  der  AugenentzUn- 
dung  Neugeborner  nur  mit  wenigen  Worten 
gedacht« 

C.  G.  Seile  Medidna  <linica^     Berol»    1781.     Sechste 
Autgabe,  1793.  8   /».  S^S. 

Der  Verfasser  dieses  Handbuchs  berührt 
in  der  ersten  Ausgabe  desselben  diese  Krank- 
heit  nur  mit  wenigen  Worten,  in  der  sechs- 
ten Auflage  hingegen  läfst  er  sich  etwas  mehr 
darüber  aus  und  ist  der  Meinfing,  dafs  die 
Ausdünstung  der  Geburtsreinigung  haupt- 
sächlich Ursache  dieser  Augeneiitzündung 
sey,  daher  sie  auch  häufig  in  Hospitälern 
entstehe,  wo  mehrere  Wöchnerinnen  in  ei- 
nem Zimmer  lägen, 

7.  C,  Schärf  vollständiger  ffa^sarzf,  flach  dem  Eng' 
lischen  des  Hugh  Smythegn^  L  B,  Leipz,  1783. 
8.  p.  3ii.  ' 

In  diesem  Buche  wird  die  Krankheit  et-, 
was  umständlicher  abgehaadelt»         ,^   .  . 


lö 


Der  BtigHicke  Kinderarzt  nach  den  Grundsätzen  dtr 
Herrn  Moofs  und  Under\vood,  Leip»,  I786.*  8. 

Auch  hier  wird  die  Krankheit  nur  mit 
wenigen  Worten  berührt. 

j^,  G.  Richters  jAnfängsgrunde  der  WiutdarzneikMnst, 
.  OStHngen,  It  B.  1786.    Ztpeite  Aufl.  1783.  $  562. 

Zwar  wird  in  diesem  Werke  diese  Au- 
genentzUndung  abg^ehandelt,  aber  nicht  mit 
der  Ausführlichkeit  und  Gründlichkeit,  wcl- 
che  sie  verdient,  und  die  man  sonst  an  den 
Arbeiten  des  treflFIichen  Verfassers  so  «ehr 
bewundern  mufs. 

Obsennitions  on  Mid-^ifery  hy  W,  Dense,  Lond,  1786. 
8.  übers»  unter  d.  Titel:  Dease' s  Bemerkungen .  über 
die  Entbindungskunst  in  langwierigen  und  schweren 
Geburten,  a.  d.  JEngl,  m.AnmerJi,  begleitet  von  C,  F» 
Michaelis,  nebst  i  KupJ,  Zittau  und  Leipzig,  178S. 
p.  159. 

Der  Verfasser  dieser  Schrift  beschreibt 
die  Augenentzündung  Jfeugeborner  als  eine 
neue  vorher  noch  gar  mcht  beobachte  Krank- 
heit,  und  giebt  dadurch  seine  Unkunde  mit 
d^r  Litteratur  und  den  Verdiensten  seiner 
Landsleute  um  diese  Krankheit  zu  erkennea. 
Der  Uebersetzer  trägt  eine  neue  Heilme- 
thode derselben'  vor,  deren  Erfinder  der  zu 
Strafsburg  verstorbene  Doctor  Fried  ist. 

B,  Beils  Z.ehtb^tif/,  der  Wundar^neikunst  a,  d,  EngL 
m.  einig,  '^usßtz^  11,  Anmelk.  llt,  Th.  Leipz,  1787.  8« 
Zfreite  vermfkntjiwfl,  Letpz.  17^5.  p.  164.  «.  a4l« 


Bell  erwähnt  der  AogenentzilnduDg  Neu- 
geborn er  nicht,  derUebersetzer  seines  Werks 
hingegen  trägt  die  Geschichte  *und  Heilme- 
thode vor,  und  folgt  yorzüglich  fVare. 

M,  Seolls  ^Vorlesungen  über  einige  langwierige  Krank» 
leiten,  "von  7.  Ejeret,   Wien.  /.  Th,  1788.^.  i5o. 

Stall  handelt  die  Augenentziglduog  bei 
Gelegenheit  der  venerischen  Krankheiten  mit 
ab,  und  ist  zweifelhaft,  ob  dieselbe  durch 
venerische  Ansteckung  entstehe  oder  nicht«. 

/.  .Unzers  medieinisckes  Handlmch  von  ueHem   aus- 
\        gearbeiiet,  Leipzig  178g.  8»  p*  »86»  iV.  3, 

In  den  früheren  Ausgaben  dieses  Buchs 
erwähnt  der  Verfasser  diese  Krankheit  nicht, 
in  der  angeführten  Ausgabe  hingegen,  trägt  . 
er  eine  Heilmethode    derselben  vor,    ohne 
Rücksicht  auf  ihre  Pathologie  zu  nehmen. 

J,  Cß  Reil  Memorabilium  cUnicorum  medico' practica^ 
rum,  Fols  LFusc.  L  Hal^  lygo.  8,  p,  io5»  edif, 
mitera.  1798.  p.  io5»  S»  11, 

.  Der  treffliche  Verfasser  dieser  klinischen 
Denkwürdigkeiten  handelt  noch  mehrere  Ar- 
ten der  Augenentzündung  ab,  und  widmet 
der  Augenentzündung  Neugebomer  eine 
mehrere  Blätter  einnehmende  Betrachtung. 
£r  hat  aber  sowohl  in  Rücksicht  der  nach- 
sten  Ursache^  a|s  auch  der  Heilmethode  seine 
Meinung  geändert,  wie  aus  dem  pathologi- 
schen  und  tlierapeuti^clMn   Th^e   mevoL« 
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Abhandlung  e^Khelleh  wird ,  und  wie  selbst 
aus  der  neuesten  Ausgabe  seiner  Memora- 
bilium  jclinicorujn  fa^c.  Z  p.  109  u.  ixi»  er- 
hellet« 

j,\  Ck  G,  Schaff  er  machte  xuerst  einen  ^itfikU^^  über 
4if  Eiterung,  dßr  jiugendeckeldrüsen  (wie  er  die  A^ 
genef^tzündung  Neugeborner  nennt)  in  der  Salzburger 

'  medicintseh'» chirurgischen  Zeitung ,  S,  Beitage  z,  N, 
59«  ^79'»  bekannt,  imd  lieft  denselben  auch  in  die 
Sammlung  auserlesener  Abhandlungen  für  pradisehe 
Jd^rzie  B,  i4-  St.  |.  p,  j5,  einrücken^  f^en  nämli- 
chen. Aufsatz  findet  man  auch  in  d^at  Buche:  Heber 
die  gewChnlichen  Kinderkrankheiten  und  derpn  Be^ 
haadlung  nach  Arrristr  ong  neu  bearbtilet^  von  Dr, 
/•  C.  G,  Schaff  er  ^  Regensburg,  1792.  8.  /*»  34«  and 
in  der  neuere  Auflage  dieses  Buchs,  welche  den  Titel 
führt:  Beschreibung   und  Heilart   der  gevfohnlichtten 

/,  Kinderkrankheiten,  neue  vermehtte  Auflage,  fLegens- 
bürg  130^*  p,  61 1  Endlich  ist  der  nämliche  Aufsatz 
MUch  in  J,  Ct  Starks  Archiu  für  die  Geburtshiilfe, 
JTrauettzimmer'  und  neugeßorner  Kinderkrankheiten, 
///♦  B,  iK  St,  p,  763;  Jena,  1791.  aufgenommen 
worden^ 

jMedlclnisch-  chirurgisches  ffandbiiph  der  Augenkjrank' 
heitttn^  von  C  G,  Th,  Kor  turnt  i*  B%  Lemgo  lygt, 

Konum  folgt  vorzüglich  Ware^  und  am 
Ende  seiner  Abhandlung  liefert  er  einen 
Auszug  aus  Deases  vorher  angeführten  Al>* 
handlung  über  diese  Krankheit, 

*    DissertatiQ  inauguralis  medica  de  Ophthalmia  infantunk 
rectns  naldrum  auctor»  J*  G«  Gj5ts,  1791«  4,.  U^äer- 
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Sitzt  in  ifen  UßueHtn  Sammiungpn   für  fVßindärx^e, 

Der  Verfasser  dieser  Streitschrift  hat 
^war  viel  über  seinen  Gegenstand  geaammeh, 
dennoch  sind  ihm  einige  hieher  gehörige 
Schriftän^  deren  ich  bereits  gedacht  habe, 
unbekannt  geblieben,  als  %.  B«  die  angeführ- 
ten Schriften  von  fVarner  und  Deas^  und 
andern  von  weniger  Bedeutung. 

LehrB  der  ^ugenkrauhheiten  von  J,  G.  B0trf   If  Tk. 

1792.  p,  63. 

Nur,  sehr  kurz  handelt  der  Verfasser  die 
AugenentzUndung  Neugeborher  ab,  und  sagt 
überhaupt  nicht»  Neues  über  diesen'  Gegen» 
stand« 

Dissertätio  inauguralis  mediea  de  opkibaimut  neonafo* 
rum  aueiore  W,  F,  Drejfsig,    Erford^  1793«  4» 

Ich  habe  in  dieser  Streitschrift  die  Pa-> 
thclogie  etwas  zu  unvollständig  und  die  The« 
rapie  zu  einseitig  vorgetragen«  Vorzüglich 
habe  ich  die  äufsere  und  innere  Anwendung 
de^  Quecksilbers  zu  unbedingt  empfohlen, 
£s  hat  meine  Arbeit  das  Schicksal  der  mei-» 
sten  $treitschriiten ,  welche  nicht  in  den 
Buchhandel  jeommen,  gehabt,  sie  ist  wenig 
bekanntgeworden,  imd  ob  mir  gleich  Herr 
Hofrath  Fbgel  zu  Rostock  die  unverdiente 
Ehre  erwiesen  hat,  meine  Strei|sc|;irift  unter 
die  2^1  der  besten  Schriften  über  dlM«i^ 
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Gegenstand  bei  Anzeige  der  Druckfehler  und 
Lücken  im  vierten  Theile  seines  Handbuchs 
der  practisohen.'Arzneiwissenschafi:,   Stendal 
1795«  p*   469.   mit  aufzunehmen  y    so  hat  es 
ihm  doch  nicht  gefallen,  meiner  Heilmetho- 
de zu  gedenken,    ohne  Zweifel,    weil  ihm 
meine  Streitschrift  zu  spät  bekannt  ^gewor- 
den seyn  mag.     Dr.  Johann  Jacob  Rnnihach^ 
ausübender  Arzt  zu  Hamburg,  hat  in  seiner 
klassischen  Streitschrift    (fJsus   mercurü   in 
mörbis  inflammatorüs  y  HaL  1794»   8«  p*  4^» 
41.,  von  welcher  auch  im  Journale  der  Theo- 
rien  ein  Auszug  erschienen  ist)  meiner  Streit- 
schrift gedacht  und  meine  Heilmethode  be- 
stätigt.    Auch    dieser   Streitschrift ,    die    auf 
Hrn.  Heus  Veranlassung    und  unter  seinen 
Augen  vom  Dr.  Rambach  ausgearbeitet  wur- 
de, gedenkt  Hr.  Reil  in  der  neuesten  Auf- 
lage seiner  klinischen  Denkwürdigkeiten  eben 
%o  wenig,   ab  meiner  Heilmethode,   die  ich 
ein  Jahr  früher,    als  Dr.   Rambächs  Streit- 
schriß:  erschien,  bekannt  machte.     Meine  ge- 
genwärtige Abhandlung  über  die  Augenent- 
Zündung  Neugebomer  ist  eine  gänzliche  Üm- 
arkc^itung  meiner  Streitschrift  in.  ihrem  lit- 
terarischea,  päthdogiscben  und  therapeuti*» 
sehen  Theile. 

Abhandlung   von    den    Krankheiten   der   Schwängern^ 
Gebärenden^   it^Scknerinnen  und  SiagHhgä  vom  €,  £. 
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Mnrsinna.    Zwciu  Auflagt ^  Berlin  179s.  /i.  Ai|4 
und  3io. 

Der  Verfasser  unterscheidet  drei  Arten 
der  Augenentzüodung  Neugeborner,  yon  de- 
nen die  letzte  nur  selten  bei  neugebomen, 
häufig  aber  bei  erwachsenen  Kindem  Tor* 
komme«  Die  von  ihm  beschriebenen  zwei 
ecsteren  Arten  sind  aber  wohl  nicht  wesent- 
lich ^  sondern  nur  dem  Grade  nach  ver- 
schieden. 

Siehold  der  Jüngere  in  Sfa^ks  Archiv  IK  B»  p,  55%» 
Loder  medidnisch^ckirurgtseke  Beobachtungem  X  B* 
S,  G.  yogeli  ffandbuck  der  praaUckem  jirEtutwUMm* 
echafi.  IV ^  Th,  St&idal  1795.  $.  st.  n»  44, 

jibhundliwg  über  die  Krankheiten:  der  Klkder  und  über 
die  physische  Erziehung  derselben  von  C»  Girtmnner, 
Berlin  1791.  p,  46,  N.  XXFl. 

Die  Pathologie  und  Therapie  der  Au- 
genentzündung Neugeborner  i^;  in  diesem 
Buche  äufserst  oberflächlich  behandelt,  der 
ganze  Abschnitt  über  diese  Krankheit  nimmt 
nur  dreizehn  Zeilen  ein.   > 

Grundsätze  über  die  Mehandlufig  der*  KrankhsUm  des 
Mensehen,  von  J,  R.  P,  Frank ^  aus  dtm  XjsNJni' 
sdun  ihmrsetü*  Mältnheim,  IL  79k.  17^  (.  löo» 
p.  68.  $.  154.  ^.  79* 

Fractlsches  Handbuch  dtr  G^unshSdfe  fir  mngeksndß 
Geburuhelfet,  von  /.  G,  Bern^i0in,  gwdu  Am$^ 
gäbe,     Leipzig  1797.  p,  555. 

Desselben  praeüschis  Handbuc%  fir    If^imdUbrtU  n«tb> 


/-  ' 
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alphabetischer    Ordnung  ^    neue   Ausgabe.,    III,    Tk, 

Leipzig  1800.  p.  472» 

Abhandlung  übet  diä  K^ätikheiUH  der  Augen  und^  der 

AugBnliedett  näbst  den  dabei  "Vorkommenden  Opera' 

..    tionen^   von  C,   F»   ß,  Ettmüllerk     Leipzig  1799. 

G.  J^*  Consbruch,  Tafchenbuok  für  angehende  prac- 
tische  Aerite,  zum  drittenmal  vermehrt  heraUsgeye- 
ben,  II,  Th.     Leipzig  i&Ot,  p*  4.02* 

System  der  Chirurgie  von  J.  A rnemann,  GSuingen, 
IL  Th,  Igor,  p,  46*  ^  Auth  unter  dem  Tiieli  ^rne- 
mann  von  den  Krankheiten  der  ^ugen. 

Allgemeine  Mncydopadie  für  .  practjsche  Aerttt  und 
Wnndärziej^  bearbeitet  und  herausgegeben  Von'G^  IV. 
Consbruch  und  J,  C»  Ebermaier^  IX.  7%.  IL  B» 
Leipzig  l8o3.  Auch  unter  dem  Titel i  Taschenbuch 
der  Chirurgie  far  angehende  praciische  AerXte  mid 
Wundanie,  IL  B*  p»,  107. 

7.  C.  Starhs  Handbuch  zUr  Kenntnifs  und  Heilung 
innerer  Krankheiten  deS  menschlichen  Körpers^  Jena 
/,   Tfi.  lyjß    p.  137. 

'  Neues  System, der  Kinderkrankheiten  nach  JBrownschen 
ßrundsätzen  und  Erjahrungen  ausgearbeitet  "von  F* 
Jahn*     Arnstadt  und  liudolstadt,  1^03»  p*  117. 

Der  Verfasser  trägt  die  Theorie  der 
Krankheit  nach  Brownschen  Gnmdsatzen  vor 
und  giebt  gewifs  eine  richtigere  Ansicht, des 
Ursächlichen  der  Augen entzündang  Neuge-* 
bomer,  als  man  bisher  hatte.  Er  erklärt 
dieselbe  für  eine  Örtliche 'Entzündung,  die, 
eine  Neigung  zur  indirecten  Schwäche  habe* 

I 


\  \ 


—      17     -^' 
Verlauf  der  Krankkeit, 

1 

In  dem  Verlaufe  dieser  Krankheit,  von 
welcher  auch  nach  Reils  Beobachtungen  ei- 
nige neugeborne  Säugthiere  befallen  werden, 
unterscheidet  man  deutlich  zwei  verschie- 
dene Zeiträume ,  nämlich : 

i)  £ineii  entzündlichen  Zeitraum  (sta* 
iium  inflammationis)^  In  diesem  Zeiträume 
beobachten  wir  stets  eine  £tytzündung  der 
Augenlieder/ und  einen  wegen  Spannung  der 
Theile,  die  im  Anfange  jeder  fintzUndung 
vorhanden  ist,  geringen  Ausflufs  von  Schleim. 

d)  Einen  Zeitraum  des  Ausflusses  (sta^ 
dium  ejflui^iijy  welcher  dem  vorhandenen 
Zeiträume  der  Entzündung  unmittelbar  folgt, 
so  bald  die  Spannung  der  kranken^  Organe 
etwas  nachlälst.  Wenn  dieser  Zeitraum  ein- 
tritt,  beobachtet  man  einen  häuügen  Aus-> 
fluis  einer  dicken  schleimichten  Materie  aus 
den  Augen« 

Ob  man  >  gleich  beide  Zeiträume  dieser 
Krankheit  deutlich  wahrnehmen  kann^  so  ist 
es  doch  unmöglich  dpn  Punkt  «u  bestimrpen, 
wo  de|:  erste  Zeitraum  aufhört  und  der  zweite 
anfängt,  denn  'die  Zufälle  laufen  so  durch 
einandei*,  dals  man  der  ^  Natur  Gewalt  an<- 
thun  würde,  wenn  man  zwischen  beider^ 
Zeiträumen  schärfer«  GränJÜnieu  «o^^«»  ^^ 

Jom,  XXia,  B,  a,  St« 
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die  Natur  wirklich  gethan  hat.  Aus '  diT^ser 
Ursache  werde  ich  bt»i  Beschreibang  des  Ver- 
laufs dieser  Krankheit  weiter  nicht  dieser 
zwei  verschiedeheu  Zei.  räume  gedenken,  son- 
dern begnügte  mich  ^  sie  im  voraus  angezeigt 
zu  haben« 

Entweder  gleich  von  der  Geburt  an, 
oder  am  vieiten  oder  sechsten,  ja  bisweilen 
aion  zehnten  oder  vierzehnten  Tage'  nach  der 
Qeburt,  beobachtet  man,  dafs  die  Augenlie- 
der und  ihre  Ränder  anschwellen,  ihre  Ober- 
fläche wird  roth,  die  Röthe  nimmt  täglich 
zu  und  verbrf'itet  sich  über  die  Übersehe 
des  Augapfels,  welcher  mehr  oder  weniger 
angeschwollen  ist«  Die  Kinder  haben  die 
heftigsten  Schmerzen,  weinen  fast  §tets,  ha- 
ben Tag  und  Nacht  keine  Ruhe,  und  ihre 
Augen  können  das  Licht  nicht  ertragen.  Die 
Geschwulst  der  Augenlieder  nimmt  mit  je- 
dem Tage  2U9  so  dafs  sie  völlig  verschlossen 
werden,  und  man  die  Oberfläche  des  Aug- 
apfels nicht  sehen  kann«  Gewöhnlich  wird 
'  ein  Auge  einige  Stunden  früher  von  den 
eben  erwähnten  Zufällen  belallen  als  das 
andere^  bisweilen  aber  fangen  beide  Augen 
zu  gleicher  Zeit  an  zu  leiden,  bisweilen  end- 
lich, was  aber  doeh  selten  geschieht,  schränkt 
sich  die  ganze  Krankheit  nur  auf  ein  Auge 
eiUf  während  das  andere  völlig  gesuiid  bleibt. 
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Der  Aus  Auls  aus  dem  Auge  wird  Tön  Tage 
zu  xage  dicker,  und  erhält  das  Ansehn  einer 
zähen,    eiterartigen   Materie,    ganz  derjeni- 
gen Materie  ähnlich,- welche  bei  einer  gut- 
artigen Blennorhoe  aus*der  Harnröhre  beob-^ 
achtet  wird«     Bisweilen  aber  doch  nicht  häu- 
fig  ist    dieser,    schleimidite    Ausflufs    gleich 
vom  Anfange  an   von  so  dicker  Consistenz 
und  in  solcher  Menge  vorhanden,    dafs  er 
wie  Faden  sich  über  die  Augäpfel  verbrei« 
tet.     Alle  Zufälle  nehmen  von  Tage  zu  Tage 
zu,  besonders  fibdet  dies   in  Rücksicht  de» 
Geschwulst  statt«    Wenn  man  unter  diesen 
Umständen  die  Augenlieder  von  einander  zu 
ziehen  sucht,  so  werden  dieselben  nach  in- 
nen gekehrt,  und  stellen  ein  Entropium  dar« 
Bisweilen   wird   durch    die   Stärke    der    Ge- 
scl^ulst  eine  solche  Gewalt  veranlafst,  dafs 
die  Knorpel  der  Augenlieder  sich  von  selbst 
nach  innen  kehren  und  so  ein  anhaltendes 
Entropium  veranlafst  wird.     Bisweilen  ereig- 
net sich  aber  grade  das  Gegentheil,   indem 
sich  die  innere  Fläche  der  Augenlieder  nach 
aufsen   kehrt  und    ein    Ectropium    entsteht. 
Auch  geschieht  es,  wenn  die  innere  Fläche 
der  Augenlieder  sehr  erschlafft  ist|  dafs  die- 
selbe akdann  so  sehr  aufsckv^illti    dafs   sie  . 
bei  der  geringsten  Anstrengung  des  Kindes^' 
als 'beim  Niesen,  Husten^  WeineB)  StuJoXf^unf^ 

B  a  . 
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oder  bei  jeder  andern  BemuhüDg  desselben 
bervoitritt,    und    auf   diese    Art   das   Auge 
gleichsam    das  Ansehn    eines   Mastdarmyor«  , 
falls  erhält.     Unter  diesen  Umständen  kann 
ein  Kind  die    Augenlie^der  nicht  schliefsen. 
Dieser  Zustand  pflegt  sich  entweder  bei  den 
erwähnten  Anstrengungen  des  Kindes  zu  er« 
.    eignen,    oder    durch    den    y6rhande;Qe|i   er- 
schlafften   Zustand    der    vorgefallenen    sehr 
aufgeschwollenen   und    zwischen    die    elasti- 
sehen  Knorpel  gleichsam  eingeklemmten  Au- 
genlieder veranlafst  zu  werden.     Ein  selcber 
Vorfall  der  Augenlieder  kann  auch  durch. die 
vorher  erwähnte  Dtstractien  der  Augenlie- 
der  entstehen.     Man   beobachtet  unter  die- 
sen  Umständen  die  Oberflächen  der  Augäpfel 
mit  einer  eiterartigen  Materie  überzogen,  die 
*  Hornhaut  welk,  erschlafft,   faltig  und  trübe. 
Die  Entzündung  verbreitet  sich  jetzt  allmäh- 
lig  weiter,    so   dafs   an   dei'  äufsern   Ober- 
flächje  dj6r  Augenlieder  rothe  und  gelbe  Flecke 
und  an  den  Wangen  rosenartige  EntzUndun- 
gen^  welche  sich  bis  zu  den  Augen  erstrek-v 
ken,   entstehen.    Der^  AusAufs   der  dem  Ei- 
ter ähnlichen  Materie  aus  den  Augen,    wel- 
cher anfänglich  heller  und  dünner  war,  nimmt  ^ 
täglich  zu,  und  von  dem  achten  bis  sehnten 
Tage  der  Krankheit  ain,    wird  diese  Materie 
dicket  ran  Gon^isien^z^  und.-  y{\%  %väk  die^  äj- 
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tere  Schule  auszudrücken  pflegte |^  mehr  ge- 
kocht« Daher  kommt/  es,  dafs  besonders 
während  des  Schlafs  die  Augen  der  Kinder 
zusammengeklebt  werden.  Wenn  die  Krank- 
heit den  höchsten  Grad  erreicht,  so  wird 
der  Ausfiuls  der  Materie  aus  doppelten  Ur- 
sachenzurückgehalten: Entweder  verschliefst 
ein  entstandenes  Entiopium  oder  Ectropium 
die  Augen  und  verhindert  den  Ausgang  der 
eit^r'ahnlichen  Materie,  indem  diese  gleich- 
sam incarcerirt  ist,  oder  die  Materie  nimmt 
einen  so  hohen  Grad  von  Zäh^keit  an^  dafs 
sie  zwischen  den  Augenliedern ,  stockt  und 
aich  an  die  iunere  Fläche  det*  Augenlieder 
anhängt, .  wo  nur  dann  sich  wiederum  ein 
AusAuüs'  einfindet,  wenn  der  Körper  des  Kin- 
des erschüttert  wird.  Bisweilen  entsteht  bei 
einem  äufserst  heftigen  Grade  der  Entzün- 
dung, ein  Ausflufs  eines  röthlichen  Wassers, 
ja  bisweilen  selbst  eines  dicken  Blutes  mit 
Erleichterung  der  Krankheit,  indem  die  Ge- 
schwulst sich  unter  diesen  Umständen  ver- 
mindert. Die  ausflielsende  Feuchtigkeit  ist 
im  Anfange  der  Krankheit,  oder  in  dem  Zeit- 
räume, welchen  die  ältere  Schule  den  Zeit- 
raum der  Rohheit  nannte,  bisweilen  nur  et • 
was  scharf,  bisweilen  aber  auch  so  bösartig, 
dafs  sie  die  Wangen  anfrifst  und  verunstal- 
tet.   Bisweilen  hängt  der  Grad  der  JSchärfe 
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von    cdner    syphilitischen    odeY   scrofulösen 
Ursache  ab,;  und  läfst  dann  einen  sehr  Übeln 
'Ausgang  der  Krankheit  vermuthen.     In   die- 
sem Falle,   und  rerzliglieh  *  wenn   diese  Ur- 
sachen von  dem  Arzte   übersehen  un!d   ver- 
naohlässigt  worden  sind,  erfolgen  sehr  häufig 
ein  Verlust  der  Augenwimpern,  Entzündun- 
gen   der  Häute    des  Augapfels,    Geschwüre 
und  Flecke  der  Hornhaut  und  Staphylomata 
oder  ein  Vorfall  des  Auges,  ja  sogar  Syne- 
chie, und  so  beträchtliche  Zerstörungen  und 
Vereiterungen  der  Hornhaut,    dafs   dadurch. 
Zerreifsungen ,  Auslaufen  und  Zusammenfal«* 
len  des  Auges  veranlafst  wird.     Indesseh  kön- 
nen   auch    die  genannten  Folgekrankheiten 
bei   einer  von  Natur  vorhandenen  •  blanden 
BeschafiFenheit  der  ausAiefsenden  Materie  ent- 
stehen,   wenn   diese    nämlich  durch    langen 
Verzug  unter   den '  Augenliedern   eine    meh- 
rere Scharfe  annimmt.     Auf  eine,  syphiliti- 
sche Ursache    dieser  AugenentzUndung  mufs 
der  Arzt   durch   die  Geschichte 'der  Krank- 
heit und  ihres  Verlaufs,   durch  die  Körper- 
Beschaffenheit,  Lebensart   der  Aeltern   oder 
der  Amme^    durch  Pusteln  'und  Geschwüre 
des  Mundes,    der  Lippen  und  Geschlechts- 
theile,  Feigwarzen  am  Mastdarme,  und  durch 
das  Ansehn   der   Geschwüre   selbst,   geführt 
w'erden.    Einen  scrofiildsen  Zustand  geben 


—   *a5     — 

aufgeschwollene,  harte,  veritopfte  Drusen 
de$  Halses,  der  NasenflUgel  und  der  Wei- 
chen, eine  hartnäckige  Geschwulst  der  ob^rn 
Lippe  ^  Blässe  des  Gesichts,  ein  schlaffer  Zu» 
stand  des  Körpers,  ein  aufgeschwollner  XJn-* 
terleib  und   allgemeine   Körperschwäche  zu 

erkennen«  .  Gewöhnlich  ist  diese  Augenent« 

<  .1 

ziindung  eine  örtliche  Krankheit  und^  wird 
durch  änfsere  Ursachen  i^eranlaCst.  Biswei- 
len ist' sie  aber  auch  mit  einem  allgemeinen 
Leiden  des  Körpers  verbunden,  indem  Exan- 
theme am  Kopfe  und  andern  Theilen  des 
Körpers  erscheinen  und  heftiger  Husten, 
welcher  die  Kranken  oft  sehr  mitnimmt,  da- 
bei vorhanden  ist.  In  den  ersten  Tagen  der 
Krankheit,  wenn  dieselbe  örtlich  ist,  beob- 
achtet man  bei  den  Kindern  entweder  nur 
ein  sehr  geringes  oder  gar- kein  Fieber,  sie 
essen,  trinken  und  schlafen  regelmäßig,  ihre 
Ausleerungen  geschehen  der  Nermalität  ge- 
mäls«  Nach  einigen  Wochen  aber  werden 
sie  unruhig,,  verlieren  die  Lust  zum  Essen 
und  zum  Schlaf,  wimmern  häufig,  das  Vo- 
lumen  ihres  Körpers  nimmt  ab,^  ihre  natiir-i 
liehe  Darmausleerung  ist  verstopft,  oder  was 
häufiger  der  Fall  ist,  sie  leiden  an  einem 
Durchfälle,  und  ihre  Excreniente  sind  meh- 
rentheils  grün  und  gehackt.  Unter  diesen  Um- 
ständen entsteht  ein  Fieber,  und  wird  ^etzt 
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die  Krankheit  nicht'  auf  eine  schickliche  Art 
geheilt,"  so  entstehen  entweder  die  vorher 
erwähnten  unheilbaren  Augenkrankheiten, 
oder  die  Kinder  sterben  an  einer  Abzehrung. 
Die  Augenentzündung  der  Neugebornen 
hat  .entweder  den  Character  der  Synocha, 
oder  des  Typhus,  oder  der  Lähmung.  £>en 
%Gharacter  der  Synocha  erhält  diese  Aügen^ 
Entzündung,  wenn  rlie  Ursachen,  "weiche  zur 
Entstehung  dieser  Krankheit  Gelegenheit  ge^ 
ben,  in  den  Gefäfsen  der  leidenden  Organe 
auf  einen  der  erhöhten  Reizbarkeit  ainge- 
inessenen  Grad  des  Wirkungsvermögens  tref- 
fen. Es  hat  diese  Augenentziindung  den 
Character  der  Synocha ,  wenn  die  Krapkheit 
noch  neu  ist,  wenn  die  leidenden  Theile 
hellroth  von  Farbe  und  sehr  geschwollen 
sind,  die  Geschwulst  gespannt,  hart  und  sehr 
empfindlich  ist ,  wenn  die  leidenden  ^Theile 
^trocken  sind  und  keine  oder  nur  eine  ge- 
ringe Menge  von  Flüssigkeit  abgesondert  wird, 
lind  die  Krankheit  (doch  dies  ist  seltener  der 
Fall,  da  sie  meistens  örtlich  ist)  von  einem 
Cefäfsfieber  mit  dem  Character  der  Synocha  ' 
begleitet  wird,  und  unter  diesen  Umstand to 
die  Materie,  welche  abgesondert  .wird,  mit 
Blut  vermischt  ist,  oder  ireines  Blut  mit  Ver?» 
minderung  der  Zufalle,  besonders  der  Rö- 
the,  des  Schmerzes  und  der  Geschwulst,  aua 


dem  leidenden  Organe,  zum  Vorschein  kommt. 
ISit  dem  Character  des  Typhus  beobachtet 
xnanldie  Augenentzündung  Meugebomer  häu- 
figer verbunden,    als  mit  dem  der  Synocha, 
und  dies  hat  wohl  darin  steinen  Grund,  dafs 
im  kindlichen  Alter  ein  Uebermaafs  yon  Reiz- 
barkeit,   aber  ein   sehr  geringer   Grad   des 
Wirkungsvermögens  statt  findet,    daher-  die 
Gelegenheicsursachen  häufiger  der  Krankheit 
den  Ohara cter  des  Typhus  als  den  der  Syn- 
echa  geben,  ebenfalls  daher  kommt  es  auch, 
.  dals  diese  Augenentzündung  mit  dem  Cha- 
racter  der  Synocha,  nicht  lange  diesen  Cha- 
racter  beibehält,  sondern  leicht  den  des  Ty- 
phus  annimmt.     Auch   schon  um  deswillen 
sehen  die  Aerzte  die  Augenentzündung  häu- 
figer mit  dem  Gharacter  des  Typhus  als  mit 
dem  der  Synocha  verbunden,  da  sie  selten 
im  Anfange  zu  Kranken  von  der  Art  geru- 
fen werden,   sondern  man  erst   dann  Hülfe 
bei  ihnen  sucht,  wenn  die  Krankheit  schon 
eine  Zeit  lang  angehalten  hat,  und   die  er- 
wähnte Aenderung  des  Charakters  vor  sich 
gegangen    ist.     Der   Gharacter    des   Typhus 
ist  bei  der  Augenentzündung  entweder  pri- 
mär, indem  die  Krankheit  gleich  im  Anfange 
diesen  Gharacter  hatte,    oder  er  ist  secun- 
'  dar,  indifm  anfänglich  die  Krankheit  mit  dem 
Gharacter  der  Synocha  verbunden  war,  und 
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dieser  Charakter  in  den  des  Typhus  über- 
ging. Es  hat  die  Augenentziindung  Neuge- 
borner  den  Character  des  Typhus,  wenn  die 
Geschwulst  der  leidenden  Organe  starke  aber 
nioht  verhältnifsniälMg  schmerzhaft  ist,  wenn 
die  Spannung  und  Erhabenheit  der  Gesch?nilst 
geringer^  dieselbe  mehr  schlaff  als  hart*,  der 
Ausflufs  des  eiterähnlicben  Schleims'  aus  den 
Augen  beträcjhtlich  stark  ist,  und  an  Con- 
sistenz  zugenommen  hat,  (was  bisweilen  gleich 
atafänglich  der  Fall  ist,  wenn  nämlich*  der 
Character  des  Typhus  der  Entzüiidüng  ur- 
spriipglich  eigenthümlich  war)  wenn  ein  £n- 
ifropium  oder  ein  Ectropium,  ein  Vorfall  der 
Augenlieder,  Erschlaffung  und  Falten  der 
Hörnhaut  entstehen,  wenn  die  Entzünduiig 
schon  eine  Zeit  lang  angehalten  liat  (ob  sie 
gleich  anfänglich  den  Character  der  Syno- 
cha  hatte),  wenn  dieselbe  scrofulöser  Ab» 
kunft  ist,  oder  (was  aber  seltener  der  Fall 
ist)  von  einem  Gefäfsfieber-  begleitet-  wird, 
welches  den  Character  des  Typhus  hat;  Es 
erhält  die  Augenentzündung  Neugeborner 
den  Character  der  Lähmung  nie  Ursprung« 
lieh,  sondern  erst  durch  einen  ^Uebergang, 
wenn  nämlich  die  Entzündung  zuvor  mit 
dem  Character  des  Typhus  verbunden  war. 
Man  bcfobachtet  den  Character  der  Lähmung 
bei  dieser  Äugenentzündung ,   wenn  sie  mit 
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dem  Character  des  Typhus  verbunden,  ohne 
geheilt  lu  werden,  lange  anhält,  Wenn  alle 
Zufälle,  welche  den  Character  des  Tj*phus 
zu  erkennen  geben ,  einen  sehr  hohen  Grad 
erreichen,  wenn  die  Schmerzen,  ohne  dafs 
die  übrigen  Zufalle  sich  yermindem,  gans 
verschwinden,  wenn  endlich,  allerhand  Zer- 
rüttungen der  Organisation  des  Augapfels, 
deren  vorher  gedacht  worden  ist,  als  in  der 
Hornhaut  und  Kiystallinse  Flecke  und  Sta- 
phylome  entstehen« 

\    • 

Geneigtmachende  Ursachen, 

Kinder  cacHectischer,  phthisischer,  ve« 
nerischer  und  besonders  scrofulöser  Äeltem, 
und  solche  Kinder,  welche  schwächlich  stir 
Welt  kommen,  haben  eine  vorzügliche  An- 
lage zu  dieser  Krankheit.  Es  hat  diese  Au- 
genkrankheit Neugeborner  eine  grofse  Aehn- 
lichkeit  mit  derjenigen  Augenkrankheit,  von 
welcher  die  neugebomen  Jungon  einiger 
Säugthiere,  als  z.  B«  Katzen  und  Hunde, 
welche  blind  zur  Welt  kommen,  befallen 
werden,  in  deren  Augen  ebenfalls,  wie  bei 
neugebornen  Kindern,  sogleich  von  der  Ge- 
burt an  eine  riscide  Materie  abgesondert 
^wird.  Dieser  viscidisn  die  Augenlied^r  fest 
v^rschliefsenden  Materie  wegen,  lecken  die 
Mütter  dieser  Thiere  die  Augen  ihrer  Jun« 


'\ 
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gen  selir  häufige  bis  am  zehnten  oder  vier» 
zehnten  Tage  sidi  ihre  Augenloffaen. 

GelBgenheitsursachen. 

Zur  Entstehung  der  AugenehtziinduDg 
Neugeborner  geben'  folgende  Ursaphen  Ge- 
legenheit: 

» 

i)  Der  Glanz  des  ungewohnten  in  das 
Auge  des  neugebornen  Kindes  einfallenden 
Lichtes,  der  Sonne  oder  eines  Stubenlichtes. 

a)  Die  Einwirkung  der  Kälte,  welche 
den  zarten  Körper  eines  neugebornen  Kin- 
des trifft.  Das  Kind  nämlich,  welches  als 
Embryo  von  seinem  Entstehen  an  in  der 
Gebärmutter  an  einen  anhaltenden  hohen 
Grad  von  Wärme  gewöhnt  ist/  kann  nicht 
ohne  Nachtheil  eine  plötzliche  Kälte  ertra- 
gen, daher  Geburten  iti  kalten  Stuben,  und 
verzögertes  Einwickeln  des  neugebornen  Kin- 
des  in  Windeln  leicht  zur  Entstehung  dieser 
Entzündung  Gelegenheit  geben  kann.  Ohne 
Zweifel  .kann  auch  das  im  Winter  bei  der 
Taufe  angewandte  kalt  gewordene  Wasser 
zur  Entstehung  dieser  Augenentzündung  Ge- 
legenheit geben. 

3)  Reize,  welche  auf  das  Auge  des  neu- 
gebornen Kindes  nothwendig  einen  nach- 
theiligen Einflufs  haben  müssen;  als:  Eine 
Luft,    welche   mit   Tabaksrauch   erfüllt   ist, 


y 
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lede  TerdorlM|ie  Luft,  besonders  eine  solche, 
welöhe  durch  das  Athmen  und  durch  die 
Ausdünstungen  vcm  Menschen  rerdoiben  ist. 
Man  beobachtet  daher,  dafs  die  Augen ent- 
zUodung  nengebomer^  Kinder  nicht  selten 
nach  Qastmahlen  und  gesellschaftlichen  Zu* 
sammcnkiinften  in  der  Stnbe,  in  welcher  sich 
ein  neugebornes  Kind  befindet,  entst<|ht.  In 
Gebän^en^  in  welchen  sich  viele  Wöchn'et 
rinnen  befinden,  soll  nach  «SeZ/e  diese  Au- 
genentsündung  bei  neugebornen  Kindern  sehr 
'gewöhnlich  seyn  und*  durch  die  Ausdünstun- 
gen der  Kindbetteri^nenreinigung  yeranlafst 
werden» 

-  4)  Aemfsere  Gewalt,  wenn  z.  B.  die  Heb* 
amme  während  der  Geburt  die  .Augen  stark 
mit  den  Fingern  drückt,  oder  wenn  der  Kopf 
des  Kindes  lange  in  den  Becken  verweilt, 
oder  wenn  endlich ,  wie  der  Wundarzt  Eck^ 
holdt  glaubt,  die  Augen  des  Kindes  mit  ei- 
nem zu  dicken  und  harten  Schwamine  aus- 
gewaschen  werden.    . 

5)  Ber  Durchgang  des' Kindes  durch  die 
Scheide,  welche  an  örtlichen  Zufallen  der 
.Lustseuche  leidet.  Einige,  als  Stöll  und  der 
Verfasser  des  englischen  Kinderarztes,  hal- 
ten,''aber  gewifs  mit  Unrecht,  die  Augen- 
entzündung  Neugeborner  stets  für  syphiliti- 
schen Ursprungs«: 
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6)  Auch  Ivird  die  käsige  Materie,  womit 
der  Körper  des  Kindes  vor  der  i^eburt  über- 
zogen  ist,  unter  die  Gelegenheitsursachen 
dieser  Augen entzündung  gerechnet.  Götz 
ist  der  Meinung,  dafs  diese  Materie  eniwe-' 
Aet  während  einer  schweren  Gebur|:,  oder 
wegen  Unklugheit  der  Hebamme  in 'die ^u- 
gen  des  Kindes  komme,  und  wie  eine  Schärfe 
zur  Entstehung  dieser  Augenentziindung  Ge- 
legenheit geben  köane. 

Aufset  diesen  angeführten  ätiTseni  Ur- 
saclben  giebt  es  auch  innere  Ursachen,  wel- 
che entweder  zur  Entstehung  dieser  Krank<- 
heit  Gelegenheit  geben,  oder  dieselbe  ver- 
schlimmern und  entwickeln  können«  Hier- 
her werden  gerechnet: 

i)  Eine  durbh  unschickliche  Diät,  Lei- 
denschaften und  andere  Fehler  Aer  Lebens- 
art verdorbene  Milch,  welche  das  Kind  ge- 
niefst« 

2,)  Krankheiten  verschiedener  Art,  als 
die  Lustseuche,  Scrofelkrankheit,  Rheuma«- 
tismus,  welche  gleich  anfänglich  diese  Krank- 
heit veranlassen  oder  durch  KrankheitsUber« 
tragungen  (Metastases)  zu  ihrer  Entstehung 
Gelegenheit  geben.  Hierher  rechnet  Göc£ 
auch  eine  galligte  Schärfe,  welche  bei  Neu* 
gebornen  zur  ^Entstehung  einer  Gelbsucht 
Gelegenheit  geben  soll,  und  andere  Fehler 
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der  Galle ^  und  die  Gelbsucht  der  Neiiee- 
bomen  selbst,  weljhe  Behauptungen  ich  aber 
gewifs  j(iicht  mit  Unrecht  in  Zweifel  siehe« 

3)  Auch  das  M^comujaa,  welches  zu  lunge . 
in  dem  Darmkanale  yerweilt,   soll  nach  der 
Meinung  des  eben  erwähnten  Schrtftstell#>r§ 
zur  Entstehung    dieser   Krankiieit   Gelegen- 
heit geben  können. 

4)  Unreinigkeiten  der  ersten  Weg%,  Blut* 
congestioiien  nach  dem  Gehirne,  Diätf^hler 
der  Mutter f  welche  auf  das  Kind  übergetra- 
gen werden. 

ifächste  Ursache. 

Die  nächste  Ursache  der  Augenentziin- 
düng  Neugeborner  ist,  wenn  diese  den  Cha- 
racter  der  Synocha  hat,  erhöhte  Reizbar- 
keit, verbunden  mit  yerhältnifsmärsig  star- 
kem Wirkungsvermögen  der  Gefäfse,  Mei- 
bomis.chen  Drüsen  uud  aller  leideuden  Or- 
gane. Hat  die  Entzündung  den  Character 
des  Tjrphus,  so  ist  zwar  die  Heizbarkeit  die- 
ser absondernden  Organe  beträchtlich  er- 
höht, aber  ihr  Witkungsvermögen  unter- 
drückt. Erhält  endlich  diese  EntzUndung 
den  Character  der  Lähmung,  so  siüd  beide 
Faccoren  der  Erregbarkeit,  die  Reizbarkeit 
und  das  Wirkungsvermögen  weit  unter  ih- 
rem Normalgrade,  und  die  Krankheit  ist  als- 
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dann  znnaclut  in  Unterdrückung  'der  Rdx-* 
baikeit  nnd  des  Wirk^ngsTermogens  der 
kranken  Organe  gegründet.  Ich  bin  mit 
Red  *)  überzeugt,  dalii  die  angenommenen 
Krankheit&reize,  welche  aof  die  im  Normal* 
zustande  irgend  eines  Organs  sich  befindende 
Reizbarkeit  wirken  9  nicht  direct  eine  £nt« 
Zündung  hervorzubringen  im  Stande  sind, 
sondern  dafs  sie  dies  erst  dadurch  za  bewir- 
ken vermögen,  dafs  sie  die  Reizbark^t  des 
Organs  erhöhen,  $o  dafs  nun  die  NormaU 
reize  des  Körpers  durch  Einwirkung  auf  die 
erhöhte  Reizbarkelt  ein  Gefäfsfieber  (Febris 
vasorum)  oder  eine  Entzündung  henrorbrio« 
gen*  Diese  Behauptung  gründet  sich  auf  foU 
genüe  Beobachtubgen:  ^  ^ 

i)  Würde  die  Augenentzündung  der  Neu- 
gebornen  direct  durch  Einwirkung  widerna-* 
tüdicher  Reize  ohne  Umstimmung  der  Rehs- 
barkeit  der  Meibomischen  Drüsen  erregt,  so 
müfste  sie  zu  der  nämlichen  Zeit  entstehen^ 
wo  der  widernatürliche  Reiz  auf  das  Auge 
wirkt,  was  aber  nicht  der  Fall  ist,  denn  die 
Entzündung    entsteht   jedesmal    erst    einige 

Tage 

^)   Oautier  t)iss,   de  itritahilltatis  notion^  natura  «I 
morbis.  HäL  1793.  §.  18.  tg.     Roil  über  die  E^iemu*'' 
nifs  und  Kur  der  Fieber^  zweite  Aufl.   t.  Ä   $•  ^7« 
85.  37.  45'    Arahiv  d,  Pl^tiologU  an  v^rscbMenen 
Orun* 
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Tage  nach'  d«r  Einwirkung  d«r.fridemttür'-i 
liehen  Reizet  als  einen  starken  Liehts^  einer 
Erkältung  tu  dergl.      * 

a)  Sehr  oft  beobachtet  man^  daß  die 
Augen  Neugebomer  widernatürlichen  Rei« 
xen  aller  Ajt  ausgesetzt  sind,  und  demohn« 
geachtet  bleiben  sie  frei  ron  dieser  Enuiin« 
düng« 

3)  Auch  beobachtet  man  in  den  ent« 
lunderen  Augen  offenbare  Zeichen  erhöhter 
Reizbarkeit«  als  z.  B.  den  höchsten  Grad 
Tpn  lichtscheue« 

4)  Auch  würde  diese  Art  von  Augen« 
e^tzündung  bei  Erwachsenen  vorkommen) 
wenn  nicht  bei  di^.sen  des  Alters  wegen  eine 
geringere  Temperatur  der  Reizbarkeit  statt 
fändet  |ind  dieselbe  daher  gegen  Reize,  weU 
che  zur  Erregung  der  Augenentziindung  Neu« 
gebomer  Gelegenheit  gäben,  mehr  abge« 
stumpft  wäre* 

Aus  diesen  Ursachen  scheint  offenbar  zu 
erhellen ,  dafs  die  Augej^entzundung  Neuge- 
bomer nicht  direct  durch  Krankheitsreize  ver« 
anlafst  werde,  sondern  dafs  durch -dergleichen 
Reize  erst  zuror  die  Reizbarkeit  der  Meibomi« 
schenDrüsen  erhöht  werde,  und  daher  erhöhte 
Reizbarkeit  dieser  DriiseUt  als  die  nächste 
Ursache  dieser  Krankheit  anzusehen  sejr.    Die 

Aehnlichkeit,  welche  die  AugeMnto\S^'^^tL% 
loa».  JLxrn.  B.  4.  $u  f^ 
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Neugeoomer  mit  d^m  Gataffrhe  *),  der  Blen- 
norrhoe der  Harnröhre  **),"  dem  weifs^n 
Bauchflusse  (Fluxus  coeliacus)' *.**^y  den 
Schleimhämorrhoiden  des  Mastdarms  *f }  und 
der  Schleimlungens^h windsucht  ff)  hat, 
scheint  hier  be^^onders  in  Hücksioht  der  eben 
geäüfserten  Behauptung  bemerkenswerth  xu 
sejn* 

Die  Zergliederung  der  Thränen.uud  des 
Nasenschleims  der  Herren  Foureroy  und 
T^auquelin  fff))  welche  zeigen,  dtffs  der 
SauerstofiF  die  Eigenschaft  besitze,  die  diinne 
flussige  Beschaffenheit  "des  Schleims  und.  der 
Thrärxenfeuchtigkcit  in  eine  dicke,  zähe  und 
gelbe  Masse  zu  verändern,  machen  es  wahr« 
scheinlich,  dafs  der  aus  der  Luft  an  den 
Schleim  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge 

^  Rotli  DUs.  J»  transpiratione  cutanea  ae^UrU  ca* 

loris  humani  censervationi  inservienie  'Veto  «l  tmo  hih 

JUS /iutetionis  ßne»    Ha!,  ijcß,  $.  ^« 
**)  BuchhoUt  praesidt  Reil  DUs^  d*^  BUmnorrhO' 

gia  ureihrae^    Hai,  l8oa.  vii,  p*  a?« 
***)  Flies  Commemafio  de  morbo  ooeiiacö^  Ai/«  1791. 

$.  43.  p»  d6* 
t)  Flies  «.  fl.  O» 
tt)    Richtern  medicmische  tind ' chirurgiM^lka  Banur^ 

hungert»,  L  B»  GSiUngen  tjgi*  C*  XX»  p.i  ^S4* 
.ttt)  -^ 'anales  de  Chimiet    S,  dixiemt   ji*  1791«  'p*  ttU 

und  in  Beils  Archh  f.  d,  Physiologie*  L  B.  IIL  JT« 
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abgesetzte  Sauerstoff^  fuch  einen  nicht  ge-» 
ringen  Einfluls  auf  4ie  Beschaffenheit  des 
Schleims  bei  der  Augenentzündung  Neuge«« 
bomet  habe  ^«  Dals  die  Feuchtigkeit^  wels- 
che bei  der  Augenentzundung  Neugeborner 
aus  den  Augen  fliefst,  Schleim  und  nicht  Ei- 
ter sej«  wie  viele  Schriftsteller  falschlich  be« 
haupteii)  dayon  haben  mich  meine  mit  der 
grölst en  Genauigkeit,  nach  Grasnieyers  Me« 
thode  ang^tellten  Versuche  überzeugt« 

P^orhersagung, 

'   tm  Anfange  der  Krankheit  kann  man  in 
Rücksicht  des  Ausganges  der  Krankheit  nichts 
Gewisses   festsetzen.     Viel   hängt  i^   dieser 
Rücksicht  yon  der  Constitution    des  Kran« 
ken^    der  Gelegenheitsursache«    der  Heftig- 
keit der  Krankheit)  der  Jahresseit«  der  Wit- 
tetung  und  der  Behandluqg  ab.     Das  Ende 
der  Krankheit  läfst  sich  in  voraus  nicht  be^* 
stimmeil«    Ist  die  Augenentzündung  Neuge** 
bomer  mit  aiidern  Krankheiten  verbunden^ 
'  so  ist  sie  hartnfickiger«     Leicht  geht  dieselbe 
in  andere  unheilbare  Augenkrankheiten  über, 
vorzüglich   wenn   sie  allein    der  Natur    zu 
heilen  überlassen  wird«    Freilich  ,ist  sie  seil- 
ten tödtlidhk    Meistentheils  verläuft  sie  in« 

*j  ksit  ubpf  du  MrAinnmifi  und  Cuf  iut  Puh§r.  Ill* 

C  a 
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nerhalb  ^^el^  vier  otler  se'chs  Wochen,  und 
wie  Rwerius  und  Schäfer  beobachtet  ha^ 
.ben^  hält  sie  bisweilen  drei  Monate  an. 
Meüin  behauptet  sie  in  drei  Tagen,  gieheilt 
>%zu  haben. 

Verschiedene  Methoden  die  Augenentzun^ 
düng  Neugeborner  zu  heilen. 

In  Rücksicht  der  Hauptzufälle  der  Au* 
genentzündung  Neugeborner  stimpien  -all« 
Schriftsteller  mit  einander  überein,  obgleich 
einige  diese  Krankheit  kurz  beschrieben,  an* 
dere  besondere  Monographien  derselben  ge- 
liefert haben«  In  Rücksicht  der  Hdilmetho«^ 
de  dieser  Krankheit  aber  sind  die  Meinun« 
gen  der  Schrifti»teller  sehr  getheilt.  Ick  wer^ 
de  daher  alle  Methoden,  Welche  ältere  und 
^neuere  Schriftsteller  zur  Heilung  der  Au- 
genentzündung  Neugeborner  bdcannt  ge* 
macht  haben,  vortragen,  und  dann  eine  neue 
Heilmethode,  welche  zum  Theil  schon  vor 
EWolf  Jahren  im  Glinico  der  Universität  Halle 
mit  dem  besten  und  schnellsten  Erfolge  an* 
gewendet  wurde,  bekannt  machen* 

Rweriiks  liefs,  nachdem  er  vergeblich 
zur  Bekämpfung  dieser  Entzündung  eine 
Menge  Augenwassei»^  gebraucht  hatte,'  etwas 
gut  gekrämpelte,  und  über  glühenden  Kohlen 
Aeifsig  aufeinander  gezogene  Baumwolle  wie 


Plumaceaiiz  in  beide  Augen  bringen  vi^d  mit 
einer  Binde  befestigen,  und  täglich  des  Mor- 
gen« die  mit  Unreinigkeiten  angefüllte  Baum- 
wolle herausziehen«  Nachdem  ^r  dieses  Mit- 
tel mehrere  Nächte  hindurch  angewandt  hatte, 
erhielteii  die  Augen  des  Kindes  ihre  vorige 
Gesundheit  wieder.  Wer  würde  sich  nictjit 
überzeugen,  dafs  in  diesem  Falle  die  Natur 
all^  die  Krankheit  geheilt  habe  ? 

Siorch  bedient/»  sich  in  dem  von  ihm 
erzählten,  Falle  .äufserlich  trockner  Kräuter- 
killen,  imd.  dabei  führte  er  das  Kind  bis-* 
weilen  ab.  Hierdurch  wurde  die  Geschwulst 
der  Augenlieder  vermindert,  und  die  Au- 
gen erhielten  ihre  vorige  Gesundheit  wieder. 

fVarner  empfiehlt  folgende  Methode: 
Zuerst  soll  man  die  Augen  des  Kindes  sorg- 
fältig auswaschen  und  zu  wiederholtenmalen 
des  Tages  über  reinigen.  Dies' wird  durch 
eine  .Spritze  und  durch  Anwendung  lauer 
Flüssigkeiten,  als  A.  B.  laues  Wasser,  glei- 
che Theile  lauen  Wassers  und  Milch,  Kuh- 
milch, laue  Gerstenabkochung  beyrürkt.  Ist 
dieses  geschehen,  so  verordnet  er  in  die  Au- 
genlieder eine  kühlende  Salbe  einzureiben, 
oder  sie  mit  einem  erweichenden  Breium- 
schlage  zu  bedecken.  Dieses  Heilverfahren 
itetzt  er  fort,  bis  der  Schmerz  nachläfst,  und 
«agleich  läfst  er  gelinde  Abfuhrungsmittel  als 
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Hhabarber  mit  Magnesia  vermischt  nehmen, 
und  mit  diesen  Mitteln  bii  ans  Ende  der 
Krankheit  fortfahren.  Bisweilen  liefs  er  Blut- 
igel an  die  Schläfe  des  Kindes  aetzcb,  und 
.ein  Blasenpflaster  im  Nacken  oder  an  die 
Schulterblätter  legen  /  und  die  Wunde  nach 
Umständen  zehn  oder  mehrere  't'-age  aufhal- 
ten. Wenn  nun  unter  diesf^n  Umstanden 
die  Geschwulst  der  Aiigenlieder  sich  endlich 
setzt,  und  die  £intzündung  der  vereinigen- 
den Haut  v«rschwindet,  so  vsrordniet  er, 
wenn  auch  noch  bisweilen  eine  grofse  Menge 
von  Schleim  abgesondert  wird,  dafs  .iiiner- 
lieh  eine  concentrirte  Abkochung  der  peru- 
vianischen  Rinde  vier  oder  fiinFmal  des  Ta- 
ges genommen  und  dann  kühlende  und  zu- 
sammenziehende Augenwasser  drei  bis  vier- 
mal des  TageSf  äufserlich  angewendet  werden. 
Aufserdem  empfiehlt  er  nachdrücklich,  dafs 
die  Kinder,  bissie  wieder  völlig  hergestellt 
sind,  auf  das  strengste  für  Einwirkungen^des 
Lichts,  des  Feuers  und  anderer  glänzender 
Gegenstände  auf  die  Augen  in  ^cht  genom- 
men werdeUf  Wenn  die  Augenentzüodung 
Neugebornet  venerischen,  scrofulösen  oder 
scorbutischen  Ursprungs  sey,  so  würde  man 
freilich  mit  dieser  Heilmethode  iiichts^  ,aus- 
richten,  sondern  man  miisse  alsdann  sich 
nach  andern  di^e   zum  Gründe  liegenden 
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Krankheiten  bekämpfenden  Heilmitteln*  um- 
sehen,  die  er  in  dem  Capitel  von  den  Krank* 
heilen  der  Angendriisen  angezeigt  habe., 

Ware  empfiehlt  gleich  im  Anfange  der 
Krankheit,  um  die  Schwäche  der  Gefälse  zu 
heilen,  äufserlich  zusammenziehende  Mittel 
anzuwenden,  und  den  anhaltenden  Gebrauch 
derselben  auch  im  Verlaufe  der  Krankheit 
fortzusetzen,,  indem  dadurch  der  schleimichte 
AusfluGs  sehr  vermindert  werde«  Um  einen 
zu  hohen  Grad  von  Schärfe  der  ausAielsen- 
den  Materie^  welcher  den  Zustand  beträcht- 
lich veivchlimmere,  am  besten  zu  begegnen, 
empfiehlt  er  die  Aqua  camphorata  Bateana 
als  das  zusammenziehendste  Mittel«  Die  Vor- 
schrift zu  'diesem  Augenwasser  ist  folgende : 
5^  VUrioJi.  romann  BoL  armen,  aa  ^iv.  Com- 
phor*  5/,  Mn  jp.  Pulvü.  Cujus  unc.  un.  af^ 
funde  aquae  bulliem^  libr,  IF".  amo^.  ab 
ißne  ut  subsideant  faeces,  —  Der  Erfinder 
dieses  Mittels  giebt  ^den  Hath,  die  zu  sehr 
zusammenziehende  Kraft  desselben  durch  den 
Zusatz  von  Brunnenwasser  zu  schwächen. 
Ein  hoher  oder  geringer  Grad  der  "Stärke 
der  Krankheit  mufs  die  Menge  das  hinzuzu- 
setzenden Wassers  bestimmen.  Gewöhnlich 
sey  es  im  Anfangender  Krankheit  hinläng- 
lich ,  eine  Drachme  des  Bateanischen  Was- 
aecs  mit  zwei  Unzen  Brunnenwasser  zu  ver- 
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mischen,  und  es  wäre  rafhsäm,,  von  einem 
schwächeren  Grade  der  Zus^mmenziehnng ' 
bis  zu  einem  stärkeren  Grade  zu  steigen. 
Die$e  Flüssigkeit  würde  vermöge  ein^r  klei* 
nen  elfenbeinernen  oder  zinnernen  Spritze, 
deren  stumpfe  Spitze  man  zwischen  die  fiän* 
der  d^r  Augenlieder  einbringe,  mit  Behut* 
samkeit  eiogesprirzt,  wodurch  nicht  allein- 
die  eiterähnliche  Materie,  welche  sich  zvn* 
sehen  dem  Augapfel  und  den/  Augenliedern 
befindet,  völlig  weggenommen,  sondern  auch 
die  krankhafte  Absonderung  vermindert  und 
eingeschränkt  würde.  Diiese  Augenent^ün« 
dung  erfordere,  wenn  sie  anfänglich  von  ge- 
linder  Art  sey,  täglich  nur  ein  oder  zwei 
Einspritzungen  dieser  Art,  und  eine  Ver* 
düni^ung  des  Einspritzungsmittels  mit  Br^n- 
nenwasier,  wie  sie  kurz  vorher  angegeben 
worden  ist  Bei  einem  stärkeren  Grade  und 
^iner  mehr  bösartigeren  Beschafi^enheit  die- 
ser Augen entziindung,  verordnet  er  stünd- 
lich ein  bis  zwei  Einspritzungen  anzuwen- 
den und  die  zusammenziehenden  Kräfte  die* 
ses  Mittels  in  eben  dem  Grade  zu,  verstär- 
ken. Wenn  unter  diesen  Umständen  die 
Krankheit  bekämpft  sey,  so  müsse  sowohl 
der  Grad  der  zusammenziehenden  Kraft  dei 
Einspritzungsmittels,  äh  auch  die  Häufigkeit 
der  Einspritzungen  wiederum  vermindert  iver- 
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den.    Die  eiifeich>>nde  Methode,  und  die  er* 
weichenden^Breiumschlage,    deren  sich  die 
Engländer  meistentbeils  bei  dieser  Krankheit 
bedienten,   tadelt  er,   indem  er  sich  über- 
zeugt hatte,  dafs  die  ervreicb'ende  Methode 
in  dieser  Krankheit  contraindicirt  und  schäd- 
lich  sey,    da   dieselbe,    wie   die  Erfahrung 
lehre,  die  Krankheit  noch  mehr' begUnstige. 
Eben   so   wenig   billigt   er   die  Anwendung 
aur»eTlicher  erweichender  Mittel  bei  dem  Ec- 
tropio  und  bei  Incarcerationen   der  vereini- 
genden Haat  des  Auges,  welche,  wie  vorher 
erwäJmt  worden,  bisweilen  bei   der  Augen- 
entziindung  Neugeborner  zu  entstehen  pfle- 
gen, weil  dnrch  Anwendung   die»er  Mittel 
die  Erschla£Emng  der  Gefäfse  vermehrt  würde. 
Nach   seiner  Meinung  passen  hier  nur  ge- 
linde lusammenaiehende  Breiumschläge  und 
Augenwassen    Vorzüglich  lobt  er  einen  Brei- 
umschlag aus  dem  käsichten  Theile  derMildi, 
.  welche  durch  Alaun  zur  Gerinnung  gebracht 
worden  ist  und  dem    Unguento  sambucino 
des    englischen    Dispensatorü,    zu    gleichen 
l'heilen  bereitet,  (statt  dieses  letztem  könne 
man  auch  Schweinefett  nehmen)  kalt  ange- 
wendet.   Hieibei  erinnert  er  aber,  die  vor- 
her erwähnten  Einspritzungen  nicht  zu  ver- 
|;essen«    Sollte  jedoch  der   Schmerz  zimeh- 
laesy  so  räth  er  statt  d«tr  ziuammenziehen* 


den  Mittel  erweichende  anzuwenden.  'Wenn 
etwa  die  eiterähnliche  Materie  so*zähe  wäre, 
dafs  dadurch  difv  Ränder  der  Augenlieder 
zusammen  geklebt  würden,  so  müsse  man 
diesen  zähen  Unrath,  bevor  man  die  Ein- 
spritzung unternähme^  mit  warmer  Milch,  un«* 
gesalzener  Butter,  oder  mit  einem  andern 
warmen  öhlich^en  Mittel  erweidhen.  Bei  ei- 
nem hartnäckigen  Ectropio  unternimmt  er 
die  Einspritzungen  öfterer  als  in  dem  ge- 
wöhnlichen Falle,  und  verordnet,  dafs  So- 
gleich nach  derselben  das  Augenlied^yon  ei-^ 
nem  G^hülfen  umgekehrt  und  über  dasselbe 
Leinewand,  welche  mit  der  Aqua  Bateana 
befeuchtet  sej,  mit  dem  Finger  fest  gehalten 
werde,  damit  es  auf  diese  Art  seine  natür- 
liche Stärke  wieder  erhalte.  In  Fällen,  wo 
die  Entzündung  und  die  Geschwulst  sehr  hef- 
tig sind,  läfst  er  Blutigel  anlegen.  Bei  zar«" 
ten  Kindern  sey  ein  Blutigel  änzilwenden, 
und  auf  die  Stelle,  wo  er  angesogen  habe, 
ein  kleines  Blasenpflaster  zu  legen.  Bei  An- 
wendung dieser  ätifsern  Mittel  vernachläGsigt 
PVare  auch  die  innern  Mittel  nicht,  detm 
er  verordnet  absorbirende  und  gelinde  ab- 
führende Mittel,  als  Rhabarber^  Magnesia 
und  Manna.  Sey  Verdacht  einer  sogenann- 
ten specifi(}uen  Schärfe  der  Säfte  vorhanden, 
so  müsse  man  gelinde  verbessernde  Mittel 
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als  den  j4ethiops  mereurialis  eder  eine  ge- 
ringe Gabe  des  Mercurius  dulcis  verbinden. 
Auch  rathet  er  den  Kindern,  welche  an  d]e» 
ser  Krankheit  litten,  nnd  bei  denen  die  in* 
nere  Fläche  der  AugenUeder  noch  entzUn* 
det  ist,  Laudanum  lUfuidum  einzutröpfeln. 

Mellin  ertheilt  den  Rath,  die  Kinder 
hauptsSchlich  yor  Erkältung  in  Acht  zu  neh* 
men,  und  ihnen  öft^r  Klystiere  zu  geben, 
ihre  Augen  mit  einem  Schwämme,  welcher 
mit  Augenwasser  aus  Bleiextract  angeCeuch« 
tet  sey^  häufig  auszuwaschen«  Durch  diese 
Methode  werde  die  Krankheit  in  wenig  Ta-» 
gen  geheilt« 

Seile  empfiehlt  zur  Heilung  der  Augen* 
entzUndung  Neugebomer  bei  Zeiten  Mer« 
curialpurganzen,  Blasenpfla^ter  zulegen,  zer* 
theilende  und  erweichende  Bieiumschläge, 
Torziiglich  Goulardische  anzuwenden. 

Scherf  stimmt  in  Rücksicht  des  Heilver- 
fahren«  fast  ganz  mit  Mellin  überein.  Er 
hält  diese  AugenentzUndung  für  nicht  ge- 
fahrvoll, und  ermahnt  die  Aeltern,  dafs  sie 
die  Kinder  vor  Erkältungen  ii>  Acht  nehmen, 
und  denselben  täglich  Klystiete^aus  Milch 
und  Kochsalz  geben,  die  Unreinigkeiten  der* 
Augen  mit  einem  Schwämme,  der  mit  dem 
nämlichen  Augenwasser^  welches.  jWeWi^  em* 
pfiehlt,  angefeuchtet  ist,  auszuwaschen«    Bei 
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mehrerer  Zunahme   des  Ausflusses,   wendet 
,  er  äufserlich   das  Augenwasser   an,   welches 
ffTare  empfohlen  hat.    Entsteht  ein  Entro- 
pium, so  bedient  er  sich  auch  des  Breium« 
achlags  dieses  Anstes.    Innerlich  verordnet  er 
^folgende  Pulver:    1^  Magnes.  aib.  3/.    Nür^ 
depur,  5f|.    Räd.  IjJieL  gr.  vjjj\    M.  F.   J. 
divid.  i.   vj.  part.  aequal.   D,   «9,     Tä|[Uch 
dem  Kinde  ein  oder  zwei  Pulver  zu  g«beii« 
Der  Verfasser  des  Englischen  Kinderarz- 
tes ist  mit  Humer .  der  Meinung,    dafii.  die 
''Augenentzündung  Neugeborner  meistentheils 
venerischer  Abkunft  sey,  er  empfiehlt  daher 
innerlich    das    Quecksilber,    und   vionsüglicb 
Einreibungen  desselben. 

Richter  folgt  in  Rücksicht  der  lleilme- 
thode  Ware  ganz,  und  bemerkt  am  Ende, 
dafs  In  scrofulösen  Fällen,  aufser  den  enir 
pfohlnen  Mitteln,  auch  innere  Mittel  nöthig 
wären,  um  die  scroßilöse  Kakochymie  za 
verbessern. 

^  Dense  meint,  dafs  die  Heilung  dieser 
Krankheit  nicht  schwierig  sey«  Die  vor- 
nehmste Absicht  müsse  dahin  gehen,  so  bald 
als  möglich  die  entzündliche  Beschaffenheit 
der  vereinigenden  Haut  (Tunica  conjuncti' 
vd)  des  Auges  zu  heben,  und  zu  verhüten, 
dafs  sich  nicht  die  eiterähnliche  Feuchtigkeit 
z^isehen  den  Augenliedern  und  dem  Aug* 
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ap£ri  ansammle )  daher  nun  dieselbe  fleirsig 
aniwaschen  mttsse.  Sobald  sich  der  grolse 
Reis  und  empfindliche. Schmers  geseizi  hatte^ 
wandte  er  mit,, dem  besten  Erfolge  einen 
Au^guTs  von  Chamiilen  an^  zu  dem  fv  etwas 
vom  Goulardischen  Wasser  that,  indem  es 
die  krankhafte  Absonderung  verminderte» 
Mit  gleich  gutem  Erfolge  habe  er  auch,  eine 
Salbe  von  zwei  Theilen  Wallrath  und  einem 
Theile  Bleisalbe  bereiten  und  dieselbe  tag« 
'  lieh  zwei  bis  dreimal  zwischen  die  Augen», 
lieder  streichen  >  sie  aber  zuvor  mit  einet 
Abkochung  von  Chamiilen  bähen  lasseid» 
Hierbei  müsse  aber  dem  Kinde  täglich  et* 
ym%  von  der  Magnesie  sur  Tilgung  und  Ab* 
fuhrung  dor  (vermeinten)  Schärfe  gegeben 
werden. 

Michaelis^  Arzt  am  Johannishospitale  sn 
Leipzig,  welcher  die  Schrift  von  Dease  über- 
setzt  und  mit  Anmerkunfi:en    versehen  hat^ 
macht  ein  sehr  einfaches  Heilverfahren  des 
verstorbenen  bekannten  Dr»  Fried  zu  Stras« 
bürg  in  dieser  Krankheit  bekannt*     Sie  be« 
stand  blos,  in  Auftrocknung   der  eiterähnli« 
chen  Materie  und   in   Aeisligen  Einspritzen 
^er  Milch   aus  der  Brust   der  Mutter^     Avz^  ' 
neimittel  wandte  er  eben  nicht  an^  ausge« 
nommen  abführende  Mittel,   welche  er  der 
Mutter  und  dem  Kinde  verordnete.    Michma* 
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tis  bedient  sich  der  nämlichen  Methode  und 
läfst  der  stillenden  Mutter  odep  der  Amme 
und  dem  Kinde  täglich  kleine  Dösen  Mag. 
nesie  mit  dem  dritten  Theile  von  gereinig«  - 
tarn  Salpeter  nehmen« 

StoU  ist  zweifelhaft,  ob  die  Krankheit 
venerischen  Ursprungs  sey  oder  nicht.  Er 
rühmt  2ur  Heilung  derselben  einen  AufgnTs 
von  Chamillen  mit  Milch  vermischt,  oder 
mit  etwas  Safran  verbunden«  Er  mifabiiligt 
zusammenziehende  Mittel  und  Bleimittel,  und 
hält  sie  für  höchst  schädlich,  da  ^r  ein  Kind 
nach  dem  Gebrauche  derselben  habe  bUnd  . 
werden  sehen« 

Unter  giebt  innerlich  in   dieser  Kranke 
heit  eine  kleine  Qaantitäf  Calomel,  und  läfst 
äuTserlich  die  thebaische  Tinetur  anfänglich  - 
mit  Wasser  vermischt,  nachher  aber  tmver-* 
mischt  eintröpfeln« 

Reü  verwirft  die  zusammenziehenden 
Mittel  in  dieser  Krankheit  und  empfiehlt 
die  erweichend^  Methode  aus  folgenden 
Gründen: 

a)  Die  Saugt faiere  leckten  die  rerschlos« 
senen  Augen  ihrer  Neugebornen,  und  wie 
die  Erfahrung  Jehre  mit  dem  glücklichsten 
Ei'folge«  Dieser  gute  Erfolg  beruhe  auf  der 
erweichenden  Eigenschaft  des  Speichels,  nnd 
da  der  Zustand    blindgeborner   Thiere  der 
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ugehentzündang  neugebom^r  Kinder  sehr 
tmlich  sey,  so  sey  daraus  zu  folgern,  dafs 
le  erweichende  Methede  der  lusammenzie* 
•nden  vorzuziehen  sey« 

b)  Das  Bateanische  Wasser  ley  ein  sehr 
izendes  Mittel,  welches  die  Entzündung 
srmdbre  und  eine  Stockung  der  ausfliefsen« 
en  Materie  bewirke« 

-c)  Die  Absonderung  des  Schleims,  vor« 
Iglich'Wenn  dieselbe  eine  scharfe  Beschaf-. 
näheit  angenommen  habe,  dürf^  im  Anfanga 
icbt  unterdiUckt  werden,  weil  dadurch  Ver« 
Atzungen  aut  edlere  Theile  Teranlalst  wer« 
en  könnten« 

d)  Auch  die  Erfahrung  spreche  fiir  die 
rweichende  Methode« 

Meil  bestimmt  zur  Heilung  der  Augen« 
ntziindung  Meugeborner  folgende  Anzeigen: 

j4)  Man  müsse  den  AusHufs  der  eiter- 
hnlichen  Materie  zu  befördern  und  ihre 
chärfe  einzuhüllen  suchen. 

ß)  Man  müsse  die  Sr<fokung  und  das 
^erhalten  der  eiterähnlichen  Materie  zwi« 
chen  den  Augenliddern  und  dem  Augapfel 
u  verhindern  suchen«  damit  sie  nicht  durch 
hren  langen  Verzug  eine  Schärfe  annähme 
ind  die  Theile,  welche  sie  berührte,  an- 
priffcf 

C)  Man  müsse   den  Ausflufs,    wenn  er 
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schon  lange  angebalten  hätte^  2u  yermindeinlin 
iuchen* 

D)  Man  müsse  die  Beschaffenheit  des 
Körpers  und  der  Säfte  zu  verbessern  suchen. 

Die  Heilung  der  Krankheit  fange  man 
am  schicklichsten  mit  Beförderung  des  Aus« 
Au^ses  der  eiterähnlichen  Materie  «o«  ,  Zu 
dem  Ende  sey  die  Milch  bxH  der  Mutter** 
brüst,  zwischen  die  Augenlieder  getröjifelt) 
mit  ganz  rorzUglichem  Nutzea  ansaweadeik 
Auch  sejr  es  yortheilhaft,  die  Angenlieder 
durch  Leinewand,  welche  mit  .^dieser  Milch 
befeuchtet  sey^  yon  der  eiterähnlichen  Ma« 
terie  zu  befreien.  Diese  und  andere  erwei* 
chende  Mittel  müsse  man  anwenden,  a.  B« 
eine  Abkochung  yon  Althaea,  Hafer,  lau^ 
Kuhmilch  mit  etwas  Safran  yermischt^  als: 
;|^  Lact*,  tepid^  ^j'Jk  Croc^  orieneali  3/*  ^* 
exaqt.  et  cölatur*  'Cp  express»  D*  Mit  die* 
sen  Arzneimitteln  wird  das  Auge,  nachdem 
die  Augenlieder  behutsam  auseinander  ge- 
zogen sind,  entweder  ausgewaschen,  oder  es 
wird  diese  Flüssigkeit  yermittelst  einer  Spntzo 
in  das  Auge  gebracht*  Das  nämliche  bewir* 
ken  bei  sehr  aufgetriebenen  Augen  Breium« 
schlage  aus  Brodkrumen  und  Milch.  Z.  B* 
^  Micae  pan^  siligm»  J/y.  Fitell.  o9or^  n^jj^ 
CroC. austriaca  37-  ^^  P^  ^»  lact*  c^üiiL  ^» 
s»  S»   Breiumschlag,  lau  zwischen  Leinewand 

anzu- 
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anzuwenden.  Diese  schmenstillenden  Mitrel 
hinderten,  indem  sie  den  Ausflufs  b^fürder- 
ten,  dafs  die  Ränder  der  Augenlieder  weni- 
ger zusammenhängen.  Wenn  aber  eine 
Schärfe  der  Säfte  vorband  an  zu  seyn  schiene, 
so  müsse  .man  mit  diesen  äulsern  Mitteln 
auch  innere  Mittel  verbindeni  i.  B.  den  ytfe- 
thiops  mercurialis  oder  den  Mercurius  duU 
eis  und  einen  Tag  um  den  andern  abfüh« 
rende  Mittel  aius  Manna  oder  Rhabarber  mit 
Magnesia*  Alle  innem.  und  äuFsern  Reize, 
WQ^cha  tuf  das  Gesicht  des  Kin.Ies  wirken 
könnten,  miifsten  sorgfältig  ent/'emt  werden. 
Die  Mutter,  oder  die  Amme  müsse  eine 
blande  Diät  fü|iren,  alle  sauern'  Nahrungs- 
mitfei  yermeiden,  sich  vor  allen  Gemiiths- 
bewegungen  in  Acht  nehmen,  sich  fleifsige 
Bewegung  machen,  damit  in  den  Brüsten 
gute  Milch  abgesondert  wiirde.  Sobald  die 
Kranklieit  täglich  zunehme,  und  die  £ntzün« 
düng  sich  auch  über  den  Augapfel  verbreite, 
dann  pafsten  die  eben  beschriebenen  Arz- 
neimittel nicht  mehr.  Man  müsse  unter  die* 
sen  Umständen  an  beide  Augenlieder  oder 
Schläfe  Blutigel  setzen,  und  im  Nacken  oder 
an  die  Schläfe  Blasenpflaster  fegen.  Auch 
sey  es  sehr  nützlich,  Seidelbast  auf  die  Arme 
zu  legen.  Aufser  diesen  jetzt  erwähnten 
Arzneimitteln,  sey  unter  diesen   Umständen 

Jonrh.  XXUI.  B.  a.  St.  D 
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noch  eins  und  zwar  Tön  allen  das  sicherlte 
anzuwenden 9  nämlich  die  Scarification  der 
iniüem  Fläche  der  Augenlieder  mittelst  ei- 
ner  Lancette  oder  einer  StadrnadeK .  Wenn 
bei  dem  höchsten  Grade  dieser  Entzündung 
die  bisher  erwähnten  Mittel  ihren  Dienst 
versagt  hätten,  so  sej  die  Sjcarification  von 
dem  gröfsten  Nutzen  gewesen,  besonders 
wenn  die  kleinen  Wunden  viel  Blut^  ron 
sich  gegeben  hätten.  Auch  sey  die  Scari- 
fication'bei  einem  Vorfalle  der  innern  Hant 
der  Augenlieder  anzuwenden,  welcher  in 
einer  Einklemmung  dieser  Haut  durch  einen 
Augenliederknorpel  seinen  Grund  habe«  ff^ari 
verwerfe  sowohl  bei  der  Augenentzündung 
Keugeborner  als  beim  ]$ctropio  mit  Beistim* 
mung  mehrerer  ausübender  Aerzte  die  er« 
weichenden  Mittel,  in  dier  Ueberzeugungj 
dafs  sie  die  Geschwulst  und  den  Zuflufs  der 
Säfte  vermehrten.  Demohngeachtet  würden 
bisweilen  bei  einem  ganz  frischen  Vorfalle 
des  Mastdarms  erweichende  Mittel  mit  dem 
besten  Erfolge  angewender.  fVare  sage,  dals 
in  einem  solchen  Vorfalle  der  Augenliedei- 
die  Augenwässer  und  die  gelind  zusammen- 
ziehenden Breiumschläge  als  gelind  stärken- 
de Mittel  wirkten,  daher  empfehle  er  in  die- 
sem Falle  einen  Breiumschlag  aus  dem  ki-l'^ 
sichten  Theile  der  Milch,  welche  durch  M^^ 
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was  Al^un  cum.  Gerinnen  gebracht  worden 
%ty}  vermischt  mit  einem  gleichen  Theile 
des  Unguenti  sambucihi  des  englischen  Dis* 
pensatoriif  welches  kalt  und  zu  wiederhol* 
tenmalen  aufgelegt  werde.  In  dem  letzten 
Zeiträume  der  Augenentzilndang  Neugebor* 
ner,  wenn  die  Geschwulst  und  Entzündung 
der  Augenlieder  abgenommen  habe,  dann» 
sagt  Keily  wäre  der  innere  und  Sufsere  Ge- 
brauch stärkender  Mittel  angezeigt.  Pf^ar^ 
ner  lobe  die  Peruviani!»che  Kinde  innerlich 
genommen.  Am  zweckmäCsigsten  würde  ihre 
Anwendung  bei  einer  scrofulÜNen  Disposi- 
tion seyn,  auf  welche  der  Arzt  stets  sein 
Augenmerk  richten  müsse«  Zugleich  %ey  die 
äufserliche  Anwendung  gelind  stärkender 
Mittel  zur  Heilung  des  erschlaffien  Zustan- 
des,  als  das  kalte  Wasser ,  eine  Abkochung 
der  Peruvianischen  Rinde,  Auflösungen  von 
Alaun  und  weifsem  Vitriol  und  des  Bateani« 
sehen  Wassers,  welches  TVare  allzu  sehr 
rühmt,  zu  empfehlen.  —  Dies  ist  die  Thera- 
pie der  Augenentzündung  Neugeborner,  wel- 
che Red  in  der  eisten  Ausgabe  seiner  kli- 
nischen Denkwürdigkeiten  vorträgt.  In  der 
179S  erschienenen  zweiten  Auflage  dersel- 
ben empfiehlt  er,  indem  die  zusammenzie* 
hende  and  t-rweichende  Methode  nicht  sel- 
ten vergeblich  angewendet  würden  9  die  An- 

D  a 


Wendung  des  Quecksilber^  wenit  nämlich 
^uvor  die  entzündlich^  Diathesis  vermindert 
Wäre.  In  dieser  Absicht  giebt  er  innerlich 
das  yersiifste  Qaecksilber^  odei*  das  Hahne- 
mannische  auflösliche  Quecksilber^  in  einer 
jsolchen  Dose,  dafs.sich  Prodromen  des. Spei- 
chelflusses zeigen,  and  diesem  Mittel  setst 
er  nach  Beschaffenheit  der  Umstände  Opium 
zu.  Zugleich  \yendet  er  liufserlich  eine  3albe 
eus  dem  rothen  Quecksilberpraecipitat  oder 
dem  Hahnemannis€hen  auflöslichen  Queck- 
silber bereitet  an. 

Schaff  er  setzt  folgende  Indicationen.zur 
Heilung  dieser  Krankheit  fest:  , 

a^  Den  Zuflufs  der  Säfte  nach  den  Au- 
gen zu  vermindern  und  abzuleiten. 

b)  Die  widernatürlich  yerraehrte  Abson- 
derung in  den  Augendeckeldrüsen  wieder  zur 
natürlichen  zu  machen,  und 

c)  Diese  geschwächten  Theile  nach  und 
nach  zu  stärken«  n  ^        . 

Zuerst  läfst  er  täglich  nach  dem  Grade  des 
eit  ex  ähnlichen  Ausflusses  zu  wiederholtenma« 
len  laue  Milch  mit  vielem  Wasser  verdünnt 
und  mit  einigen  Tropfen  von  Bleiextract  yer- 
mischt,  durch  eine  feine  Spritze  in  die  Au- 
genwinkel in  der  Absicht  spritzen,  damit  die 
eiterähnliche  Materie,  welche  die  Hornhaut 
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übenueBt,  rerdilnnt  werde.  Um  der  ersten 
Anseige  Genüge  zu  leisten,  empfiehlt  er  den 

,  Kindern  gelinde  abiübrende  Mittel  su  geben, 
welche  täglich  drei  bis  vier  Ausleerungen  be- 

'  wirken.  AuC^erdem  giebt  er  wöchentlich,  wo 
viel  Schleimyorrath  ist,  einmal  eine  geringe 
Gabe  Brechwurzel,  damit  dadurch,  einigemi^l 
Erbrechen  erregt  werde.  Wiederholt  und 
öfters  reicht  er  sie^  wo  die  Stühle  wässericbt 
grün  oder  gehackt  sind.  Zuweilen  giebt  er 
atich,  wenn,  ^die  Kinder  sehr  an  Säure  und 
Winden  leiden,  kleine -Dosen  Magnesie,  ei- 
nes Mittelsalzes,  Calomel  und  Rhabarber  bis 
znm  erwünschten  Erfolge.  Alle  Abende  wc« 
nigstens,  wo  nicht  auch  Morgens,  läl'st  er 
Kljsti^:*e  aus  Chamillenaufgufs  mit  etwas  Ho- 
nig vermengt  setzen.  Ist  die  Eiterung  (krank- 
haft erzeugte  Schleimabsonderüng)  sehr  srark, 
so  ratfaet  er  von  Zeit  zu  Zeit  Blutigel  an 
die  Schläfe  zu  setzen,  hinter  die  Ohren  aber 
ein  Blasenpßaster  zu  legen  und  selbiges  Wo- 
chen Lang  oü^en  zu  erhalten,  bis  die  Schleim- 
absonderung an  den  Augenliedern  abnehme. 
Wenn  die  Blasenpflaster  stark  fliefsen,  und 
die  erwähnten  Arzneimittel  häufigere-  Aus- 
leerungen bewirkten,  so  komme  man  der 
zweiten  Anzeige  dadurch  näh^r,  dafs  man 
4en  Tag  über  öfterer,  aber  nicht  in  einem 
fort,  leichte  Breiumschläge  aus  Brodkrumen 
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tnit  etwas  Safran  in  Goulardischen  Wasser 
lau  umschlage,   die  verkleisterten  Augenlie* 
der  entVveder  damit ^  oder  mit  aufgewlü nutet 
Milch  auiPweiche,  und  die  auf  der  Hornhaut 
liegende   eiteräiinliche  Materie  ileifsig,   wie  - 
schon  oben  gesagt  worden  sey,  anlenn^s  mit 
Mi|ch,   nachher   mit  eihem^  sehr  yerdünnteo 
Bloiextract,    oder    einem   Augen wasser    veh 
aehr  wenigen  aufgelösten  weilsen  Vitriol  uns- 
wasehe.     Nach    und  nadh  mUfsten  die  Au- 
genwasser  verstärkt,    und  ihnen,'  wenn  die 
Umstände  mehr  stärkende  Mittel  erheischten, 
etwas   Alaun    und   Campher   zugesetzt  wer- 
deil,  oder  Umschläge  (wie  wohl  sehr  selteO) 
weil   sie  das  Auge  drückten)  von   aromati- 
schen Kräutern  mit  Peruvianischer  Rinde  in 
Wein   gekocht    aufgelegt    werden.      Nehme 
nun  die  Eiterung  (Schleimabsonderung)  sicht- 
bar ab,    so   müsse  die  Salbe  von   «Sr,    Yyes 
oder  von  Janin^  aber  mit  sehr  geringem  Zu- 
sätze von  Präcipitat,  der  vorher  allein  sorg- 
fältig abgerieben  worden,  und  ^ie  mit  Wachs 
vermischt,  in  die  Augenlieder  zwei  bis  drei- 
jf\d\  täglich  eingerieben,   und  das  Auge  öf- 
ters toit   verstärktem  Goulardischen  Wasser 
au>ge waschen« werden.    Wenn  nun  nach  An- 
wendung dieser  Mittel  die  Kinder  ihre  Au- 
"gen  öffneten,  und  wäre  wenig  oder  gar  keia 
Eiter  (Schleim)  mehr  zu  bemerken,  so  würde 
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mit  dem  Sälbcben  so  lange  fortgefahren,  bis 
die ' Angenlieder  die  Nacht  über  nicht  mehr 
zusammen  klebten.  Die  beste  Wirkung  sehe 
er  am  Ende  der  Krankheit  und  zur  Stärkung 
des  Auges  von  flüchtigen  Salmiacgeist  mit 
Wasser,  oder  Ton  einer  kräftigen  Auflösung 
des  weifsen  Vitriols,  oder  des  Lapidis  di^ 
viniy  (^  ^VürioL  alb^  viel  Lapid.  dwin.  gr.  Jj\ 
Sjae  Jlasar*  ^vj.  M.  D.)  und  selbst  auch  zu- 
weilen des  Höllensteias.  Eine  äufserst  ver« 
diinnte  Auflösung  des  Aetzsteins  entsprach 
seinen  Wünschen  nicht  %Oy  upd  viel  zu  sauer 
und  scharf  sey  jene  Feuchtigkeit,,  welche 
man  als  Häusmittel  gegen  Augenfehler  em- 
pfehle und  dadurch  erhalte,  wenn  über  ein 
Glas,  in  welchem  man  Amexs^i  in  Honig 
ensticke,  ein  l^eig  geschlagen  und  solcher  im 
Backofen  wie  Brod  heraus  gebacken  werde. 
^>—  In  den  auserlesenen  Abhandlungen  für 
practische  Aerzte,  gedenkt  Schaff  er  der  Heil- 
methode eines  Chirurgus  Eckholdt^  welcher 
sich  häufig  des  Augen  Walsers  von  Lanfrano 
in  dieser  Krankheit  bedient  hat«  Er  sähe 
dieselbe  nach  Veränderung  des  Nahrungs- 
mittels oder  nach  Veränderung  der  Amme, 
besonders  in  Füllen  wo  eine  ä.yenefische  Ur- 
sache zum  Grunde  lag,  ohne  weitere  An- 
wendung äufserer  Mittel,  verschwinden. 

Kor  cum  behauptet,    dais    zusammenzie* 
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hende  Mittel  in  dieser  Krankheit  oft  heil- 
sam, oft  nachtheilig  gewesen  wären,  und  die- 
ses sey  auch  der  Fall  jonit  ei weichenden  MitA 
teln,  ohne  dafs  man  grade  den  Grund  da- 
Ton  aDge}3en  könne.  Von  dem  mit  /stwas 
Campher  und  Safran  versetzten  .Aepfelbrei,  . 
halb  lau  augewendet,  habe  er  yerschiedent- 
mal  sehr  schnelle  und  gute  Wirkungen  ge- 
sehen. Nicht  immer  wären  bei  einem  £g- 
tropio  von  entzündlicher  Geschwulst  und  Er- 
schlaffung der  innern  Haut  derselben ,  er- 
weichende, lindernde  Mittel  schädlich,  wie 
Ware  glaube,  da  Janiii  in  einekn  solchen 
F^lle  bei  einem  heunmonatlichen  Kinde. ein 
Malvendecoct  mit  dem  vortrefflichsten  Er- 
folge gebraucht  hätte.  In  Fällen,- wo  die 
Kraukheit  von  innern  Ursachen  herrühre, 
könnten  von  dem  unbedachtsamen  Gebrau- 
che äufserer  zusammenziehender  Mittel  al- 
lerdings übte  Folgen  .zu  befürchten  seyo. 
Wolle  sich  die  Geschwulst  der  innern  An- 
genlieder  auf  keine  Art  zerrheilen  lassen,  so 
sey  es  hier,  um  das  Ectropium  zu  heben, 
nöthig,  mit  der  Scheere  etwas  d^ran  abzu- 
schneiden. Es  sey  zuweilen,  wenn  di^  Ent- 
zündung der  ^ugenheder  bis  zu  ein^m  ho- 
hen Grade  gestiegen  sey,  nuthig,  einen  oder 
ein  Paf\r  Blurigel  an  die  Schläfe  zu  setzen 
und    ein    Blasenpflaster   zu   legen«     Gelinde 
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Purgierinittel  waren  niemals  zu  verabsäumen, 
laejge.eine  venerische ,  scrofulose  oder  an- 
'Aare  innere  Ur.sache  zum  Grunde,  so  müsse 
man  auob  dieser  die  passenden  Mittel  ent- 
gegen  setzen. 

Götz  empfiehlt,  um  dem  scharfen  Aus*  • 
RiiiBsey  durch  Welchen  die  benachbarten  Theile 
«Dgefressen  werden,  zu  begegnen,  erwei- 
chende und  einwickelnde  Mittel.  Bei  dem  ' 
Ausflüsse  vou  Schwäche  hingegen,  und  bei 
einem  schlaffen  Zustande  hält  er  erweichen- 
de Mittel  für  nachth.eiUg,  zusammenziehende 
hingegen  für  nützlich.  Uebrigens  giebt  er 
den  Rath,  nach  den  vorhandenen  Umstän- 
den Blutigel ,  Scanficationen  der  innem 
Haut  der  Augenlieder,  Mercurialpurganzen,' 
Blasenpflaster ,  rothmachende  Mittel ,  künst- 
liche Geschwüre,  und  um  die  Theile  zu  stär- 
ken,  peruvianische  Rinde  und  l^altes  Was- 
ser anzuwenden. 

Beer  reinigt  zuerst  die  Augen  durch 
Eintröpfeln  lauer  Milch,  und  dann  empfiehlt 
er  folgende  Salbe  in  die  innere  Seite  der 
Angenlieder  einzureiben:  1^  Biitir.  recent. 
insuls.  5f.  Mercur»  praecip;  rubn  gr.  vjjj\ 
Vitriol,  alb.  gr.  j.  Tutiae  fpraepar»  gr.  x. 
Mf  exactissim»  —  Bei  einer  starken,  afeer  we- 
nig  rothen  i^nd  wenig  schmerzenden  Ge- 
schwulst der  Aligen  rühmt  er  foljgendes  Au- 
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genwasser  lau  in  die  Augen  zu  /  tröpfeln : 
^  ^ lumin*  crud.  '^'j\  te^  u  tnortar.  i;ier. 
c.  vüelL  o(^,  sensim  addendo  aquae  rosar. 
^iv,  Spirit.  Flor,  Anthot  5f;  JD.  S.  —  Be^ 
ser  sey  es,  Venn  man  dieses  Äugenwasser 
'/mittelst  einer  kleinen  Spritze ,  die  man  im 
äu&ern  Augenwinkel  einbringe,  unter  die 
Augenlieder  «pritze«  Je  nachdem  die  Krankr 
heit  stärker  oder  gelinder  sey,  müsse  dieses 
Augenwasser  mehr  oder  weniger  mit  einfa- 
chem Wasser  verdünnt  werden.  Bei  eineiii 
heftigen  entzündlichen  Zustande  wendet  er 
Blutigel  an.  « 

Bernstein  ist  der  Meinung,  dafs  häufiger 
die  erweichende  als  die  zusammenziehende 
Methode  bei  der  Augenentzündung  Neuge- 
borner  anzuwenden  sey,  und  wenn  die  £nt- 
Zündung  einen  hohen  Grad  annimmt,  so  em- 
pfiehlt er  die  ant  phlqgistische  Methode,  als 
Blutigel  ,^  Blasenpflaster  und  abführende  Mit- 
tel, welche  letztere  er  auch  dann  gebraucht, 
wenn  gfadje  kein  besonders  hoher  Grad  der 
Entzündung  statt  findet.  Leiden  die  Kinder 
sehr  an  Säure  und  Winden,  so  verordnet  er 
folgendes  Pulver:  JJl^  Puli^er.  Rheuy  Magnes. 
albj  SaU  Poiychr*  d.  S.  aa  Sf-  Calomel 
gr*  xjj.  Tartar.  emetid^  gr,  zg.  M.  exact. 
dii^id.  u  XV] jj.  part*  aequaL  Z>.  *S.  Täglich 
drei    bis   vier  Dosen   zu   reichen.      Hierbei 
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lafst  er  zugleich  GIjstiere  aus  Clianiillend^- 
coct  mit  etwas  Honig  vermischt  geben.    So- 
-bhld  die  Eiterung   augenscheinlich  abnimmt, 
empfiehlt  er  die  Salbe  von  Sc.  Ives  und  Ha^ 
feland;  ^  Mercur^  praecip.  rubr.^  Cer.  cü 
irin^i  Buiyn  insuls.  ä^«    oder  auch  folgende: 
Ifl  Mercur^  praecip.  alb^  3ß'    ^^^*  praepar. 
BoL  armen,  ää  3/'   Unguent^  pomaw^  Goii^ 
latJU    'ijjn^   M.  D.    Früh   und    Abends    eine 
halbe  Linse  groli^  in  die  Augenlieder   einzu- 
reiben.    Hiermit  läfst  er  so  lange  fortfahren, 
bis  die  Augeniieder  die  Nacht   nicht  mehr 
zusammen  kleben.    Am  Ende  der  Krankheit 
empfiehlt  er  zur  S}:ärkung   des  Auges    eine 
Auflösung  des  F'urioli  albi  oder  Lapid^  di-^ 
yin.   als  sehr  nützlich.     Im  Fall   ein  veneri« 
acber  oder  scrofulciser  Zustand  zum  Grunde 
liege,  müsse  hierauf  besonders  Rücksicht  ge« 
noinmen  werden. 

Gif  tanner  sagt,  dafs  die  Augenentzün- 
dung Neugeborner  von  verschiedener  Art 
aey;  entweder  eine  gewöhnliche  Entzündung 
oder  eine  Eutzijndu»g  von  venerischer  Ur- 
sache, Die  gewöhnliche  Augenentzündung 
Neügeborner  rühre  von  Erkältung  her,  und 
man  unterscheide  dieselbe  vDn  der  veneri- 
schen Augenentzündung  dadurch,  dafs  bei 
dieser  letztern  die  Augenlieder  zugleich  mit 
entzündet  sind  und  eitern,  ivelchea  bei  der 
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gewöhnlich«]!  Äugenentsiindung  nicht  I6icht 
zu  geschehen  pflege*  Diese  vergehe  i^aoh 
einiger  Zeit  von  selbst  und.  erföifdere  wei- 
ter nichts,  als  dafs  man  von  Zeit  zu  Zeit  in 
das  entzündete  Auge  einen  Tropfen  von  fol- 
gendem Augenwasser  fallen  lasse:  1^  ^tjuaa 
jRosar  ^fj\  Extr.  Saturrii  Goulardi  gujjj* 
Vitr.  albk  gr.  j\  M. 

Samuel  Gottlieb  Fogel  hat  das  BekanittC) 
was  sich  bei  andern  Schriftstellern  in  Ruck** 
sieht  der  Heilmethode  der  AugenentzUndm^ 
Neugeborner  findet.,  ziemlich  vollständig  ge^ 
sammelt  und  vorgetragen. 

Christian  Friedrich  Benedict  JEumüüer 
hat  in  Rücksicht  der  Heilmethode  das ,  was 
'andere^  über  diese  Krankheit,  besonders  Wart 
und  Bernstein  gesagt  haben,  vorgetragen. 
Er  verwirft  unbedingt  den  Gebrauch  erwei- 
6hender  Mittel.  '        ^ 

Stark  «rtheilt  den  Rath,  die  Augeplie« 
der  fleifsig  zu  offnen,  mit  Milqh  oder  mit 
einem  Absud  von  HoUunderblüthen  in  Was- 
ser auszuwaschen,  alsdann  ^folgende  Augen-  ' 
salbe  anzuwenden:  ^  Axung.  porc.  s.  Un^ 
guent.  J\.osar.  ^g,  Mercur.  praecip,,  riihr. 
gr.  jjj.  M.  e3%ßct.  D\  S.  Eine  Erbse  grofs 
Abends  einzureiben,  innerlich  Mercurialia 
und  kühlende  Mittel  zu  geben.  Das  nSm* 
liehe  solle  man  auch  bei  der  Mutter  o^^r 
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bei  der  Amme  thuB,  "wären  aber  diese  vor- 
züglich schuld,  so  solle  man  lieber  das  Kind 
entwöhnen y  oder  ihm  eine  andere  Amme 
geben,  weil  immer  die  Heilung  an  einer  sol- 
chen Brust  schwer  sey.  Sey  mehr  Trocken- 
heit der  Augen  scbuM,  dann  solle  mim  er- 
weichende Mittel  anwenden  von  Flor,  Sam^ 

,  buc.y  Ferbasc.y  semin*  Lin.y  Papai^en  afb.  u. 
dergh,  oder  einen  Breiumschlag  von  Milch 
und  Semmel  oder  BorstörfFer  Aepfeln»  Sey 
Schlauheit  und  Schwäche  dabei,  so  müsse 
man  stärkere  zusammenziehende  Miuel  ge« 
beO)  a.  B.  Infus.  Flor*  Arnicäe.^  Rosar.j  IIb. 

'  Sälviae.y  Oxal.  uicecoselL^  oder  des  grUaen 
Theea,  oder  Hb.  Meliss.^  Miüefoh  u.  dergl. 
Sey  es  nöthig^  noch  stärker  zusammen  zu' 
ziehen,  so  könne  m^n  Aqua  vegeto-minß^ 
rat.  Goulard.y  oder  verdünnte  Arquebusade^ 
oder  in  drei  bis  vier  Unzen  Rosen wass er 
zwei  bis  drei  Gran  P^itriolum  aibum  oder 
Sacharüm  Saturni  auflösen  und  auflegen  las- 
sen. Bei  dem  Gebrauche  dieser  Mittel  müsse 
man  aber  ausleerende  Mittel  durch  den  Stuhl 
und  durch  künstliche  Geschwüre  nicht  ver- 
absäumen, aufserdem  noch  folgendes  anwen- 
den^ ^t  -^quae  Hosar.y  Ruthae^t^l  ^y\  Mucä. 
Cydonior*  5ß.  Tinct*  Myrrh.  aquos^  yj\  M,. 
D*  S.  Fleifsig  mit  Bäuschchen  auf  die  Au- 
gen zu  legen/  -^  Gaben  ^Urmer  zur  Ent- 
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itehung  dieser  AugenentzUndittig  Anlafs, 
müsse  man  aufser  den  vorhin  genannten  M 
teln    noch    Wurmmittel,    besonders    Sem^ 
Santonici^  I'lon  Zinc*y  Met  cur.  ^ulc.^  A 
tfhiop.  miner.  geben* 

JI  P.  Frank  rathet  «uerst  .die  Ursach« 
dieser  AugenentzUndung  zu/entfernen,  ui 
gesunde  frische*  Milch  von  der  Brust  d 
Mutter  oder  der  Amme  in  die  Augen  tro{ 
fein  9  oder  mit  einer  kleinen  Spritze,  die  a 
besten  aus  elastischem  Gummi  verfertigt  we 
den  könne,  laulichtes  Wasser  od^r  auch  e 
Decoct  von  Pappeln  unter  die  Augenlied 
einspritzen  zu  lassen*  Bei  einem  starlu 
Grade  diene  eine  dünne  und  wässerich 
Auflösung  von  weifsem  Vitriol ,  Wovon  mt 
Öfters  ein  wenig  in  die,  Augenlieder  tröpfei 
lassen  könne« 

Consbruch  empfiehlt  anfänglich  erwe 
chende  Mittel,' Abführungen:  aus  Hhabarbe 
Magnesie,  Calomel  u.  dergl.,  bei  einer  han 
nackigen  Entzündung  Blutigel,  Blasenpflasi;! 
und  Scarification  der  Innern  Haut  der  Ao 
genlieder  anzuwenden*  Nach  gehobener  Eni 
Zündung  aey  eine  Salbe  aus  zwoi  Theilo 
Wallrath  unfeinem  Theilo ßleisalbe  täglid 
einigemal  ;swischen  die  Augenlieder  gestti 
chen,  verdünntes  Bleiextract,  oder  ein  Att 
genwasser  von  einer  verdünnten  Auflösna^ 
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de»  weifsen  Y^triols  mit  etwas  Alaun  und 
Ctmpher  sehr  nützlich*  Zur  Stärkung  des 
Auges  diene  kaltes  Wasser,  Auflösungen  von 
Alaun  oder  weilsem  Vitriol^  Abkochung  von 
China  u«  dergl. 

Arnemann  meint,   dafs  tu  an  zuerst  die 
starke  Absonderung  sobald  als  möglich  hem« 
me  und  die    Stockungen    verhindere«     Alle  . 
erschlaffenden  und  erweichenden  Mittel  wä* 
ren  hier  sehr  nachtheilig.     Man  müsse,   um 
die  grölste  Gefahr  zu  heben,  c(ie  Augen  durch 
Öfteres  Eintröpfeln  von  lauwarmer  Milch  rei- 
nigen«    Es   wären   im    allgemeinen    bei  der 
Attgenentzündung  Neugeborner  gelinde  rei- 
zende und  zusammenziehende  äufsere  Mittel,- 
z.  B«  eine  Auflösung  von   Sublimat,    Borax, 
weilsem  Vitriol,  Opium  nach  dem  verschie- 
denen Grade  der  Reizbarkeit,  Einreibungen 
der  Mercurialsalbe  in  die  Augenlieder  und 
nächst  diesen  zusammenziehende  Abkochun- 
gen der  Weiden  oder  Ulmenrinde  mit  Com- 
•  pressen  aufgelegt;»    Sey  die  Entzündung  und 
Geschwulst  ^ehr  hieftig,  so  erfordere  sie  bis- 
weilen Blutigel,   Blasenpflaster   und   gelinde 
Abführungen  j  um  den  Zuflufs  der  Säfte  nach 
den  Augen  ta  vermindern   u%d   abzuleiten* 
Bei  offenb'aren  venerischen  oder  scrofulösen 
^  Ursachen  müfsren  zugleich  die  zweckmäfsi- 
gen  iunem  Mittel  angewendet  werden* 
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Ebermaier  folgt  Arnemann  in  Riicksichi; 
der  Therapie:  dieser  Augenkrankheit  Neuge«^ 
borner  ganz«  . '  , 

Juhn  betrachtet  die  Krankheit^  wie  schon 
vorhfer  erwähnt  worden  ist,  als  eine  örtliehe 
Entzündung,  die  eine  Negung  zur  indirec- 
ten  Schwäche  habe,  und  verwirft  alle  in« 
nern  Heil-  und  Abfübrungsmitte1>  Blutigel, 
Blasenpilaster,  Brechmittel  und  Kly$ti>>re^  iii'^ 
dem  ihn  seine  Erfahrung  überzeugt  habe,- 
dals  alle  diese?  Mittel  ohne  grofsen  Vortheil 
gebraucht  wurden,  denn  nothw.^ndig  niüis'* 
ten  alle  diese  in  ihren  £  genschaften  so  ver- 
schiedenen, bald  schwächr^nden,  bald  erre- 
genden Reizmittel  für  die  Beweglichkeit  des 
kleinen  Kindes  nachtheil'g  seyn,  und  dieser 
Nachtheil  müsse  den  Vortheil  bei  weitefn 
überwiegen,  welchen  man  ihren  ableitenden, 
Schärfe  dämpfenden  und  dergleichen  einge- 
bildeten Wirkungen  zuschreibe.  Er  .glaubt 
daher,  dafs  innere  Mittel  bei  dieser  Krank- 
heit nicht  nur  ganz  überflüssig,  sondern  zum 
Theil  auch  -  ganz  schädlich  wären.  Er  em- 
pfiehlt die 'Augen  anfangis:  mit  einem  einfa- 
chen Malvendecocte  auszuwaschen,  oder  mit 
demselben  befeuchtete  Schwämmahea  einige* 
mal  des  Tages  eine  Zeit  lang  als  eine  Bä- 
hung aüfs  Auge  zu,  liaJten.  Dies  müss^e  so 
lange    fortgesetzt  werden ^    bis  .  die  Anfangi 

trock« 
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;rocktien  Augen  anfangen  feucht  und  eitt« 
rieht  zu  werden*  Bei  diesem  Uebergango 
1er  Sthenie  in  indirecto  Schwäche,  lasse  er 
mtweder  ein  Augenwasser  mit  Vitriol  ai^« 
ir enden,  oder. schreite  zum  Gebrauche  von 
Je,  yi^es  Augenbalsam.  Es  brauche  kaum 
irinnert  zu  werden,  dals  alle  die  Gaben  der 
inzuwendenden  Mittel  der  GrÖfse  der  Err- 
egbarkeit angemessen,  und  durchaus  nicht 
ibertrieben '  eingerichtet  werden  dürften.  Ei 
Yären  deshalb  auch  andere  mildere  Queck* 
»ilbermischungen,  als  die  Plenksche  Solu« 
^on,  der  Sublimat  in  schleimichter  Auflö« 
lung,  das  Hahnemannsche  auflösliche  Queck-« 
lilber  u*  dergl.  jenem  Augenbalsam  oft  vor- 
niziehen,  z.  B.  9^  Vae  Chamomül*  ^j\  Sem, 
Oydoiiion  gt.  xx^  F»  Mucil»  cui  immisceari'^ 
tur  Tuic£»  chebaic.  gtt.  x*  M^rcur.  subli* 
mat..  c.  gr*  /.  M.  «S.  Augenwassen  —  ^  Un* 
^ueM.  rosat.  J/.  Opii  gr,  y/,  Mercur.  solu-^ 
bils  gr.  j.  M.  S.  Augensalbe«  Mit  solchen 
Augenarzneien  lasse  er,  die  Augenränder  Aei-« 
[»ig  betupfen  oder  einigemal  täglich  bestrei- 
chen, Und  es  dauerte  meistens,  nicht  lange, 
lo  wären  die  Augea  geheilt*  Den  Schluls 
der  Kur  möge  xoan  immer  nach  Schaff  er  mit 
einer  dünnen  Auflösung  des  öalmiacgeistes 
in  Wasser,  oder  so  etwas  machen,  um  da# 
Augie  vollends  auszustärken« 

JonriMl  XXUT.  B.  a.  Sr.  £ 
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Ich  habe  in  meinier  Vorher  'erwähnten 
Streitschrift  die  äufsere.  und  inner«  Anw«>ii« 
diuig  des  Quecksilbers  in  der  ÄugehenUitn- 
düng  Neugeborner,  nämlich  einer  Salbe  aai 
dem  auflöslichen  Hahnemannschen  Queck- 
silber mit  Schweinefett  bereitet ,  Und  inn.er- 
lich  des  versiifsten  Quecksilbers  mit  Mague- 
sie,  auch  da,  wo  nicht  die  geringste  Ver- 
muthung  von  einer  venerischen  Ursachi^  der 
Krankheit  war,  zu  allgetoiein  und  unbedingt 
empfohlen,  ob  ich  gleich  noch  jetet  durch 
nicht  wenige  firfahmngen  überzeugt  bin,  dab 
die  innere  und  äufsere  Anwendung  des'Querk« 
Silbers  am  häufigsten  bei  der  Augenentzun« 
düng  Neugeborner  die  Erwartungen  befrie- 
digt. Es  war  diese  Methode  in  dem  könig- 
lichen Clinico  der  Universität  Halle»  eiiier 
Anstalt  an  die  ich  dankbar  )Burück  denke, 
durch  mehrere  Erfahrungen  bewährt  gefun- 
den wordeli,  und  ich  übernahm  et,  dieselbe 
in  meiner  Streitschrift  bekaiint  zu  machen, 
und  eine  Krankengeschichte  zur  Bescheini* 
gung  hinzuzufügen.  Späterhin  Wurde  diese 
Methode  in  erwähnter  Krankenanstalt  mit 
dem  besten  Erfolge  angewendet^  und  mein 
Freund,  Johann  Jaeob  Rambneh^  ausüben- 
der Arzt  zu  Hamburg,  trug  in  keiner  vorher 
erwähnten  trefflichen  Streitschrift  über  die  • 
Anwendung  des  Quecksilbers  bei  entzündli* 
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eo'  Krankheiten  pag.  4o«  4^*  diese  HeiU 
^hode  mit  einigen  Abänderungen,  wie  sie 
mala  in  erwähnter  Krankenanstalt  &tatt  hat- 
1,  vor*  Innerlich  empfiehlt  er  rersUrstes 
lecksilber  in  Verbindung  mit  Mohnsafc  in 
ei  oder  vierfacher  Gabe  des  Tages  xu  g(>« 
a»  und  äufserlich  eui^  Salbe  aus  zwan7.ig 
-an  auflüsHchem  Hahnemannischen  Queck- 
ber,  vier  Gran  Campher  und  zwei  Drach* 
srn  Schweinefett  anzuwenden.  Auf  diese 
rt  heile  man  iMe  Äugem^ntzUndung  Neu* 
borner  binnen  einer  Woche,  oder  doch 
ätestens  binnen  funzehn  Tagen« 

Man  wird  nur  dann  zu  einer  rationel- 
1  Heilmethode  dieser  Krankheit  gelangen, 
mn  man  auf  den  jadesmaligen  Characrer 
irseiben  Rücksicht  nimmt.  Ist  die  Augen-^ 
itzUndung  Ncu£;ebomer  mit  dem  Character 
it  Synocha  verlrnnden,  so  wird  die  schwä« 
lende  und  ableitende  Methode  anzuwen« 
m  seyn,  es  werden  alsdann  Blutigel,  Sca* 
Sektionen  der  Augenlieder,  erweichende, 
thlf^nde  oder  ganz  gelind  zusammenziehen- 
9  Breiumschläge,  Augensalben  und  A-ugen« 
i&sel*,  abfuhrende  Mittel,  filasenpflaster  und 
Bidetbäst  mit  Nutzen  tngewenilet  werden, 
öbei  aber  die  Vorsicht  nicht  genug  zu  em-* 
Fehlen  ist,  dafs  man  auf  den  vorhandenen 
täi    de«    Characters    der  Synockk    genau 

£  a 
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Ritcksicht  nehme,  welcher  meistentkeils« 

sehr  heftig,    sondern  gew&hnlich  mit  c 

grofsen  Neigung,  in  den  Character  des 

phus  überzugehen)    verbunden  ist,    wel 

Uebergang  nothwendig  durch  efine  nicht 

hörig  eingeschränkte  Anwendung  der  sc! 

chenden  Methode  aufserordentlich  beFör 

wird«     Daher    werden   seltener   auch    d 

wenn  die&e  Augen  entzündung  den  Chara 

der  Synocha   hat, .  Blutausleiötubgen    di 

Anwendung  von  Blutigel  und  Scari£catid 

nothwendig  sejn,   indem  kühlende   und 

weichende    Aügenmittel    und    Abführun 

schon  hinreichen,    um  den  zu  hohen  G 

von  iEleizbarkeit,   verbunden  mit  einem  y 

hältnifsmäfsigen  Grade  von  Wirkungsven 

gen,  bis  zum  Normalgrade  beider  Facto 

der  Vitalität  her^bzustimmto«     Hat  die  . 

genentzünduDg  Neugeborner  den   Gh^a< 

des  Typhus   (und  diesen  Character    hat 

meistentheils  entweder  ursprünglich,  oder 

erhält .  denselben,    wie    schon    oben    ges 

wordeii  ist,    durch  Anwendung    der   sch^ 

chenden  Methode  in  zu  hohem  Grade 

dem  vorhaadenen  Character  der  Synoqha 

minderem   Grade,    indem  durch   Ueberti 

bung  der  schwächenden  Methode  die  Rc 

barkeit   der   leidenden    Organe   noch  in< 

erhöht,  ihr  Wifkungs vermögen  aber. bis  i 
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ter  den  Normalgriid  herabgestioimt  wird),  $m 
hat  mir  eine  häufige  Erfahrung  kein  schick.- 
licheres  Mittel  an  die  Hand  gegeben,  als  das 
Quecksilber,  was  sich  mir  auch  da  wirksam 
bewiel's,   wo  die  Krankheit  zwischen  Syno- 
cha  und  Typhus  hing.     Ich  lasse  gewöhnlich 
yon  einer  Salbe  aus  yersUfstem  Quecksilber, 
oder     dem    Hahnemannschen     auftöslichen 
Quecksilber  und  Schweinefett,    täglich  eini- 
gemal eine  kleine  Linse  grofs  in  die  Augen- 
lieder streichen,  und  gebe  nur  selten  inner- 
lich Quecksilber  und  abführende  Mittel,  aus- 
genommen  wenn   beide    Mittel    durch   Ne- 
oenanseigen  empfohlen  werden,    indem   die 
Krankheit  meistentheils  nur  örtlich  ist.   Auch 
nur  beim  Character  des  Typhus  konnten  die 
yon  andern  Aerzteh  eaipfohlenen  und  vor- 
her oft  genannten  flüchtigen  imd  anhalten- 
den Reizmittel,  als  Campher,  weifser  Vitriol, 
Alaun,    peruvianische  Rinde  äufserlich  und 
innerlich  angewendet   und    andere    derglei- 
chen Mittel  mehr   Nutzen   gewähren.     Vor- 
züglich   dienlich    habe   ich    das   vorher   er-  ■ 
wähnte  Bateanische  Wasser  bei  einem  hohen 
Grade    des    Characters    des    Typhus    dieser 
Krankheit  gefunden,  und  vorzüglich  da,  wo 
die    Krankheit  zwischen  Typhus   und   Läh- 
mung hing.     Bei  dem   vollkommenen  Cha- 
racter der  Lähmung  halte  ich  die  Augenent* 


«Undtung  Neugeborner  für  unheilbar.  Nur 
dusch  gehorigo  Unterscheidung  des  Gharac- 
ters  dieser  Krankheit  läfst  es  sich  erklären, 
warum  die  widersprechendsten  Heilmetho- 
den von  berühmten  Aerzten  gepriesen  wer- 
den konnten,  indem  einem  Arste  die  Krank- 
heit mit  dem  Cbaracter  der  SjnQcha,  einem 
andern  mit  dem  Gharacter  des  Tjphns  Ter- 
bunden  yorkam. 


I 
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Beobachtung 


•laer 


-r 


durch   earcinomatose   Verhärtung  der  Fettdrusen 
des  Scbaambergs  nach  und  nach  entstandenen 

höchst  seltenen  und  merkwUrdjgea 

Abnormität     der    weiblichen    Geburt«^- 

■ 

Organe,      ' 

>Kiit  a  Abbildungen. 
Vom 

j  • 

Hebammen  -  Aufaeher  und  Amts  -  Chicurgus 

Wagner    in    Zeiz. 


Am  i4ten  September  a.  c.  des  Nachmit-, 
tag^,  wurde  ich  nach  dem  a  Stünden  von 
hier  entfernten  Amtsdorfe  Wuiz  abgerufen, 
um  der  im  Kreisen  liegenden  Ehefrau  des 
dasigen  Hufschmidts  P,  •    beizustehen,,  und 


ä  * 


dft$   Geburugeschilft    durch    di«    Extraction 
des  zurückgebliebenen  Mutterkuchens  gäni- 
llch  zu  beendigen»     Die  Frau  war  ag  Jahr 
alt  und  hatte  bereits  zum  viertenmale  ge- 
boren; ich  fand  sie  in  einem  äulserst  asthe- 
nischen Zustande  im  Bette  liegend;  sie  hatte 
eine  blasse  cachectische    Gesichtsfarbe,  war 
abgemagert  und  ihr  g.Tnzer  Körper  mit  col- 
liquativen  schmierigen   und    übelriechenden 
ScbweÜsen  bedeckt;  ihr  Arterienscblag  wir 
geschwind ,   aussetzend  und  beträchtlich  ge- 
sunken;  sie  hatte  eine  trockne,  lichtebraan 
belegte  und  zitternde  Z^ui^ge,   bmua  belegte 
und  aufgerissene  Lippen  und  ^ine  stammeln- 
de und  zitternde  Sprache*  sie  klagte   dabei 
über    heftige     Beängstigungen ,     ängstliches 
Athemholen,   Blödigkeit  der  Augen,   Braus- 
sen  vor  den  Ohren,  Schwindel,  Kopfschmerz, 
öftere  Bewufstlosigkeit,  bäufigeln  Durst,  bren- 
nenden  Schmerz  im  Unterleibe  und   durch- 
fällige  Stuhle,     Patientin  war  24  Stunden  vor 
meiner  Ankunft  von   einem    gesunden  und 
gutgenährten  Knaben  unter  vielen  Anstren- 
gungen,  wie  sie  selbst  und   die  Umstehen- 
den versicherten,  natürlich  entbunden  wor- 
den.    Bei  und  nach  der  Geburt   des  Kindes 
war  nur  wenig  Blut  verloren  gegangen»    Alle 
erwähnte  Zufälle  leiteten  mich  auf  die  Ver- 
mutbung,  dafs  eine  angehende  Metritis  urgi« 
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rea  mlissey  und  dals  der  Ausgang  des  Nach- 
gebnitsgeschäfts  in  dieser  Bücksicht  höohst 
bedenklich  seyn  werde«    Um   mich  nun   in 
meiner  Diagnostik  au  yersichem ,  wollte  idi 
aur  Manualuntersuchung  sehreiten;  ich  bat 
daher  das  Deckbette  zu  entfernen,  um  der 
■Kranken  die  hierzu  erforderliche  Lage  ge- 
ben zu  können,  worüber  Patientin  äuiserst 
verlegen  und.  trotz  alles  Zuredens  ängstlich 
war;  jedoch  da  sie  versicherte,  keine  Furcht 
vor  der  Operation  zu    haben^    so  hielt  ich 
diese  Verlegenheit  filr  Folge  weiblicher  Sohaam- 
haftigkeit.     Meine  Erwartung  aber  wurde  ge^ 
spannt,  als  sie  mir  sagte,   dafs  sie  mir  nun^ 
mehro    ein    Geheimtiifs    entdecken    müfste, 
welches  bis  jetzt  nur  ihrem  Ebemanne  und 
der    bei    allen    Niederkünften    gebrauchten 
Hebamme  bekannt  sey;  ich  mufste  ihr  ver- 
sprechen keinen  Mifsbrauch  von  diesem  Ge- 
heimnisse zu  machen,   oder  dasselbe  zu  ih- 
rem  Nachtheile    zu    entdecken;    worauf  sie 
ruhiger  wurde  und  selbst   das  Deckbette  zu 
entfernen  suchte.     Allein  wie  sehr  wurde  icli 
überrascht,  als  ich  einen  ungeheuren  Tumo- 
rem  zwischen  den  Oberschenkeln  der  Patien- 
tin erblickte,  welcher  bis  über  die  Knie  her- 
abreichte (vid,  Fig*  i.)^    Gleich  beim  ersten 
Anblicke    dieses    Phänomens    wurde    meine 
ganze  Diagnose  über  den  Haufen  geworfen. 
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und  ich  glaubte  nichts  anders,  als  eiaeHeiw 
nia  vor  mir  liegf  a  zu  aehen,  in  welchen  mit 
dem  gröfsten  Tbeile.  der  Darmparthie  auch 
der  geschwängerte  Uterus  in  den  er&tem  Mo- 
naten der  Schwangerschah /eingedrungen  seyn 
miisse,  und  dafs  der  gröfste  Theil  der  be- 
merkten Symptome  von  diesem  widernatür- 
lichen    Aufenthalte  .  des    Uterus    herrühre. 
Durch  die  Berücksichtigung  aber,    dafs  die 
Natur,  obwohl  schwer^  doch  allein  die  Geburt 
des  Kindes  bewirkt«  welches  bei  der  wider- 
natürlichen Situation  des  Uterus  im  Bruch- 
-sacke   ohne   die  schrecklichsten  und  schnell 
tödtlich  wirkenden  Rupturen  des  Bruch&acks 
und  der   Scheide   nicht  geschehen   konnte, 
noch  mehr  aber  durch  die  nähere  Untersu- 
chung   dieses    Tumoris,     der    ein    von    der 
Schaamgegendherabhängetides  Cdrcinom  war, 
wurde  ich  bald  von  meinem  irrigen  Wahne 
zurückgebracht.     Da  mir  dieses  Gewächs  die 
ucithige  Freiheit  raubte  zu  den  Geburtsthei- 
len   zu   gelangen,   so   liefs  ich  Patientin   die 
Knielage  annehmen,  welches  auch  trotz  der 
urgirenden  Schwäche  recht   gut  von  Statten 
ging.     Hier  nun  entdeckte  ich  erst  mit  £r- 
*staunen,   da(s  die  äufsern  Gehurtstheile  mit 
dem  Carcinom  innigst  verwebt,  gänzlich,  aus. 
ihrer  Lage  verdrängt,  nach  abwärts;  gezogen^ 
in  ihrer   natürlichen   Form    verändert,    zum 
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Thexl  ganslich  rerttlgt  uotl  das  Ganze  in  ei- 
nen merkivUrdigen  abnormen  Zustand  ge- 
bracht worden  war,  (vid.  Fig.  a.J  worüber 
die  beigefügte  Erklärung  der  Figuren  eine 
nähere  Kenntnila  verbreiten  wird« 

Ich  achritt  nunmebra  zur  Nacbgeburta« 
Operation  I  und  bei  dem  Eindringen  meiner 
rechten  Hand  in  die  Scheide  entdeckte  ich, 
dafs   die   Vaginalportion   dea  Uterus   durch 
die  von  dem  Carcinom  herabgedehnte  Schei-» 
de  bis  zum  Beckenausgange  gebracht  worden, 
von  der  ^cheidenöffnung  aber  immer  noch 
beinahe  5   Zoll  entfernt  war.    Der  Mutter- 
ku/chen   war  in   der  rechten  Seite  nahe  am 
Grunde  dea  Uterus-  durch  eine  partielle  Ato- 
aie  diesea  Organs  incarcerirt  worden.    Ein 
Drittheil  <lea  hierdurch  gebildeten  Sackes  war 
in  der  Beckenhöle,  und  zwei  Drittheile  des* 
selben  über  dem  Beckeneingange  befindlich. 
Daa  Becken  selbst  war  gut  und  regelmäfsig 
gebildet,  und  weder  in  der  Scheide  noch  in 
dem  Uterus  konnte  ich  die  Kennzeichen  ei- 
ner Metritis    entdecken.    Die   Incarceration 
wurde  nach  allen  Regeln  der  Kunst  behut- 
sam beseitiget,  und  die  fast  durchgängig  vom 
Uterus  getrennte  Nachgeburten   kurzer  Zeit 
extrahirl,  worauf  sich  der  Uteiua  selbst  z\x^ 
•  aammen  zog. 

Ich   liefs   nunmebro   die  Wöchnerin  in 
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•in  bequemes  Lager  bring^n^  empfahl  ihr  alle 
mögliche   Ruhe^   und    da   die  gegenwärtigen 
Krankheitszufälle   einen  Typhus    yeiriethen^ 
so  verordnete  ich  eiiae  dünne  Hafergrlis,  Mc- 
lissenkraiit  und  Chamillenbh^men -Abkochung' 
zum  Klystier;  ein  Gerstendecoct  mit  gerÖste- 
atem  firode  und  etwas  Wein  zum  Getränke, 
und   zum    Medicament    folgende   Mischung: 
^   Tarcar.  tartaris,   5iJ,    Aquae  fior.    Cha^ 
mpmü,  roiTian,  ^iv,  Liquor.  Hoffm.  gtt.  xx, 
M.  D.  S,    Alle  Stunden  einen  Efslöffel  toU 
zu  nehmen.     Patienlin  hatte,  die  Naoht  dar- 
auf etwas  geschlafen,  die  Golliquationen  hat; 
ten  nachgelassen,    und  ich  traf  den  andern 
Tag  die  Kranke  wider  alles  mein  Erwarten 
aufser  dem  Bette;  sie  hatte  mit  einigem  Ap- 
petit  etwas  Suppe  genossen,    der  Arterien- 
schlag war  erhabner,  nicht  mehr  so  geschWiad 
und  aussetzend,   die  Lochien  flössen   regel- 
mäfsig,    die  Zunge  war   noch   weifs  belegt, 
die  Haut  feucht,  warm  und  weich,  die  Brü* 
ste  welk  und  schlaff,  der  Kopfpchmera;  hatte 
nachgelassen,  der  Unterleib  war  weich,  nicht 
turgeacirend,    der   Urin    mäfsig   mit  trübem 
molkigem  Sediment,  und  zwei  Sedes  gelinde. 
Da  eine  Crise  durch   Haut   und    Urin« 
wege  zu  erfolgen  schien,  und  ich  noch  ei- 
nige Saburra  in   den  ersten  Wegen  yermn- 
thetC}  8Q  verordnete :  1^  Tartar.  tanarU.  ZV^ 


-     77     — 

Salis»  amar.  S^licens.  3[f«  A^uae  ßor.  Cha^ 
momä.  roman^  '^iv.  M.  Z>.  S^  Alle  Stunden 
eizien  Elslöifel  voll  eü  nehmen^  und  rerliefs 
die  Kranke )  nachdem  ich  ihr  ernstlich  em- 
pfohlea  hatte )  sich  im  Bette  ruhig  zu  ver-^ 
halten  und  die  Transpiralion  abzuwvten^  mit 
den  besten  Hoffnungen.  Allein  sqhon  am 
andern  Morgen  erhielt  ich  die  unangenehm 
me  Nachricht,  dafs  sich  Patientin  beträcht- 
lich verschlimmert  habe  und  meine  Ge-> 
|[enwatt  sehnlichst  gewünscht  werde.  Sie 
hatte  iich  durch  den  bemerkten  Diätfehler 
und  durch  eine  den  Abend  zuvor  gehabte 
Alteration  eine  beträchtliche  mit  Phantasien, 
Bewufstlosigkeit  und  Ohnmächten  begleitete 
Nervenschwäche  zugezogen,  welche  Zufälle 
duich  das  eintretende  Milchfieber ,  wo  nicht 
vermehrt)  doch  unterhalten  wurden  und  nicht 
ohne  Grund  eine  Metastase  befürchten  lie-* 
IseJi.  Sei  meiner  Ankunft  traf  ich  die  Pa^ 
tientin  in  einem  gänzlicli  soporösen  Zustan* 
de;  der  Puls  war  geschwind,  kaum  fühlbar 
und  öfi;er  aussetzend,  die  Haut  welk  und  fast 
der  |[anze  Körper  mit  kaltem  Schweifse  be- 
deckt; die  Augen  waren  eingefallen,  trübe 
und  matt,  die  Pupillen  erweitert,  das  Ge** 
licht  hippocratisch,  die  Respiration  war  angst« 
lieh,  geschwind,  oftmals  stöhnend,  die  Ge^ 
burtsreinigung    stockte^    d^r  Urin  Hofs  unr 
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in  ihrem  achtzehnten  iahte^  als  sie  noch  ge- 
dienet, bei  der  Arbeit  mit  dem  Stiele  eU 
ner  Heugabel  an  den  Schaamberg  gesto« 
fseU)  worauf  an  dieser  Stelle  eine  kleine^ 
harte»  upter  der  Haut  bewegliche  Ge* 
schwulst  nach  und  nach  entstanden  war; 
da  diese  Fettdrüsenverhärtung  ihr  zu  der 
Zeit  keine  Schmerzen  oder  sonstige  Be«* 
schwerden  und  Unannehmlichkeiten  ▼enur-» 
sachte )  so  Wurde  sie  wenig  yon  derselben, 
geachtet)  obschon  diese  Verhärtung  bis  zur 
Zeit  ihrer  Verheirathung  die  Gröfse  einci 
Hühnereies  erreicht  hatte*  Nach  ihrer  Ver- 
heirathung aber  wurde  diese  Geschwulst 
schmerzhaft)  }>esonders  nach  der  jedesmali« 
gen  Beiwohnung  ihres  Mannes  ^  auch  hatte 
diese  Geschwulst  in  der  ersten  Schwangtr- 
Schaft)  noch  mehr  aber  in  der  Ansgangspe« 
riode  derselben  an  Härte  und  Gröf&e  iso  zu-* 
genommen,  dafs  sie  zuletzt  die.  äulsern  Ga« 
burtstheile  so  ziemlich  bedeckte.  Ihr  erstes 
Kindy  männlichen  Geschlechts»  hatte  sie  ohae 
grofse  Beschwerde,  geboren»  selbst  gestillt; 
es  war  aber  nach  6  Monaten  wieder  an  Kram« 
pfen  gestorben«  Nach  der  ersten  Nieder« 
kunft  wurde  Rieses  Gewächs  immer  schmerz-» 
hafter  .%ind  gröl^er».  so  .dais  es  die  äufsem 
Geburtstheile  aus  ihrer  Richtung,  Lffge  und 
Form  verdrängte  I    und^  dio  frau  von    die^ 

ier 
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r  Zeit  an  die  Beiwohnung  ihres  Matiaes 
.cht  anders,  als  in  einer  vorwärts  gebeug- 
n  Stellung  — -  a  posterioribus  ^  geniefsen 
mnte«     Patientin    wurde    nunmehro    zum 

I 

reitenmale  schwanger,  konnte  noch  in  die« 
r  Schwangerschaft  alle  häusliche  Geschäfte 
errichten  und  gebar,  obschon  mit  mehrern 
xfopferungen  der  Naturkräfte  als  das  er« 
ere  Mal,  ein  Mädchen,  welches  wieder  von 
r  selbst  gestillt  wurde,  aber  auch  wie« 
rr  nach  einem  Jahre,  angeblich  am  Zahn- 
«chäft  "^  wohl  aber  mehr  an  verstopften 
ngeweidedrüsen  U9d.  daher  entstandenen 
Eurmkrämpfen,  wie  das  erstere,  : —  starb.  lii 
eser  Schwangerschaft  hatte  das  Gewächs 
e  Gröfse  eines  Kindeskopfs  erreicht  und 
ng  bis  zur  Mitte  der  Oberschenkel  herab« 
e  wurde  nunmehro  zum  drittenmale  schwan-* 
»r,  und  das  Garcinom  wuchs  in  dieser  Pe- 
)de  aulserordentlich ;  es  hing  zu  Ende  der 
iiwangerschaft  bis  an  die  Knie  herab,  ver- 
sachte durch  seine  Schwere  einen  hef- 
ten dehnenden  und  spannenden  Schmerz 
L  Unterleibe,  verdrängte  fast  jede  Spur 
r  äulsem  Geburtsorgane,  wurde  äufserst 
hmerzhaft  und  machte  die  unangenehm^ 
m  ^  Beschwerden,  so  dafs  sie  ihre  haus* 
:hen  Geschäfte  nicht  mehr  selbst  verrich- 
n,    auch   nicht  lange   stehen   oder  geben 
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IfLonnte.    Die  mit  aller  Furcht  vor  einem  un- 
glücklichen Ausgange  erwartete  Niederkunft 
erschien,  und  die  Leidende  wurde  nach  ei- 
nem dreitägigen  Schmerze   und   quaalvoUen 
Kreisen  durch  die  Natur  allein  yon  einem  ge. 
Sunden  Mädchen  entbunden.     Das  Kind  wur- 
de durch  eine  Ainme  gestillt,  und   hat  Jetzt 
das  vierte  Jahr  erreicht  und  ist  sehr  gesund. 
Die  Lebenskräfte  der  Patientin  hatten  sich 
nach  der  Geburt  bald  wieder  gefunden,  so 
dafs  sie  einige  Jahre,  bis  zur  vierten  Schwan- 
gerschaft, die  leichtesten  häuslichen  Geschäfte 
gemächlich  verrichten   konnte.     Nach  Ver- 
flufs  von  einigen  Jahren  wurde  die  Patien- 
tin zum  viertenmale  schwanger.     Das  '  Gar- 
cinom,  welches  von  der  letztern  Niederkunft 
bis  zur  jetzigen  Schwangerschaft  sich  in  sei- 
nem scatu  quo  nicht  im  mindesten  verändert 
hatte^  erreichte  nunmehro  seine  jetzige  Ge- 
stalt,  verursachte .  die  iiirchterlichsten  Ver- 
heerungen der  Genitalien  und  die. unsäglich- 
sten Schmerzen  und  Leiden,  so  dals  die  Pa- 
tientin in  der  zweiten  Hälfte  dieser  Schwan- 
gerschaft durchaus  nicht  gehen   oder  stehen 
konnte ,  sondern  anhaltend  im  Bette  auf  dem 
Rücken  liegein    oder   sitzen    mufste    (woher 
wohl  die  plattgedrückte  Form  de^  Garcinoms 
herrühren   konnte).     Mit    der  bevorstehen- 
den Entbindung  hatte  die  («eidende   ihren 
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Tod  und  das  Ende  ihrer  Leiden  fest  nnd 
standhaft   erwartet.     Ob    aber    schon   diese 
von  der  Natur  immer  noch  allein  beendigte 
Entbindung  sich  vor  den  vorher  gegangenen 
Geburten   durch  auTserordentliche  Aufopfe- 
rung der  Naturkräfte  besonders  auszeichnete, 
und. Patientin  dem  Tode  sehr  nahe  brachte, 
so  wurde  sie  doch,  trotz  der  Heftigkeit  des 
Kindbettfiebers,    gant    wider  ihren   Wunsch 
gerettet,  da  sie  voraus  siehet,  dafs  die  Fort- 
dauer ihres  Lebens  eine  Reihe  von  Quaalen 
seyn  werde;  und  sie  immer  noch  den  schmerz- 
haftesten Ausgang  dieser  örtlichen  Krankheit 
SU  befilrohteu  habe.    Auch  dieses  Kind  war 
stärk,  gut  genährt,  vollkommen  gesund,  wird 
durch  eine  Amme  gestillt,  und  befindet  sich 
noch  wohl. 

Dieses  wäre   denn    die   Geschichte  von 
der  Entstellung,  dem  Fortgange  und  Wachs-' 
thume  dieses  in  aller  Hinsicht  beträchtlichen 
und    wegen   seiner   so    innigen   Verbindung 
mit  den  äufsem   Geburtstheilen  merkwürdi- 
gen Garcinoms;   woraus  erhellet,    dafs    das- 
selbe nur  in  den  Schwangerschaften   seine 
fürchterliche  Gröfse  erreicht  hat,  wozu  der 
in  diesen  Perioden  so  gewöhnliche  und  häu- 
fige  Zufluls    der  Säfte    und   Feuchtigkeiten 
nack  den  Qeburtsorganf^n  die  mehrste  Ge- 
legenheit gegeben  haben  mag;  auch  kann  der 
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Druck  des  gescfawaiigeitea  Uterus  auf  die 
Lymph-  und  Blut-Gefäfse  des  Btekens  ein 
Gro(ses  hierzu  beigetragen  haben«  Noch  ist 
zji  bemerken,  dafs  die  Patientin  sowohl  vor 
als  nach  ihrer  Verheil  athung  ihre  Monats« 
reiniguDg  unregelmäfsig  und  uAbedeutend  ge- 
habt hat,  und  dafs  sich  die  Erscheinung 
derselben  jedesmal  ,  durch  den  vermehrten 
Schmerz  im  Garcinom  bemerkbar  madiei 

Ich  gehe  nunmehro  zur. Erläuterung  und 
Erklärung  der  beigefügten  und  d€un^Origi«> 
nale  vollkommen  an  Treue  lentspreohendeB 
Zeichnungen  über ;  denn  nur  hierdurck  durfte 
das  gehörige  Licht  über  die  Destructionca 
der  äufsern  Geburtsorgane  verbreitet  und 
das  Ganze  in  seiner  wahren  Gestalt  datge- 
stellt werden  können* 

Fig.  L  zeigt  die  vordere  Seite  des  weibli« 
idien  Körjpersin  einer  auf  dem  Rückea  liegen- 
den Situation  mit  ausgebreiteten  Oberschen- 
keln, und  die  vordere  Fläche  des  ursprüng- 
lich in  den  Fettdrüsen  des  Schaamberg[s  ent- 
standenjen,  in  Zeit  von  x  6  Jahren  bis  zu  sei- 
ner jetzigen  Gröfse  gewachsenen,  und  zwi« 
sehen  den  Schenkeln  liegenden  Garcinomi. 

a^  Die  Gegend  der  Schaamknochenyer- 
einigung,  wo  ehemals  der  Schaamberg  oder 
der  behaarte  Theil  der  Schaam  getwesen, 
durch  die  allmählige  Zunahme  und  Vergröi- 
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senmg    des    Gewächses    aber   nach    abwärts 
Terdrängt  und  dislocirt  worden  war. 

6.  Der  schmälere  Theil  öder  Hals  des 
Carcinöms  war  im  Diameter  ohngerähr  3 
Zoll  6  Linien  stark,  und  die  Haut  an  der 
vordem  Fläche  etwas  gespannt  und  glatt. 

c  c«  c.  Der  Körper  oder  die  dickste 
und  stärkste  Portion  des  Gewächses  hatte 
in  ihrer  Breite  9}  Zoll  und  in  der  Stärke  5 
ZoU^  und  ganz  die  Form  einer  plattgedriick- 
toi 'Birne.  Die  äufsere  Haut,  die  eine  Ver« 
läiigerung  der  allgemeinen  Bedeckungen  der 
Bauchmuskeln  war,  hatte  ^  von  a.  bis  e.  e. 
ihre  natürliche  Farbe,  war  durchgängig  ge* 
sundf  natürlich  genarbt,  und  schien  durch 
die  Ausdehnung  wenig  gelitten  zu  haben. 

d*  i  Der  Nabel  war  durch  die  nach  und 
nach  erfolgte  Verlängerung  der  Bauchmus- 
kelbedeekttng  mehr  abwärts  gezogen  und  der 
Schaamgegend  näher  gebracht  worden.. 

e.  e.  Der  Grund  oder  der  unterste  Theil 
des  Gewächses  war  stumpfrund,  die  Haut 
rauh)  uneben,  roth,  widernatürlich  warm  und 
mit  Vielen  dunkel  und  lichtebraunen,  Aa- 
chen, schuppigten  Schorfen  bedeckt.  Dieser 
Abschnitt  des  Gewächses  fiifalta  sich  hart  und 
knotig  an  und  war  sehr  schmerehafti  Ein^ 
sein  stehende  krause  Haare  charactecisirteü 
£efe'-  Stelle  als  den  ehemaligen  Venusberg. 
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n.  Der  äufserste  Punkt,  des  Carcinoms 
hing  bis  über  die  Knie  herab  und  war  von 
a.  vierzehn.  Zoll  entfernt.       . 

Fig.  IL  präsentirt  die  hintere  Fläche  des 
Körpers  in  einer  vorwärts  gebeugten  und 
knienden  Stellung ,  und  die  hintere  Fläche 
des  senkrecht  hängenden  Carcinoms  mit  den 
gänzlich  deformirten  Geburtsorganen. 

f.  f.  Die  Hinterbacken  waren  siemlicb 
welk  und  so  wie  der  ganze  Körper  der^Pa* 
tientin  abgezehrt,  hatten  aber  mit  dem  Gar* 
cinom  keine  Verbindung. 

g.  Die  Mastdarm  Öffnung  war»  da  sie 
mit  dem  obern  Theile  des  Carcinoms  in  ei- 
niger Verbinduüg  stand,  mehr  nach  abwärts 
gezogen  und  fast  2  Zoll  von  der  Schwa&z- 
knochenspitze  entfernt  worden..  Sie  hatte 
ihre  natürliche  Farbe,  war  geichlossen,  (folg- 
lich der  Sphinkter  in  seinen  Functionen  nicht 
gestört)  aber  nicht  behaart. 

h.  Die  MutterscheidenöiFnung  war  of- 
feuv  länglich  rund;  im  gröfsten  Durchmesser 
von  oben  nach  unten  2^  Zoll,  im  Queer- 
durchmesser  i^  Zoll  weit  und  von  der  Mast- 
darmöifnung  5|  Zoll  nach  abwärts  entfernt. 
Der  äufsere  Rand  derselben  war  sautpför- 
mig,  glatt,  ohne  alle  Wärzchen  oder  Spuren 
des  ehemaligen  zerrissenen  Jungfernhäut- 
chens und  fast  callös.    Der  Constrictor  vO' 
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ginae  war  ganz  auTser  Thätigkeit  gesetzt  wor- 
den. Die  Scheide  selbst  war  bis  zur  Vagi- 
nalportion  des  Uterus  S  Zoll  lang,  durch- 
gängig gleich  weit  und  das  vordere  Segment 
mit  der  Substanz  des  Carcinoms  fest  ver- 
wachsen, auch  weiter  abwärts  gezogen »  als 
das  hintere.  Die  innere  Fläche  ^  der  Scheide 
war  durchaus  glatt^  glänzend,  ohne  alle  Run- 
zeln und  durch  eine  aus  den  Schleimabson- 
dernngsorganen  der  Scheide  ausgeschwitzte 
schmierige  Feuchtigkeit  bedeckt.  Die  Nath 
des  Blittelileisches  war  gänzlich  verstrichen 
uifd.  das  Perinäum  selbst  von  g»  bis  h.  blos 
als  eine  dünne  häutige  Decke  des  Scheiden- 
canals  zu  betrachten;  sie. machte  den  hin- 
tern Abschnitt  der  gesammten  Scheide  aus. 
•  i.  Die  Harnröhrenöfinong  war  2  Zoll 
^K>n  der  Scheid anöffnung  entfernt ^  in  hell-* 
röthen  Fleischpappillen  verborgen  und  zum 
Theil  von  ihnen  bedeckt.  Der  Rand,  dersel- 
ben war  in  seinem  ganasen  Umkreise  mit  ganz 
kleinen  biafsrothen  und  harten  Fappillen 
(wahrscheinlich  verhärteten'  Schleimdrusen) 
garnirt,  die  OeflPnung  selbst*  wurde  durch 
diese  Wärzchen  geschlossen.  Der  Hamrdh- 
rencanal  war  mit  der  Substanz  des  Gewäch- 
ses genau  verbunden,  und  ging  durch  die- 
selbe in  getader  Richtung  nach  aufwärts  zum 
Blasenhals^;   er  war  ungewöhnlich  lang  und 
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enge.  Ein  reichlich  zwei  Linien  starker  nnd 
sieben  Zoll  langer  weiblicher  Gatheter  konn- 
te nur  mit  Mühe  in  die  Harnröhre  gebracht 
werden  und  erreichte  den  Blasenhals  nicht 
Patientin  konnte  den  Urin  nichit  lange  lud» 
ten»  er  ging  oft  und  schwach  ab.  Die  mit, 
Urin  angefüllte  Harnblase  konnte  man  iibtf 
der  Schäamknochenirereinigung  sehr  deutUdi 
fiihlen. 

h  A*  Blafsrothe  Fleischpappillen,  die  lA 
den  obern  und  Seitentheilen  der  Scheides- 
Sfinuug  ihren  Anfang  nahmen,  sich  in  Fom 
eines  halben  Mondes  nach  abwärts  zogen 
und  die  Harnröhrenöffnung  und  kaum  be-  •' 
merkbare  Glitoris  einschlössen  und  bedeck- 
ten. Diese  Pappillen,  die  ohnstreitig  ehe- 
dem die  kleinen  Schaamlefzen  oder.Nyo* 
phen  ausgemacht  hatten,  waren  in  der  Qje- 
gend  der  HamrÖhrenö£Fnung  und  der.Clito- 
ris  erhabner  und  zahlreicher,  als  in  der  Nähe 
der  ScheidenöfiFnung ;  sie  waren  hart  und 
schwitzten  eine  schleimige  geruchlose  Feuch- 
tigkeit aus. 

/.  Die  Clitoris  (ist  hier  zu  stärk  gezeicfa« 
net)  war  ohngefähr  einen  Zoll  unterhalb  der 
.  Harnrohrenöfinung  befindlich;  sie  war  tiet 
in  besagten  Fleischwärzgen  verborgen,  gleich- 
sam zurück  gezogen,  höchst  unempfindlidi 
und  zeichnete  sich  durch  eine  blaurothe  Fsr* 
be  aus. 
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m.  m.  '  Die  Seitenränder  des  Gewächses 
.waren,  so  wie  an  der  vordem  Fläche,  mit 
dunkel  und lichtehraunen,  schuppigten  Schor- 
fen bedeekt;  die  unter  diesen  Schorfen  be- 
findliche Haut  war  glänzend  roth,  mehr  ent- 
süiidet  und  an  mehrern  Stellen  arodirt,  wor- 
aus eine  gelblich e^  wäfsrigeund  scharfe  Feuch- 
tigkeit drang. 

o.    Der  Grund  des  Gewächses  an   der 
hintern  Fläche,  verhielt  sich  ganz  so,  wie  die 
erst   bemerkten   Seitenränder   und   wie   der 
Grund  der  vordem  Ftäche,  nur  dafs  hier  die 
Haut   rauher,    unebener   und    callciser   war, 
auch  die  einzebi  stehenden  Haare  mangelten. 
p.  p»  p.    Eine  allem  Anscheine  nach  ge- 
sunde und  nicht  milsfarbige  von  k.k.  und 
.  m»  HS.  begrenzte  Haptstelle,  die  aller  Wahr- 
scheinlichkeit   nach    ehemals     die     grofsen 
Schaainlefzen  gebildet  hatte,  jetzt  aber  ihre 
Form    und  Gestalt  verloren  hatte  und  der 
Substanz  des  Carcinoms  zur  äufsern  Bedek- 
kung   diente.     An  der  ganzen  hintern  Flä- 
che des   Gewächses  waren  die  Indurationen 
der   Fettdrüsen    der   äufsern  Geburtsorgane 
sehr  deutlich  zu  fühlen,   doch  nicht  so  em- 
.  pfindlich  als  an    der   vordem  Fläche.     Die 
Länge  des  Carcinoms  betrug  von  ^..bis  0%, 
eilf  Zoll. 

pb  nun  schon  dies^  Beobetchtupg  für 
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die  präctiscKe  Entbindungskimde .  Ton  kei- 
nem wesentlichen  Nutzen  sejn  kann,  so  ist 
sie  doch  in  aller  Hinsicht  merkwürdig,  «be- 
sonders da  sie  Ireinen  geringen  Einflnfs  auf 
die  Theorie  des  Zeuglingsgeschäfts  in  phy- 
siologischer und  pathologischer  Rücksicht  la 
haben  scheint.  Die  Doctrin  von  der  Pro- 
creation  Seinesgleichen  setzt  doch  eine  voll- 
kommene Gesundheit  und  Keceptivität  aller' 
zur  Conception  und  Zeugung  erforderlichen 
Organe  der  weiblichen  Geburtstheile  voraus; 
jede  krankhafte  Abweichung  von  der  natür- 
lichen Form  und  'BeschafPenheit  hat  detn- 
nach  fast  jederzeit  Sterilität  zum  Gründet 
Der  Beischlaf  des  Mannes,  oder  die  MiacU' 
latio  jeTT^i'nü  (abgerechnet  die  schwer  zu  ent- 
scheidende Streitfrage  y  ob  der  männliche 
Saame  fUr  sich  allein,  oder  in  Verbindung 
mit  dem  während  des  Beischlafes  abgeson- 
derten Safte  der  Scheidendrüsen,  oder  auth 
nur  AieAura  sßininis  der  befruchtende  Grund- 
stoff, der  schleimige  Theil  des  letztern  aber 
liur  Vehikel  des  erstem  sev)  soll  der  Zea- 
guzigstheorie  zu  Folge  unter  convulsivischen 
Zusammenziehungen  der  Scheidenöfiiiungi 
unter  Anschwellung  der  Clitoris,  der  Nym- 
phen und  der  Scheide  selbst,  und  unter  den 
IiSchsten  und  angenehmsten  die  ganze  Mreib* 
liehe  Organisation  durchströmenden  Nenren- 
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reizen  und  Wollustgeftihien  geschehen/  wenn 
er  fruchtbar iseyn  soll.    Durch  diese  Evohi- 
tion  der  Affecteii  und  durch  die  Heftigkeit 
des  localen  Reizes, -muCi- nach  den  Grund« 
s&tzen  der  Zeugungsdoctjrin  ein  gleichsam  ge« 
zwungenes  Zuströmen  des  Blutes  nach  den 
innern  und  äulsem  Geburtsorganen  erfolgen, 
letztere  in  eine  Art  Entsündungszustand  ver- 
setzt und  der  durch  diesen  Andrang  ange- 
schwollene äulserst  empfindliche  Uterus  ge- 
reizt werden,  sich  im  Moment  der  männli- 
chen Saamenergielbung  am  Muttermunde  zu 
öffnen,  mehr  von  der  obem  Beck enaze  ab- 
zuweichen,   tiefer  in   das  Becken  herab  zu 
sijuken,  mit  dem  geÖffnecen.Muttermunde  die 
Richtung  der  Scheidenaxe  anzunehmen  und 
so    den  ergossenen  Saamen  in   der  GeBär- 
mutterhöhle  aufzufangen.    Diesem  Angeführ- 
ten au  Folge  darf  kein   einziges  Organ  der 
aufsem  und  innenl  Geburtstheile  weder  krank- 
haft beschaffen,    noch  auf  irgend   einö  Art 
Yerstiimmelt  seyn,  wenn  anders  der  übrigens 
gesunde  Beischlaf  des  Mannes  fruchtbar  &eyn 
zoll;   dennoch  aber  giebt  uns  die  Patientin, 
die  trotz  der  schrecklichsten  Verheerungen 
ihrer  Geburtstheile   viermal  i;eboren   hatte, 
ein  sehr  wichtiges  Beispiel,  dafs  auch  Frauen- 
zimmer bei    gänzlicher  Desorganisation   der 
aufsern  Geburtsorgaae  schwanger  werden  kön- 
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Ben,  wenn  nur  >4er  Utomt  nickt  kranUtab 
beschaffen  und  &onst  kein  meckaniscker  F^ 
1er  aa  demselben  Torkanden  ist;  es  durfte 
daker  wohl  die  ehedem  so  oft  nntemoA- 
mene  Amputation  der  Clitoris  ihren  nnedlea 
fjweck,  den  Reiz  zum  Beiscklafe  an  Teimin- 
dem  und  weibliche  Sterilität  zu  befördern 
nie  rellkommen  erreicht  haben.  Noch  konnte 
diesem  Beispiele  die  Erfahrung  an  die  Seito 
gesetzt  werden,  dals  auch  Frauenziminer,  die 
an  beträchtlichen  syphilitischen  GesckwuRB 
in  der  Scheide  und  an  starken  Verheeran- 
gen  der  äufsern  Genitalien  litten^  ümma 
noch  geboren  haben,  rorzüglich  wenn  ait 
positirer  GewiTsheit  zu  bestimmen  ist,  dals- 
diese  Personen  schon  vor  der  Schwänge^ 
rang  mit  den  Folgen  ihres  au  gro£sen  Opfer» 
Aeifses  behaftet  gewesen  sind. 

Diese  Beobachtung  scheint  fast  die  Ckn- 
siussische  Bemerkung,  dals  die  Conceptioa 
in  einer  gewissen  dazu  yorhan denen  Anlage 
im  weiblichen  Körper  und  ic  einer  gewissen 
ReceptiTitat  der  innem  Geburtsthe  Je  zn  so* 
cken  sev^  zu  bestätigen.  Uan  konzite  daher 
die  äufsern  Geburrstheile  blos  aU  Mittel,  die 
Reeeptivitat  d^r  innem  Gebnrt£organe  zu 
erregen,  das  WoUnstgefuhl  des  Mazmes  za 
«rkohen^k   ihm   den    Coitus  angenehmer  zn 
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*^.  macheii  und  dte  Mannlüraft  des  letctem  bei 
'  ^  de»  Saameaetgielsttng  sä  Verstärken,  betrach- 
ten. Hieraus  folgt,  dafs  die  äufseite  Ge* 
^'  buitsorgane  des  Weibes  kein  zum  fruchtba« 
'•  reü  Beischlafe  des  Mannes  notWendiges  Be- 
dingnifs  sind ,  besonders^  da  der  Mangel  der^^ 
selben  auch  durch  eine  andere,  obschon  nicht 
natürliche  und  die  Receptivität  det  innern 
Geburtstheile  erregende  Potenz  ersetzt  wer^ 
den  kann,  wie  der  augenscheinliche  Fall  bei 
der  Patientin  selbst  beweifst;  denn  ob  die- 
selbe schon  statt  angenehmer  Gefühle  einen 
hohen  Grad  des  Schmerzes  in  den  kranken 
Geburtstheilen  bei  dem  jedesmaligen  Bei« 
schlaf  des  Mannes  empfand,  so  wurde  sie 
doch  sehr  oft  durch  eine  prickelnde,  ange«« 
nehm  juckende  Und  zum  Coitus  einladende 
Empfindung  in  der  Scheide  und  an  der  Va* 
ginalportion  des  Uterus  geplagt,  welcher 
Reiz  blos  durch  genossene  Umarmungen  des 
Mannes  beseitiget  werden  konnte.  So  krank- 
haft auch  dieses  Symptom  an  sich  ist,  da 
dasselbe  ohnleugbar  von  der  aus  den  eben- 
falls kranken  Scheidendrüsen  abgesonderten, 
scharfen  und  reizenden  Feuchtigkeit  abstam- 
met, so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dafs 
nicht  auch  durch  diesen  mechanischen  Reis 
•der  Ziiflufs  der  Säfte  nach  den  innern  Ge- 
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burtsör^ahen  vermalt 9  die  Receptivitäc  des 
Uterus  erregt  9  und  der  Beischlaf  des  iibri« 
gens  gesunden  und  nervigten  Mannes  mit 
Gyclopennatur  bei  der  yorhandenen  Aulage 
"der  Patientin  zum  Schwangerwerden  firucht- 
bar  werden  sollte* 


-    95    - 


m. 

Geschieht« 

einet 

merkwürdigen  verborgenen 

lergeschwürs    am    ObMSchenkeL 

V#n    ■ 

K     o     r     t    \i     m. 


in  Kaufmann  von  38  Jahren^  von  langer, 
erer  Statur,  der  in  zu  früher  Jugend  an 
L  Schreibetisch  gefes8ielt  und  dadurch  hj^ 
hondrisch  und  überhaupt  achwSdilioh, 
umatischen  Brustsußillen  und  Gatarrhen, 
[echter  Verdauung  etc«  unterworfen"  war^ 
tt  yor  etwa  8  Jahren  bei  eineiiat  Sprunge 
ir  einen  Graben  eine  Quetschung  dea 
hten  Beines,  wobei  das  Fulsgelenk.  yor- 
lieh  gelitten  hatte >  und.  der  Schmerz  so 
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heftig'  war)  dafs  'der  Mann  wegfgetragen  wer- 
den mufste.  Ein  Wundarzt  behandelte  ihn 
mit  zertheilenden  Mitteln,  Einwickeiung  etc^ 
worauf  er  in  wenigen  Tagen  wieder  gehen 
konnte;  doch  blieb  noch  immer  ein  Schmers 
in  verschiedenen  Gegenden  des  Beines  zu-* 
riick,  der  abwechselnd  gelinder  und  stärker 
war,  und  oft  das  Geheti  sehi^  beschwerlich 
machte.  Ein  Sturz  vom  Pferde,  der  ebeiH* 
falls  um  diese  Zeit  vorgefallen  seyn  soll, 
mogte  dazu  wohl  nicht  wenig  beitragen«  'lAan 
glaubte  inde.^en>  dafs  -ein  iheiuhatischer  Zn* 
stand  sich  hinzu  gesellt  habe,  und  der  Kranke 
brauchte  dagegen  einige  Zeit  die  Aachber 
Bäder,  Douchen  und  Dampfbäder,  wodurch 
sich  das  Uebel  auch  dergestalt  besserte,  dafs 
ein  paar  Jahre  lang  nur  wenig  Schmerz  übrig 
blieb* 

Er  heirathete  nun  und  zeugte  auch  ein 
paar  gesunde  Kindei*.  Ein  heftiger  Verdruls» 
den  er  um  jene  Zeit  erfuhr,  hatte  auf  sei- 
nen Gesundheits  «*'  und  besonders  auf  seinen 
Gemüthszustand  einen  nachtheiligein  Einflulik 
Er  wurde  mürrisch,  sehr  hypochondrisch  und 
zog  sich  von  aller  Gesellschaft  zurück ;«  aul 
eigenem  Anti'iebe  nahm  er  oft  abführende 
Mittel«  Von  Zeit  zu  Zeit)  etwa  alle  Viertel* 
oder  halbe  Xahre,  erlitt  er  folgende  Zu- 
fälle ;  Schwindel,  grasgrünes  Erbrechen,  gäni- 

lieh« 
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iche  Apathie  und  Abwesenheit  des  Geistes, 
oiit  unter  Irrereden^  \VeIches  sich  in  die  Län<>e 
EU  ziehen  und  in  völligen  Wahnsinn  auszu« 
irten  drohete.  Fieberhaft  war  der  Puls  da- 
>ei  gewöhnlich  nichts  sondern  vielmehr  lang-* 
•amer  als  natürlich«  Bin  Vesicator  im  Nak« 
s.en  hob  einmal'  jenen  Gemüthszustand  so 
chnell)  daCs  ich  in  der  Folge,  so  oft  das 
rrüne  Erbrechen  etc.  wiederkam,  gleich  nach 
nnem  gegebenen  gelinden  Abführungsmittel 
^in  Blasenpflaster  legte,  welches  auch  jedes^ 
nal  itk  höchstens  zwei  Tagen  allen  Zufällen 
»in  Ende  mav-hte«  .  Ich  stellte  mir  daher  eine 
rheumatische  .Versetzung  nach  dem  Kopfe  als 
iie  Ursache  jener  Zufälle  vor« 

Vor  etwa  3J  Jahren  fing  unserm  Kran- 
ken der  ganze  Oberschenkel  an  zu  schwel- 
len und  hocii  oben  und  vorn  an  demselben' 
zeigte  sich  aulser  der  allgemeinen  Geschwulsr. 
eine  Hand  grofse,  knochenharte,  zieml  cli 
iimsciiriebene,  nicht  erhabene,  sondern  ganas 
.m  Fleische  liegende,  auf  der  Oberfläche 
sgale,  nicht  knpllichte,  Geschwulst,  die  sich 
aach  oben  hin  beinahe  bis  zu  den  Leiisteu- 
iriisen  erstreckte«  Dieser  Zustand  hinderte 
ien  Kranken  keinesweges  am  täglichen  Aus-* 
gehen  und  der  Abwartung  seinef  Geschäfte. 
Falsche  Schaam ,  und  wahrscheinlich  die 
Furcht,    dafs    man    auf   venerische    t^saohe 

Jmmi.  tXlll.  B.  1.  St.  G 
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Verdacht  schupfen  mögjte^   hjatte*  sich  derge- 
stalt des  mifstrauischen  tnelancholischen  Man- 
nes bemächtigt,  daCs  er  ein  ganzes  Jahr  lang 
dieses  Uehel  trug,    ohne   sicH  einem  Arzte 
entdecken,   oder   das  mindeste  dagegen  un- 
ternehmen zu  wollen.     Kaum  konnte  ich  ihn 
dahin^    bringen,    mich    einmal    den    blolsen 
Schenkel  besichtigen  und  befühlen  zu  lassen, 
wo  ich   dann   den   oben   angegebenen,  fast 
steinharten  Knoten  an  dem   in  seinem  gan- 
zen Umfangp  aufgetriebenen  Schenkel  fand. 
Merkwürdig  war  es,  dafs,  seitdem  der  Schen- 
kel in  diesem  Zustande  war,  die  übrigen  G^ 
sundheitsum'stände  sich  besserten  ^  der  Mann 
wieder  munterer  und  gesellschaftlicher  wur- 
de, und  das  grüne  Erbrechen  nebst  den  An- 
fällen  von  Wahnwitz,    gänzlich   ausblieben, 
und    eben   dieser    Umstand   bestimmte   den 
Kranken  noch  mehr,   dem  Uebel  am  Schen- 
kel seinen  freien  Lauf  zu  lassen.     Ich  hielt 
den  Knoten  oben  am  Schenkel  für  eine  rheu- 
matische Geschwulst  im  Zellgewebe,   so  w 
die  oedematöse,  doch  an  den  meisten  Stel* 
len  ziemlich  harte  und  elastische,  Anscbwel- 
lung  des  übrigen  ganzen  Oberschenkels,  und 
^in  der  Folge  auch   des  Unterscheilkels,  iür 
die  nothwendige  Folge  der  durch  den  Druck 
des  grofsen  Knollens   auf  die  lymphatischen 
Gefafse   gehinderten  Resorption.     Nachdem 
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der  Schenkel  wohl  ein  ganzes  Jahr  lang  in 
diesem  Zustande  gewesen  war,  und  die  An- 
schwellung sich  noch  immer  vermehrte^  ent« 
schlofs  sich  der  Kranke  endlich  das  Uebel 
näher  untersuchen  zu  lassen  und  ÖUlfe  an* 
zuwenden.  Ich  fand  nun  den  Knollen  oben 
am  Schenkel  iiicht  mehr  steinhart ,  mit  d^m 
Übrigen  Schenkel  gleich  und  glatt ^  sondern, 
etwas  erweicht,  mehr  erhaben  und  knotig, 
und  aufser  dem  grofsen  Hauptkn'ollen  noch 
mehrere  kleinere  in  dessen  Umfange.  Auch 
in  der  Schaambuge,  genau  über  dem  Saar 
menstrange,  lag  «in  langer,  umschriebener, 
grofser  Knollen,  der  aber  egal  und  elastisch, 
nicht  knotig  und  gleichsam  drüsicht  war.  Ich 
bescblofs  einen  Versuch  zu  machen,  den  er- 
sten Hauptknoten  in  Eiterung  zu  setzen,  und 
andere  Aerzte  und  Wundärzte  waren  dersel- 
ben Meinung«  Es  wurden  also  reizende  war« 
me  Breiumschläge,  Galbanumpflaster,  Pe«^h-> 
pflaster  etc.  angewandt,  aber  ohne  allen  Er- 
folg« Es  zeigte  sich  bald,  dafs  die  Geschwulst 
von  ganz  kalter  Natur  $ey^  und  schlechter- 
dings* nicht  zur  Entzündung  und  Eiterung 
neige^  Die  Versuche  mit  mancherlei  zerthei- 
lepden  Mitteln,  dem  Linim.  voU  etc«  inner- 
lichen sogenannten  auflösenden  und  anti- 
theuma tischen  Mitteln,  bewirkten  ebenfalls 
gar   keine   Verminderung    der    Geschwulst. 


*IOO 


Diese  wuchs  viel^mehr  airmäblich«  so  an^  dali 
die  Dicke  "cles  kranken  Oberschenkels   den 
Umfang  des  gesunden  wenigstens  5mal  über- 
traf.     Auch  über   das  Kniie  und  den  ganzen 
Unterschenkel  verf)reitete  sich  nun  die  oede- 
matöse  Geschwulst.    So    wie  die  Geschwulst 
anwuchs,  wurde  sie  auch  allmählich^    durch 
die  aulserordentliche  Anspannung  schmere* 
haft,  und  das  Gehen  beschwerlicher;  jinge- 
hindert  aber  war  die  aufrechte  Stellung  des 
l^Örpers.  Die  grofsen  drüsiehten  Knollen  oben 
am  Schenkel  vermehrten  sich  fast  zusehends 
an  Zahl  und  Umfang»     Man  bemerkte  beim 
Angreifen  des.geschwoUenen  Schenkels  leicht) 
dafs  er  ^'n  seiner  ganzen  Substanz  bis  tiefia 
die  Muskeln  hinein  ausgedehnt  war,  obgleidi 
yom  Eindrucke  der  Finger  auf  der  Oberfla« 
che  zuweilen,  vorzüglich  des  Morgens,  wo  die 
Geschwulst  nach  dem  Liegen  im   Bette  et- 
was geringer  war^  Gruben  zurück  blieben. 

Dem  bisher  im  Gebiauche  der  Mittel 
sehr  nachlässigen  und  widerspenstigen  Kjsn- 
ken  wurde  nun  bange,  und  er  berief. meh* 
rere  erfahrene  Aerzte  und  Wundärzte  zu  sich^ 
um  ihre  Meinungen  zu  hören,  die  dann  aber 
sehr  getheilt  waren.  Einer  unter  diesen  be* 
hauptete,  es  müsse  tief  im  Schenkel^  wahr- 
scheinlich auf  dem  Knochen  selbst,  ein  Ab- 
scefs)  oder  irgend  eine  Ansammlung,  ein/o^ 
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eus  verborgen  »eyn,  und  das  ^inaige  Mittel 
würde  seyo,  durch  den  Fastus  exiernus  bis 
tief  auf  den  Knochen  einzuschneiden,  oder 
wenigstens  zur  Probe  mit  einem  Troikart 
einzustechen,  — r  war  aber  freilich  nicht  ganz 
sicher  bei  der  Sache,  gestand,  dafs.eine  sol- 
che Operation  auf  jeden  Fall  gefährlich  seyn, 
und  dafs  er  sie  nicht  unternehmen  würde, 
wenn  nicht  mehrere  Aerzte  mit  ihm  ein-^ 
stimmten.  £s  liefs  sich  aber  darüber  nicht 
disputiren,  weil  der  Kränke  schlechterdings 
sich  we%erte,  auch  nur  einen  Einstich  ma-> 
chen  zu  lassen,  so  wie  er  auch  ein  früher 
von  mir  vorgeschlagenes  Haarseil  ^  oder  we- 
nigstens tiefes  Fontanell  hartnäckig  abgelehnt 
hatte«  Alle  übrigen  Aerzte  und  Wundärzte, 
und  ich  selbst,  verwarfen  jene  Ateinung  als 
unwahrscheinlich  aus  folgenden  Gründen: 
i)  Der  Kranke  fühlte  in  der  Tiefe  des  Schen- 
kels nicht  den  geringsten  Schmerz,  hatte 
auch  weiter  kein  Hindernifs  im  Gehen  und 
keine  alldem  Schmerzen,  als  die  man  füg- 
lich von  dem  vergrofserien  Umfange  des 
Schenkels  und  der  dadurch  bewirkten  Span- 
nung ableiten  konnte.  2)  Die  Geschwulst 
hatte  schon  beinahe  drei  Jahre  gedauert,  und 
wenn  ein  verborgener  Abscefs  vorhanden 
ifs^äre,  so  hätte  sich  dieser  s9hon  irgendwo 
offenbaren  müssen.    Man  fühlte  aber  bei  der 
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sorgfäUigsten  Untersuchung  am  ganzen  Sehen- 
kel  nirgends  etwas  von  Schwappung,  3}  Der 
ganze  Verlauf  des  .Uebels  sdhien  jener  Mei- 
nung zu  widersprecnen.  Die  umschrit-beneo, 
harten,  kalten,  drlisenartigen,  sich  täglich  mehr 
erhebenden  Knollen  oben  am  Schenkel  (wes- 
wegen  ein  Arzt  das  Uebel  sogar  mit  der  Ele- 
phantiasis verglich)  schienen  (iher  auf  eine 
Krankheit  des  lymphatischen  Systems  zu  'den* 
ten,  und  mit  einem  tief  verborgeaen  Eitet- 
gesphwüre  schwerlich  zu  reimen.  4)  ^^^ 
Kranke  hatte  ein  deutlich  schleicheii^des  Fie- 
ber gehabt;  die  kleinen  Fieberbewegungen, 
die  man  nur  selten  an  ihm  bemerkte,  schie- 
nen leicht  auf  andere  Art  zu  eikJären,  — 
Ich  meiner  Seits  verglich  das.  Uebel  mit  deb 
Geschichten  aufserordentlich  geschwollener 
Gliedmalsen,  wo  keine  Mittel  halfen,  die 
Kranken  zum  Theil  lange  lebten,  und  nach 
dem  Tode  eine  seröse  oder  gaflenartige  Ma- 
terie durch  das  ganze  Zellgewebe  zwischen 
den  Muskeln  verbreitet  gefunden  wurde.  *) 
Um.  nun  doch  den  Kranken  nicht  ohne 
Hülfe  zu.  lassen,,  wurden  die  zur  Zertheilung 
stockender  Säfte  äufserst  wirksamen  Aach« 
ner  fiädef,  Douchen«  und  Dampfbäder,  mit 

*)  M,  8.  Historia  pedls  tumidi  und   Hist,  hrächü  prae- 
'  tiimidi  in  Hailers  Diss,  chir,  seUct*    T,  V^    Mor» 
^agni  Med  et  caus,  morbn  L,  53, 
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unter  Schröpfköpfe  (aus 'deren  Wunden  we«' 
nig  filut,  aber  ziemlieh  viel  wässerichte  Feuch* 
tigkeit  1  —  a  Tage  hindurch  flofs)  nebst  flei- 
fsigem  Einreiben   zertheilender  Salben   und 
der  EinwickeluDg  des  ganzen  Gliedes    den 
Sommer  i8q4  hindurch  angewandt,  wobei  der 
Kranke    itllerdings    viele   Erleichterung   em* 
pfand,  wieder  ziemlich  ungehindert  t  mit  sei- 
nem  eingewickelten  Beine    einherging,    gut 
afs  und  trank.    Indessen  das  Hauptiibel,  die 
Geschwulst  des  Schenkels,   verminderte  sich 
nur  wenig.    Es  wurde  daher  ein  Versuch  mit 
dem  Einreiben  der  Mercurialsalbe,  als  eines 
auf  das  lymphatische  und  Driisensjstem  kräf- 
tig wirkenden  Mittels,  gemacht ^^  und  auch 
Calomel  innerlich  in  kleinen  Dosen  gegeben, 
obgleich  der  Kranke  nie  venerisch  war«   Al- 
lein sehr  bald  erfolgte  ein  starker  Speichel- 
flüfs,  der  nur  mit  Mühe  nach  einigen  Wo- 
chen ganz  konnte  gestillt  werden.     Während 
dieser  Sativation   verminderte  sich   die  Ge- 
schwulst   und  Härte   des    ganzen   Schenkels 
auffallend,  auch  die  drüsichten  Knollen  wur- 
den viel  kleiner,    obgleich  der  Kern  dersel- 
ben unverändert  bfieb.     Als  aber  nach  ge- 
endigter    Salivation    der   Kranke   allmählich 
wieder  zu  Kräften  kam,  stellte  sich  auch  die 
Geschwulst    wieder   auf   den    vorigen   Grad 
ein.    Später  im  Winter  verschirmmerte  sich 
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d^r  Zustand  allmählich,    der  Kranke-  -virurde 
bettlägerig,  schwächer,  mit  unter  fieberhaft, 
brauchte    deswegen   China    etc.      Es    stellte 
sich  auch  nun  immer  mehr  Schmerz  ein^  der 
bis  zum  Knie  hin  sich   erstreckte.     Es  kam 
endlich  so  weit,    dais  der  Kranke  beständig 
auf  dem  Rücken  liegen    mufste,    ohne  die 
heftigsten  Schmerzen,   die  jetzt  in   der  Ge- 
gend des  Schenkelgelenkes  vorzüglich  ihren 
Sitz  zu  haben  schienen,  sich  nicht  mehr  dre- 
hen und  wenden  konnte,  sich  deswegen  aaf- 
lag.     Ein  dicker  Charpiebausch,   mittelst  ei- 
nes  Klebepflasters   auf  das   os   coccygis  be- 
festigt, that  diesem  Aufliegen  am  bestell  Ein- 
halt^   Die  unausstehlichen  Schmerzen  kopn» 
ten  durch  reichliche  Gaben  Opium  kaum  et- 
was gemildert  werden,  ein  anhaltendes  Schleich- 
fieber  mit  profusen   Schweifsen   stellte  sich 
ein,   und  der  Kranke  starb  endlich   im  Mo- 
nat Julius  ganz   abgezehrt.     In    den   letzten 
Monaten  verkleinerten  sich  die  Knollen  am 
Schenkel,  so  wie  der  Kranke  abmagerte,  und 
die  übrige   Geschwulst   des   Ober-   und  Un- 
terschenkels  fiel  fast  gänzlich  zusammen. 

Es  war  nun,  nach  den  Zufällen  in  den 
letztern  Monaten,  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen, dafs  sich  tief  im  Schenkel  Zerstörun- 
gen finden  würden;  aber  einen  so  grofsen 
Absceis,  als  ich  bei  der  Leichenöfiiiung  fand, 


'hatte  ich  doch  nicht  vermuthet«  Zuerst  wur- 
de durch  die  Knollen  vorn  und.  oben  am 
Schenkel    ein  Einschnitt    gemacht,    und    da 

'    fand  $ich  denn,  dafs  diese  Knollen  speckichte 
Geschwülste  jn  der  Cettulosa  subcutanea  wa- 
ren,  die  mit  den  tiefer  liegenden  Tbi^ilen, 
den  JVf uskeln  in  gar  keiner  Verbindung  stan- 
den.    Als  aber  nun  auch  die  Muskeln  durch- 
schnitten wurden,  drang  ein  geruchloses  Bie- 
ter in  Menge  hervor,  so  dafs  nach  und  nach 
wenigstens  8.  Pfund  desselben  ausflössen«  Der 
obere  Theil  des  Schenkelknochens,  vom  gro- 
fsen   Trochanter    bis   zum   Schenkelgelenke, 
so  wie    ein   Theil   des   Arcus    ossium   pubis 
war  eariös.     Der  Abscefs  war  hinterwärts  in 
der  Gegend   des    grofsen    Trochanters    bei* 
nahe  nach.aufsen  gedrungen,  und  hier  hatte 
man  auch  in  den  letzten  Tagen  Schwappung 
gefühlt.     Nach    geöffneter    Bauchhöle    fand 
sich  vom  und  rechts  freiliegend  ein  beinahe 
bis  zum  Rande  der  Leber  hinauf  reichender 
Eitersack,  der,   so  wie  das  Eiter  durch  die 
am  Oberschenkel  gemachte  OeiFnung  ausiflofs, 
sich  allmählich   entleerte*     An   dieser  Stelle 
des  Unterleibes  hatte  der  Kranke  in  den  letz« 
ten   Monaten    häufig    Beschwerden    geklagt* 
•  ITebrigens  waren  die  Eingeweide  des  Unter- 
leibes nicht  schadhaft,  waren  ohne  alle  Yer- 
xkSrtungen  iind  Abscesse  etc. 


Man  erkennt  also  aus   dieser  Erzählung, 
dafs  unser  Patient  ein   verborgenes  Eiterge-. 
schwur  auf  dem  obern  Theile  des  Schenkel- 
knochens  hatte,  dessen  Sack  durch  das  Bek- 
len  bis  in  die  Hole   des   Unterleibes  hinauf 
reichte.     Die  Entstehung   desselben   ist   un- 
streitig   dem    vor   S   Jahren    gemachten    un- 
glücklichen Sprunge  oder  Sturze  vom  Pferde 
zuzuschreiben,  und  wurde  wahrscheinlich  auch 
durch  die  ungesunde  Bescha£Penheit  des  Kör- 
per»  befördert.     Man    wird   leicht  ;sugebenf 
dafs  die  Diagnosis  und  Cur  durch    alle  Um- 
stände sehr  erschwert  wurde.     Die  speckich- 
ten  Knollen   oben   und  vorn   am   Schenkel, 
die  sich  mit  zunehmendem  Üebel  immo^r  ver- 
gröfserlen,  trugen  viel  dazu  bei,  irre  zu  lei- 
ten.    Hätte  man  zeitig  einen  Einschnitt  ge* 
wagt  und  der  Kranke  diesen  zugelassen,  so 
-wäre  er  vielleicht  gerettet  worden,    voraus- 
gesetzt r-  dafs    dieser   Schnitt    wäre   gemacht 
worden,    ehe   der  Knochen   vom   Beinfratse' 
angegriffen  war.     Aber  wäre  nicht  diese  Ope- 
ration, bei  der  man  die  dicken  Muskeln  des 
Sc^ienkels  hätte  durchschneiden  mü.ssen,  und 
gar  leicht  ein  grofses  Blutgefäfs   hätte   tref- 
fen können,  aufserst  mifslich  und  gefährlidi 
gewesen?    Hätte  man  aulserdem  auch  nicht 
bei  dem  Einschnitte  sehr  leicht  den  Abscefs 
verfehlen  können,   da  nirgends  Sciiwappung 
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von  Eiter  zu  entdecken  war, 'die  liierjeiten 
konnte?  Höchst  merkwürdig  bleibt  es,  dafs 
Ton  Entstehung  des  AbsccNses  an  acht  Jahre 
yerHossen,  und  sich  dieser  nirgends  äufser« 
lieh,  bis  erst  kurz  yor  dem  Tode,  zeigte. 
Dies  bestätigt  wenigstens,  dafs  der  Sitz  des- 
selben ganz  in  der  Tiefe,  unter  den  dicken 
Schenkelmuskeln,  uomittelbar  'auf  dem  Kno<r 
chen,  sc^on  von  Anfang  war« 

Mao  sieht,-  dafs  dieser  Abscefs  grofse 
Analogie  mit  dem  Psoasabscesse  hatte,  bei 
welchem  ebenfalls  die  Diagnosis  äufscrst 
schwierig  ist,  und  nicht  eher  etwas  wesent- 
liches zur  Heilung  unternommen  werden 
kann,  als  bis  der  Abscefs  äufserlich  erscheint,  *) 
Dals  es  nicht  etwa  gar  von  Anfang  ein  wirk-> 
lieber  Psoasabscels  war,  erhellet  schon  dar- 
aus,  da£i  der  Kranke  bis  zu  seinen  letzten 
Monaten,  wo  er  bettlägerig  war,  immer  un- 
gehindert aufrecht  gehen  konnte,  und  in 
'  Lenden  und  Rücken  keine  Schmerzen  em- 
pfand. Auch  war,  wie  gesagt,  der  bei  der 
Leichenöffnung  -gefundene  Eitersack  keines* 
weges  auf  dem  Psoas,  und  der  ganze  Ver- 
lauf der  Krankheit  zeigt  es,  dafs  die  obere 
Gegend  des  Schenkelknochens  der  haupt- 
sächlich leidende  Theil  war. 

# 

^  IL  •«  Richters  Wundann.  V,  S,,  xi6.  lig. 
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IV. 

üeber  die 

ächtscheinenden  falschen  Schutzblattem. 


'\ 


Von 

Dr,  Hardege  d,  jung. 


Wie  leicht  einzelne  Beobachtungen  tau« 
sehen ,  und  wie  viele  von-  verschiedenen  ga* 
ten  Beobachtern  dazu  gehören,  um  eineiSr- 
fahrung  zu  begründen,  zeigen  uns  auck  die 
Verhandlungen  über  die  Schutzblattern.  "Wer 
hätte  geglaubt,  dafs  sich  ein  De  Carro  sO 
sehr  täuschen  könnte,  die  Schutzblattern  aii 
dem  Grafen  Mollee  mit  den  auffallendsten 
Zeichen  ihrer  Unächtheit,  den  äufsem  Er- 
scheinungen nach,  für  acht  zu  halten!  und 
dennoch  ist  es  wirklich  so.  In  der  Schrift: 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  über  die 
Impfung    der  Kuhpocke,    Übersetzt  von  Dr. 
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Joseph  V.  Portenschlagy  Wien  i8os,  hat  Dr. 
De  Carro  diesen,   im  4^en  Stück   d.    loten 
Bandes  d%  Journ.  zuerst  bekannt  gemachten, 
höchst    merkwürdigen    Vor/ail    ausführlicher 
beschrieben,  und  man  erfährt,  dafs  sich  bei 
dem   Grafen  schon  am  ersten  Tage  der  Im-* 
pfung  der  ganze  Arm    entzündete,   dafs   am 
3ten  Tage  die  Impfstellen  eiterten  und  sich 
sehr  hart  anfühlen  liefsen,  dafs  sich  am  4ten 
Tage  unregelmäfsige   Pusteln    und  am   5ten 
Tage  auf  zwei  Impfstellen  sc^hon  Schorfe  bil- 
deten.    Wie  konnte  es  anders  seyn,  als  dafs 
die  zu   Genf  aus   diesen   offenbar  unächtea 
Schutzblaitern  geimpften  21   Personen  auch 
unächte  Blattern  bekamen  und  nachher  noch 
von     Menschehblattern     angesteckt    werden 
konnten.     Dennoch  wurde,    auf  diese   ein- 
zelne   falsche    Beobachtung    gestützt ,     eine 
neue  Art  unächter  Schurzblattern   angenom- 
men, welche,  wenn  sie  exist^irte,   alle  schö'* 
nen  Hoffnungen,  wozu   uns   die  Schutzblat- 
tem  berechtigen,  auf  einmal  vereiteln  würde» 
Auf  De  Carro's  Autorität  glaubte  man 
mdefs  an  die  trüglichen  Blattern,  und  statt 
durch  Versuche)    die  ja  so   leicht  und  un- 
schädlich  waren )    der    Wahrheit   nachzufor- 
schen^  begnügte  man  sich  mit  der  Vorsichts*    • 
re^el,   von  niem^ind  zu  impfen,    der   eines 
Mangels   an   Blatternanlag«  verdächtig   war- 
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Prof.  Wardenbiirg  sähe  nun  sogar  schon  in 
den    verunglückten    Schutzpuckenimpfungpn 
zu  Oebisfelde  (B.  14.  St.  f.  pag.  92.  d.  Journ.) 
die   bösen   Folgen   der  unerkennbaren,   ua- 
ächten    Schutzblattern,    obgleich,    zu    Folge 
der  gründlichen  Prüfung  und  Erklärung  des 
Dr.   Mühlenbein  (B,   14.   Sr*  i.   p.    117),  die 
Unächtheit  jener  Blattern  klar  am  TagelaA 
Denn  es  waren  nicht  nur  Fehler  bei  der  Im- 
pfung vorgegangen,   welche' im   voraus  eine 
unvollkommene    Wirkung    erwarten    lielmt 
wie  z.  B.  Impfung  mit  alter  Lymphe,   ver- 
mittelst   eines    Spanischfliegenpflasters,    ein 
Klebpflaster  auf  die  Impfstellen  u.  s.  w.,  %oji* ' 
dem  die  Impfung  zeigte   sich   auch   ofifenbar 
in  ihrer  Wirkung  unvollkommen ,   wie  dieß 
jeder  Sachkundige    an    der  haselnufsgrolsen 
Geschwulst  und   beträchtlichen    Entzühduoj 
schon  am  /\\.en  Tage  d.  Impf.,   an   dem  Fie- 
ber schön  vor  Ende  des  3ten   bis   zum  yten 
Tage  und  an  der  unregtlmäf&igen  Form   der 
Pusteln  auf  den  ersten  Blick  erkennen  mulste. 
Prof.    py^ardenhurg  ahndete    aber,    wie 
viele  Zweifel  die  tau  ch^^nden  ßchutzblailen 
gegen    die    Sicherheit    der  Vaccine    erregen 
würden,     und    suchte   deshalb    alle    Gründe 
hervor,    um   zu   beweisen,    dafs    die   Entste- 
hung und  Fortpflanzung  derselben  wenig  su 
furchten   und    durch    gehörige    Vorsicht    im 
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höchsten  Grade  leicht  zu  verhüten  sej^  und 
glaubte  dadurch  allen  Einwürfen  selbst  der 
strengsten  rechtlichen  Sceptiker  zu  begeg- 
nen. Wie  wenig  jedoch  gerade  der  recht- 
liche Sceptiker  damit  befriedigt  weiden  kann, 
lehrt  eine  ruhige  Prüfung» 

Prof.  ff^afdenburg  behauptet  eigentlich  : 
,^ob  wir  zwar  durchaus  kein  entscheidendes 
einziges  Kennzeichen  hätten,  woraus  wir  ab-« 
nehmen  könnten,  ob  das  Gift,  was  die  Schutz- 
^blättern  enthalten,  einer  Zerstörung  derBlot- 
ternanlage  fähig  sey  (pag.  97),  so  könnten 
wir  doch  der  Aechtheit  und  Schutzkraft  der 
Schutzblattern  gewifs  seyn,  wem  die  zum 
Impfen,  gewählte '  Lympfe  nur  acht  sey  und 
von  keiner  Person  abstamme,  der  die  An- 
lage zu  den  Blattern  fehlt. '^  Eine  Behaup- 
tung, welche  geradezu  allen  Gesetzen  des 
Organismus  widerspricht.  Zur  Entstehung 
einer  Krankheit  kommt  es  ohne  Zweifel  we- 
nigstens eben  so  sehr  auf  den  körperlichen 
Zustand  des  Individuums  als  auf  die  äufsern 
veranlassenden  Ursachen  an.  Ein  und  die- 
selbe kräftige  Lymphe  bringt  bei  c^em  Ei- 
nen Vollständige,  bei  dem  Andern  unvoli- 
itändige  und  bei  dem  Dritten  gar  keine  Wir- 
kung hervor. 

Doch  hiervon  abgesehen,  bleiben  immer 
noch  zwei  Fragen  übrige    Zupfst,  woran  er- 
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kennt  man  die  Aechtlieit  der  Lymphe?  ^^Der 
]ßrof.  W*  hält  für  vfaJirscheinüch^  dafs  doch 
zuweilen,  bei  aller  ,  sonstigen  Aehnlichkeit 
der  falschen  Kuhblattera  mit  den  ächten^ 
kleine  Uiiregelmäfsigkeiten  im  Verlaufe  sich 
feigen  und  warnt  in  solchen  Fällen  vor  der 
Weiterimpfung  (pag»  io5)»"  Wäre  erst  diestf 
Wahrscheinlichkeit  zur  Gewi&heit  erhoben« 
so  schwände  jeder  Zweifel,  dann  aber  exi^tir' 
ten  auch  keine  trüglichen  Blattern  mehr^  de> 
ren  Sonderbares  und  Characteristisches  ge* 
rade  in  der  vollkommenen  Aehnlichkeit  mit 
den  ächten  bestehen  solL  —  Die  zweue  Fra* 
ge  ist:  wodurch  erkennt  man  den  Mangel 
an  Blatternanlage?  worauf  geantwortet  wirdi 
,, allein  nur  durch  die  Erfahrung,  dafs  die« 
ses  Individuum  oder  auph  die  Aeltern  des« 
selben  für  Blattern  unempfänglich  gewesen 
sind."  Wie  unbefriedigend!  d^nn  in  wie 
wenigen  Fällen  hat  man  die  Erfahrung  und 
es  ist  ja  nach  Prof.  PV^.  nothwendig,  schon 
vor  dem  Versuche  der  Empfänglichkeit  oder 
Unempfanglichkeit  für  ächte  Schutzblattern 
gewifs  zu  sejn» 

Um  2u  zeigen,  wie  gering  die  Gefahi* 
der  Entstehung  und  Fortpflanzung  der  schlech- 
ten Blattern  sey,  nimmt  PiK)f.  PF"*  an,  dais 
die  Fälle )  wo  keine  Anlage  zu  Menschen- 
blattern statt  £ndety  höchst  selten  gefunden 

werden, 
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werdtn,   und    einem  jeden  Praktiker  kaum 
mehr  als  einmal  begegnen  mögten  (pag*  loo). 
Man  rechnete  aber  bisher  auf  hundert  Men- 
schen Einen  mit  lebenslänglicher  Immunität» 
und  ich  glaube  mit  Rechte  da  ich  in  einem 
kleinen  Bezirke  schon  zehn  Erv^Hchsene  mit 
Immunität  kenne  und  immer  noch  mehrere 
kennen  lerne.    Doch  ist  auf  diese  nicht  aU 
lein  Rücksicht  tu  nehmen«    Wie  häufig  sind 
die  Fälle,    wo   nur  eine  temporelle  LJnem« 
pfanglichkeit  fiir  Blattern  statt  findet,  und 
wenn  nun  alle  diejenige^,    bei   denen  erst 
'eine  2Xe  oder  3te  Vacdnation  Tollständigen 
Erfolg  hat,  den  schlechten  Blattern  unter* 
worfen  wären,  so  würde  ihre  Zahl  schon  be* 
deutend  ieyn«    Da  die  Schutxblattem ,  nach 
Analogie  und  Erfahrung,  auf  einer  weit  nie* 
deren  Stufe  der  Vergiftungsfahigkeit  stehen 
als  die  Menschenblattem,  nämlich  ein  und 
dasselbe  Subject  yon  Menschenblattern  noch 
angestecM  werden  kann,  wenn  das  schwä«-^ 
chere  Gift  der  Schutxblattern  schon  keine 
Wirkung  mehr  hervorzubringen  vermag,  so 
haftet  der  Verdacht   eines  Mangels  an  An- 
lage für  die  achten   Schutzblattemy   in  so 
fem  die  Gutartigkeit  der  Menschenblattem 
von  einer  geringen  Anlage  zu  denselben  ab- 
hängt, nicht  nur  schon  auf  jedem  Kinde  in 
dem  ersten  Lebensjahr«,  weil  diese  in  der 
jovBAi  xxin.  B.  3.  St.  H 
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Hegel  die  Menschenblatttern  leichter  <d>er- 
stehen>  sondern  auch  auf  jedem  Erwacbsie- 
nen,  welcher  die  wirklichen  Bktterh  selif^ 
gutartig  bekommen  wiii'de»  Jeder  Impfliog 
al«o  wäre  eines  Mangels  an  Anlage  211  dea 
ächten  Schutzblattem  verdächtige 

Nach  dieser  Ansicht  exisnr&n  entweder 
die  ächtscheinenden  falschen  Scliutzblattern 
nur  in  der  Idee^  aber  nicht  in  der  Natur^ 
oder  die  SchutzblatternimpJ^ung  ist  trüglidt 
und  ungem/s^  *    • 

Für  die  Nichtexistenz  der  trüglichen  bi- 
schen Blattern  sprechen  fblgendje  Grunde: 
i)  Da  nach  Obigem  ,so  manche  Peno* 
aen  für  die  Schutzblattem   keine  gehongt 
Empfänglichkeit  haben,  so  müfstea  -unter  dea 
Huiiderttausenden>    die  nicht  nur  vaccinirtf 
sondern  aubh  nachher  schon  der  Blattern« 
ansteckung    ausgesetzt  wurden,    schlechtem 
dings  mehrere^  von  denen  man  mit  GewilW 
heit   behaupten  kann,    dafs  sie  die  §chuti- 
blättern  den  äulsern  Erscheinungen  nach  acht 
und  yollstän^g  gehabt  haben,  nachher  nock 
von  Menschenblattern  angesteckt  s^yiu    Dia* 
ses  wird  um  so  gewisser,  wenn  man  bedenltj 
dals  längere  Zeit  hindurch  die  erst  später 
von  De   Catro  un^   Wardenhurg  empfoh- 
lenen Vorsichtsregela  gar  nicht  beobachtet 
sind.    Mir  ist  aber  kein,  einziger  Fall  einer 
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verunglückten  Impfung  btkannt,  wo  man 
niclit  bestimmt  hätte  nachweisen  können^ 
dals  die  ImpJFung  entweder  zu  spät  ange- 
wendet oder  in  ihrer  Wirkung  offenbar  un- 
Tollkommen  gewesen  wäre. 

a)  Wenn  wir  irgend  von  einem  Krank«« 
heitszustande   auf  einen    andern    analogisch 
•chlielsen  dürfen,  $o  dUrfen  wir  es  wohl  am 
fiigUchsten   von    den   |denschenblattern   auf 
die  Schutsblattern,  da  beide  Krankheiten  sich 
in   ihren   wesentlichem  Etscijeiniingen    und 
Wirkungen  so  gleich  sind  und  nur  gradweise 
Ton  einander  verschieden  zu  sejn  scheinen« 
Nun  wissen  wir  aber^  dajTs  das  Gift  der  Meii- 
•chenblättem)  bei  fehlender  Anlage,  die  ent*« 
weder  schon  durch  die  Blattern  selbst  auf^ 
Gehoben    oder    auch  noch  nicht    entwickelt 
aejn  kann  >  gewöhnlich  nur  an  der  inficirten 
Stelle    eine   unvollkommene  Wirkung ,    und 
nur  in  seltenen  Fallen  eine  wirkliche  Blatter 
hervorbringt,    dafs   aber  eine  solche  Local« 
blatter  durch  den  Mangel  des  Fiebers  und 
der  allgemeinen  Eruption  sehr  leicht  von  der 
eigentlichen  Blattemkrankheit  zu  unterschei' 
den  ist.    .Ob  nun  zwar  den  Schutzblättem 
die  allgemeine  Eruption  und  zuweilen  seihst 
das  Fieber  fehlt,  so  entscheidet  bisher  doch 
alles  dafür,  däfs  die  zur  gehörigen  Zeit  ein- 
tretende, characteristische  rosehartige  Ent'* 

H  a 
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zBnduDg  ein  sicherer  Beweis  der  allgemei- 
no^  schutzbewirkenden  Verähderung  im  In- 
nern des  Körpers  ist  und  in  so  fem  eben 
das  Kennzeichen  abgiebt,  wie  bei  den  Men- 
schenblattetn  die  allgemeine  Eruption  und 
das  Fieber.  Wit  sind  daher  belrechtigt,  za 
schliefsen-y  dafs  auch  das  Gift  der  Schuti- 
blatti^rn,  wenn  keine  allgetaieine  Emptang- 
lichkeit  dafür  vorhanden  sejn  sollte^  totwe- 
der  Jiur  eine  deutlich  unyollkoknmekiö  Wi^ 
kuiigy  öder  hur  in  iseltenen  JFäliea  eiüeLo- 
calblätter  hervorbringt  wird,  welche  Ton 
den  schut^bewirkenden  Blattern  durch  die 
Abwesenheit  der  rosehartigön  .  Entziiikdung 
sehr  leicht  zu  unterschieiden  ist« 

Die^e  locäleh^  uhyollständig^eh  Scbuti- 
biattern  sind  wirklich  von  Mehrerli  schon 
beobachtet«  Ich  Verweise  Unter  ändern  auf 
das^  für  Aerzte  und  gebildete  Nichtärzte  in- 
teressante Archw  der  P'olksärzneikuhde^  von 
Dr.  Albert  Sieb  er t^  Halberstadt  i8o3,  ersten 
Jahtgangs  2Xes  Heft,  wo  manche  im  Obigen 
torkommende  Punkte  weiter  ausgeführt  siniL 
Auch  ich  habe  &ie  tne^irinalen  beobachtet  und 
in  der  hachstehenden  Abhandlung  über  die 
Schutzblatternimptungin  der  Grafschaft  Wer« 
nigerode  unter  Nr.  tk.  einige  auffallende  FäUe 
davon  angeführt.  Sie  verhalten  sich  auch 
darin  wie  locale  Menschenblattern,  dals  ihre 
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Lymphe  zur  Impfung  tauglich  ist  nnd  toIU 
ständige    schiitsende  Wirkung  hervorbringt. 
Impien  wir  nicht  hesti^idig  von  Schutsblat- 
tern,  die  noch  blols.  local  'Sind?  Von  ihrer 
Fortpflansung  wäre  also  ga^  nichts  zu  f iirchten. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich^  dafs  die  sechs 
Durchblätterten,  welche,  nach  des  Prof.  fVar^ 
Jdenburgs  Behauptung  (pag.  98)9  die;  Schutz- 
pocken  }p,  der  vollkommensten  Gestalt  und 
mit  dem  regelmäfsigsten  Verlaufe  nach  be- 
kommen haben  sollen,  auch  niM*  die  loca- 
len^    unvollständigen   Schutzblattern   gehabt 
haben«    Erst  später  ist  man'  auf  die  Efflores- 
cenz  aufmerksamer  geworden  und  von  die- 
ser erwähnt  Pr.   fV.   nichts.     Indefs   bleibt  . 
dieser  Punkt  doch  aller  AuPmerksamkeit  und 
fernerer  Prüfung  werth,    da  selbst  erfahrne 
Impfarzte   darüber   noch  getheilter  Meinung 
sind«     Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  die  Impf- 
ärzte keine  Gelegenheit  zu  Nachimpfungen, 
besonders  nach  schon  iiberstandenen  Men- 
schenblattern,    unbenutzt  vorübergehen  lie- 
fsen,  und   die  Resultate  in  einer  allgemein 
gelesenen  Zeitschrift,    wie  z,  B*  in    diesem 
Journale,  bald  öffentlich  bekannt  machten« 
Bis  jetzt  sind  die  Fälle  noch  so  einzeln,  dafs 
man   glauben  mögte,   sie  gehörten   zu   den 
Ausnahmen  von  der  Regel,  vrie  wir  sie  schon 
bei  den  Menschenblattem  kennen.    Ick  habe 
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wenigstens  an  drei/sig  Personen-,  wovon  ei- 
nige schon  die  wirklichen  Blattern^  andere 
die  Schutsblattern  yöllstandig  üfoerst|uiden 
hatten,  und  Öfterer  an  mir  selbst  den  Ver- 
such gemacht,  Sclmtzpocken  herForzubrin- 
gen,  aber  ifiemals  eine  rollständige  Wirkung 
gesehen.  Selbst  eine  zweite  Impfung  sohoo 
.  am  yten  Tage  der  ersten  angestellt,  erzeugte 
höchstens  nur  die  localen,  unvollständigen 
Schutzblattern,  Effloresccnz  und  Fieber  blieb 
im  letztem  Falle  jedesmal  aus* 


'I 
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V, 

Geschichte  und  Aesnltate 

Schutzblatternimpfung 
in  der  Grafschaft  Stoll>er^«Weriugerode* 

▼on 

Ebendemselben« 


JLjLier  wurde  die  Vaccination  im  Januar  x8oi 
eiQgefUhrt^  ats  die  MenSichenblattem  sich 
epidemisch  auszubreiten  anfingen«  Der  thä- 
tigen^  menschenfreundlichen  Mitwirkung  un- 
sers  yätertich  gesinnten,  verehrten  Grafen, 
dem  Einflüsse  vieler  geschätzter  Männer,  be^ 
sonders  der  Prediger,  und  den  guten  Bei- 
spielen mancher  allgemein  geachteten*^ Fami- 
lie, verbunden  mit  der  uneigennützigen,  nur 
auf  das  Beste  iL^%  Ganzen  gerichteten  Thä- 


tigkeit    der   Aerzte,    verdanke  unsere  Graf- 
schaft hauptsächlicb  die  schnelle   und   allge- 
meine Verbreitung  der  wohlthätigen  Impfung, 
wodurch  den  damals  immer  weiter  um  sich 
greifenden,    zum   Theil   bösartigen   Blattern 
auffallend  und  schnell  Gränzen  gesetzt ,  und 
eine  grofse  Anzahl  Kinder  dem  Pockenelen- 
de noch  gliickUcb  entrissen  wurde*     Im  Fe- 
bruar  1801    wurden   in   hiesiger  Grafschaft, 
worin  man  zwölf  tausend  Einwohner  zahk, 
schon  579  im  März  889  und  im  ganzen.  eN 
sten  Jahre  5Q6   Personen  mit  Töllständigem 
Erfolge  geimpft)  und  jetzt  (September  igoS) 
beläuft  sich  die  Anzahl  der  Vaccinirten  auf 
zwei  tausend^ 

Ein  auffallendes  Beispiel  von  der  Schutz- 
kraft der  Kuhpocken  lieferte  Schierke^  ein  ' 
Dorf  und  Hüttenwerk  dichj:  unter  dem  be- 
rühmten Brocken,     In  diesem  Orte,   wo  es 
wegen  des  unabänderlichen,  nahen  Umgangs 
der  Bewohner  unter  einander  bei  ihren  ge- 
meinschaftlichen Arbeiten  unerhört  ist^'dals 
die 'Blattern,    wenn    sie  einmal   einbrechen, 
nicht  auch  ganz  zur  Epidemie  werden ,  wo 
noch  im  Jahre   1798  g6  Kinder  angesteckt 
und    10  zum  Opfer  wurden,    hier  bekamen 
int  März  1801  TBwei  Kinder  so  bösartige  Blat- 
tern, dafs  das  eine  daran  starb«    Durch  ^it 
nahe  Gelahr  und  durch  eindringliche  Ermab* 


.nuDgen  znr  Impfung  bewogen,  worden  mir 
yon  den  Einwohnern  sogleich  U$t  alle  An- 
6teckung$faliige  des  Orts,  49  Kinder,  zur  Vac- 
cination  gebracht»-    Zwe^  davon  waren  yon 
den  ersten  Blatternkranken  bei  einem  Be- 
suche sehen  angesteckt  und  bekamen  wäh- 
rend  des   Verlaufes    der  Schutzpc^ken   vor 
dem  8teo  Tage  d.  Impf,  noch  giuaruße  Men- 
tchenblattem;  alle  übrigen  aber,  wovon  die 
mehrsten  nach  Uberstandenen  Schutzblattern 
absichtlich  der  Ansteckung  sehr  stark  aus« 
gesetzt  wurden ,. blieben  verschont,  und  der 
anfangenden  Epidemie  war    ein  Ende  ge-* 
setzt. 

Wie  viel  der  Landesfdrst  und  die  He* 
gierungen,  ohne  unmittelbares  Gebot  der 
Impfung,  (welches  manches  gegen  sich  ha- 
ben und  nur  während  eines  Ausbruchs  bös- 
artiger Blattern  anwendbar  se^yn  mügte)  durch 
zweckmäfsige ,  dem  Locale  jedes  Orts  ange^ 
messene  Maafsregelu  zur  allgemeinen  Annah- 
me  des  neuen  Schutzmittels  beitragen  kein«« 
zieQj  beweifst  die  Geschichte  der  hiesigen 
Impfungen« 

Die  polizeilichen  Maalsrcgeln,  welche 
hier  nach  der  allgemeinen  Einfuhrung  der 
Vaccination  mit  so  gutem  Erfolge  angewandt 
$ind,  bestehen  in  folgenden: 

i)  Jeder  Einwohner  hat  es  als  Pflicht 


Noth^ib  andare  Häuser  gehen  oder  diejeni- 
genf  welche  bei. den  Kranken  sind,  dahin 
gehen  lassen. 

Kann  diels  jedoch  gar  nicht  rermiedeii 
werden,  so  müssen  sich  solche  Personen  ^xst 
Hände  und  Gesicht  waschen;  andere  Klei- 
der, die  nicht  in  der  Krankenstube  gewe- 
sen sind,  Torhero  und  zwar  au&erhalb  die- 
ser Stube  anziehen,  auch  zu  fernerem  Ge- 
brauche daselbst  aimziehen,  und  die  nöihige 
Vorsicht  beobachten,  keinen  Menschen  au- 
fser  dem  Krankenbause  ohne  Noth  zu  'be- 
rühren oder  sich  berühren  zu  lassen,  weil 
sich  dadurch  leicht. Ansteckung  verbreitet» 

Auf  keinen  Fall  dUrfen  Sachen  oder  Klei- 
dungsstücke aus  dem  Hause  verabfolgt  wer- 
den. Die  Befolgung  dieser  beiden  Vorsphrif- 
ten  ist  besonders  dann  am  nothigsten,  wenn 
die  Pocken  eitern  und  abtrocknen«  Sie  müs« 
sen  aber  auch  nach  der  völligen  Abtrock- 
nung  wenigstens  noch  ach^  Tage  hindurch 
beobachtet  werden, 

c)  Im  Fall  Jemand  an  Menschenpocken 
stirbt,  mufs  es  unverzüglich  nicht  nur  dem 
Prediger,  sondern  auch  dem  Ph^ikus  ange- 
zeigt und  desselben  Vorschrift  von  den  An- 
gehörigen genau  b^fo^gt  werden.  Insbeson- 
dere aber  darf  ein  solcher  Verstorbener  durch- 
aus nicht  öffentlich  gezeigt,  auch  nicht  auf 
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die  Hausflur  gestellt,  sondern  mufs  an  einen 
entfernten  Ort  gesetzt  und  frühzeitig,  nadh 
Gutachten  des  Arztes,  beerdigt  werden.  Die 
Todtenfrauen  haben  darüber  zu  wachen« 

Wenigstehs  nodi  acht  Tage  nkch  dem 
Tode  de^  an  Menschenpocken  yerstorb(»nen 
müssen  die  Angehörigen  die  tmter  a  und  b 
gegebenen  Vorschriften  geöau  biefolgen,  au« 
Iserdem  aber  auch,  gleich  nach  Entfernupg 
des  Todten  aus  der  Krankenstube  diese  mit 
Essig'dämpfen,  welche  durch  Aufschütten  des 
Weinessigs  auf  heifse  Steine  bewirkt  werden, 
ganz  und  zwar  zu  zw^i  verschiedenenmaleii 
durchräuchern,  und  nachher  noch  durch  Zug-^ 
luft  und  auf  jede  Art  reihigen ,  auch  ihre  in 
der  Krankenstube  getragene  Kleider  und  vor«* 
züglich  die  Betten  des  Verstorbenen  mit  soU 
chen  Essigdämpfen  durchziehen  lasten  und 
an  die  Luft  hangen«  Die  Ueberzüge  des 
Krankenbettes  hingegen  und  alle  Sachen^ 
weiche  der  Kranke  trug,  wie  auch  ihre  eige-* 
ne  während  der  Krankheit  getragene  Wäsche^ 
sofort  einweichen  und  waschen  lassen« 

Dieses  findet  auch  dann  statt,  wenn  der 
Kranke  die  Krankheit  übersteht,  sobald  di# 
Pocken  völlig  abgetrocknet  und  die  Schorfe 
VöUig  abgefallen  sind.  Nur  mufs  das  Kind 
bei  <Iem  Räuchern  der  Stube  daraus  ««itfernt 
irerden. 
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ceiiy  noch  angesteckt  wurdes*  JJehrigew 
verschwanden  die  Menschenblattem  in  dem- 
selben  Hause ^  wo  sie  attsgebroche&  waren.  ' 

Im  Novenjiber  i8o5  erregten  die  Blat- 
tern ein:exi  zweiten  Angriff,  in  der  Stadt 
selbst*  Sie  waren  so  bösartige  dals  von  fünf 
Kindern )  die  sie  befielen,  nur  eins  gerettet 
werden  konnte.  Bei  der  allgemeinen  obrig- 
keitlicheti  Aufzeichnung  aller  Pockenfahigea 
in  der  Stadt  fanden  sich  2^89  worunter  die 
Kinder  der  ungebildetem  Classe  Meoschea 
von  ihren  Aeltern  von  der  Impfung  S(£oo; 
ausgeschlossen  werden  sollten  ^  als  sie  die- 
görechten  Maafsregeln  der  Obrigkeit  gegen 
die  Verbreitung  der  Pockenpest,  nämlich  die' 
möglichste  Isolation  der  inficirten  Familie, 
erfuhren«  Was  keine  Ermahnung,  und  die 
drohende^  Gefahr  selbst  nicht  vermögt,  be- 
wirkten diese  Maafsregeln,  denn  Jeder  ftiräi- 
tete  nun  den  Schimpf  und  vorzuglich  die  un- 
angenehme Lage,  welche  bei  Manchen  einen* 
Stillestand  in  den  Geschäften  veranlafst  ha« 
ben  würde«  Genug,  alle  258  Pockenfähige, 
wurden  binnen  drei  Wochen  geimpft  und 
man  hörte  nun  nichts  weiter  mehr  von  Meli- 
schenblattern» 

Bei  gleichen  Vorkehrungen  wurden  hü 
Jaly  1804  sieben&ig  Kinder  in  dem  Dofft 
f^0kens(0dtj    wo  die  Blattern  eusgebrocheä 

wareS' 
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aren,  durch  die  Impfung  schleunigst  den 
lattem  noch  entrissen,  und  es  blieben  im 
inzen  Dorfe  nur  5  bis  6  Pockenfähige  übrig, 
nrade  nur  diese  'wurden  sämmtlich,  nach 
T  allgemeinen  Impfung,  noch  von  den  Blat- 
rn  ergriffen,  legten  sie  aber  doch  glücklich 
riidc. 

Wer  könnte  nach  so  auffallenden  Be- 
iseii  noch  an  der  Wirksamkeit  der  hier  an« 
wandten  Hülfs-  und  Rettungsmiitel  zwei- 
\nl  wer  wird  nicht  wünschen,  dafs  jedes 
und  und  Jede  Regierung  dem  Locale  ange* 
•ssene  ähnliche  Vorkehrungen  treffen  mcig- 
y  um  den  noch  so  weit  aussehenden  Plan 
r  wirkliehen  Ausrottung  der  Blattern,  we* 
jstens  für  unsere  Nachkommen,  so  bald  als 
iglich  zur  Ausführung  reif  zu  machen. 

Die  jetzige  Generation  ist  hier  nun  schon 
I  auf  Wenige  vor  dem  Pockenübel  ge- 
[lutzt,  und  auch  für  die  kommende  Gene- 
tion.ist  gesorgt.  Die  sämmtlichen  Predi- 
T  empfehlen  den  Aeltern  der  Neugeber- 
m,  gleich  nach  der  Taufe,  die  baldige  Im- 
iing  dringend  und  als  Pflicht.  Da  die  Heb« 
imen  auf  dem  Lande  vielen  Einflufs  ha- 
Q,  so  sind  diese  unterrichtet  und  müssen 
ingend  zur  Impfung  rathen*  Zu  einer  im- 
er  fortgehenden,  sich  auf  alle  neu  ankom- 
ittde  Pockenfähige  beziehenden  Impfung 
ib«ra.  xxm  B.  9  «».  I 
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&n.  Oft  ii^errsschen  die  Maucmiöia?- 
Uj  nad  wie  nnangpnfHun .  w^&z:  drt  we&: 
«andte,  durdi  Kälte  des  Wirten  uuer 
2e  des  Sommers  enikzäftete  LvmpiK-  zl.cxli 
idkk  wizkt;  wie  tranrig.  wem:  wei.-  Urs^^z: 
rd,  dals  ii^gend  ein  laeiilisr  de:  ikr^iien. 
a  dieie  fto  ^em  retten  mC/pex..  verioreL 
itf 

Die  hier  iort^epnazizten  Scnuizx#L/m;«z. 
mmea  meistens  aus  Jbr«iin»c::is  ei*.  uul 
»ftlar,  ^ater  auch  aus  Ciausina.  uüc  Ha.- 
«stadL  Un^ea-jhtet  icl  vhzl  Januar  ^^o. 
I  Septembtf  iScO  sauyenc  ei/i  tiuntk^^:  ^«fi. 
laen  in  einem  Aiter  tos  vieizeiu;  Id^et: 
I  ini  dreiTsig  Jahren  impite.  üno^  icL  uuch 
V  vortrefflichen  l^cnreibun^  d«i  äu- 
5m  Merkmale  und  des  Veriaui.«  äcixier 
^nublattern  Ton  den  HannOveris-^uert  Aer:.- 
n  (Bd.  lo.  5l  5-  d.  J^um.]  xtl\  AI i^ieni ei- 
st aichts  hinzuzusetzen,  nc^ch  abzuändetr. 
hr  hahe  ich  folgende  spetäeiie  heü^acn- 
Dgen  und  Bemerkuusen  nocn  der  ü£eBi- 
ihen  Mittheimng  werth. 

i)  Jede  unachte  Schutzpocke  |iab  aich 
ir  sehr  bald,  theils  duzch  ihre  irre^Iaxe 
imm ,  theils  durch  den  uniegelmalisigen, 
Imellen  Verlauf  zu  erkennen.  Ihre  Form 
av  nicht  so  characteristi&ch  kieisrund.  nicht 
ijt  den  über  der  Haut  erhabenen  wulstigen 
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Rämlern ,  sie  fühlten  sich  cicl)(  %o  hart  an, 
sahen  mifsfarbig,  eitrig  aus.  Ihr  Verlauf  war 
gewöhnlich  schnell,  wie  bei  Windpocken. 
Oft  bekamen  si^  schon  den  4ten,  5ten  Tag 
eine  Entzündung  umher,  wie  bei  Abscessen. 
Der  Arm  war  dabei  oft  hart  und  geschwol- 
len. Nicht  selten  zeigte  sich  bei  dieser  Ent- 
zündung auch  Fieberbewegung  und^  Achs^l- 
drüsengeschwulst.  (Letzteres  könnte  also 
wohl  kein  entscheidendes  Kennzeichen  dir 
Aebhtheit  abgeben,  wie  Dr.  Keck  Bd.  i^ 
St.  I.  pag.  8i*  yermuthete.)  Am  8ten  oder 
9t^n  Tage  waren  die  unächten  Pocken^hon 
trocken,  wenn  die  ächten  erst  die  Efflores- 
cenz  bekommen.  Ihr  Schorf  hatte  meisteni) 
doch  nicht  immer ^  eine  hellbraune,  und  nicht 
die  dunkelbraune,  schwärzliche  Farbe. 

In  seltenen  Fällen  bildeten  sich  die  un- 
ächten Pocken  langsamer  und  regelmälsiger 
aus,  wo  dann  nur  das  Irreguläre  der  Form 
und  der  Mangel  der  Efflorescenz  über  ihre 
Ünächtheit  entschied. 

Die  Ursachen  der  unächten  Schutzpot 
keil  fand  icH  gewöhnlich  im  Mangel  an  Du- 
Position  oder  auch  in  der  Zersetzung  der 
Lymphe,  wenn  ich  mit  trockner,  nicht  bi- 
scher Lymphe  impfte.  Auch  das  Kratzen  der. 
Impfstellen  vereitelte  zuweilen  die  voUkom» 
mene  Wirkung.     Aechta   und   unächte  Pu- 


» 
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ein  mh  ich  dtsn  manchmal  an  einer  Per- 
in  zugleich. 

Uebijgens  ist  es  schwer  xu  entscheiden, 
>  unächte  Pusteln  durch  Mangel  an  Dispo- 
ion  entstanden  sind  und  daher  mufs  die 
ipEong  zum  aten,  3ten,  selbst  zum  4^^^^* 
ile  in  rerschiedenen  Zeiträumen  wieder- 
It  werden.  Ich  sah  dann  zuweilen  noch 
hörige  Wirkung  erfolgen«  Es  scheint,  als 
der  Körper  nach  Jahres-  und  Tageszei- 
Ki  verschieden  empfänglich  wäre.  Zum  «ten- 
da  impfe  ich  daher  gern  früh  morgens, 
irch  Regimen  y  Diät  imd  selbst  Arzeneien, 
s  aber  nach  der  rerschiedenen  Constitu- 
m  sehr  verschieden  seyn  müssen,  kann 
r  Arzt  zu  mehrerer  Empfänglichkeit  viel 
riLen« 

a)  Von  den  unächten  Schutzpocken  sind 
»  ursprünglich  ächten,  aber  nur  nicht  zur 
illkemmenheit  gediehenen,  daher  auch  dem 
2zelnen  Subjecte  keinen  Schutz  verleihen- 
n,  jedoch  zur  Fortpflanzung  ächter  Schutz- 
ittem  tauglichen  Blattern  sehr  wohl  zu 
terscheiden,  was  bisher  noch  nicht  genug 
scheh^n  ist.  Zur  Unterscheidung  von  den 
ächten  könnte  man  sie  am  besten  a/iMo//- 
Indige  oder  locale  Schutzblattern  nennen. 
I  sah  sie  am  8ten  Tage  d.  Impf,  in  Form 
d  Verlauf  so  regelmälsig,  dafs  gewils  der 
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Tor^ichtigste  Impfarzt  gern  aus  ihnen  weiter 
geimpft  haben  würde,  als  aber  die  Efflores* 
cenz  und  das  Stadium  der  Eiterung  eintre- 
ten sollte,  waren  sie  schnell  trocken.  Ich' 
führe  unter  andern  nur  die  drei  merkwSr* 
digern  Fälle  an. 

Erster  Fall.  Bei  H.  PV.^  12  Jahr  alt, 
war  vor  mehrern  Jahren  die  Inoculation  der 
Menschenblattern  angewandt.  Die  Localer« 
scheinungen  der  Impfstelle  und  das  Fieber 
waren  damals  gehöriger  Art  gewesen ,  nur 
macKte  der  Umstand,  dafs  keine  vollständige 
Blattern,  blofs  ein  paar  schnell  verlaufende 
Blattern  erschienen,  immer  noch. wegen  Si- 
cherheit vor  Pocken,  einiges  Bedenken  und 
selbst  der  Prof.  Junker  zu  Halle  sagt  injei* 
nem  j4rchwe  wider  die  JPockennothj  im  3ttÄ 
Stück  pag.  6^,  als  ihm  mit  den  Listen  fiber 
den  Pockenzustand  in  hiesiger  Grafschaft  die 
Geschichte  dieser  Biatterninoculation  zur  Be- 
urtheilung  vorgelegt  wurde:  „dafs  dieses 
Kind  nicht  für  pockensicher  auszugeben  und 
bei  vollkommen  schicklicher  Gelegenheit 
abermals  zu  impfen  sey,  indessen  aber  vor 
den  zufälKgen  Blattern  möglichst  verwahrt 
werden  müfste.** 

Bei  diesem  brachte  die  Impfung  nur  die 
un\^ollständigen  Schutzblattern  hervor.  Sie 
waren  am  gten  Tage  Abends  so  schön,  hat- 
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t^n  eisen  ungewöhnlich  breiten ,  stark  eot- 
zUnd'eten  Umkreis,  dafs  ich  sie  andern  Mor- 
gens gewifs  mit  den  rosenartigen  Entzün- 
dungen umgeben  zu  finden  hofi^te,  fand  sie 
dann  aber  schon  im  Schorfe. 

Zweiter  FalL  Ein  anderesmal  madite 
der  .Ausbruch  von  Menschenblattem  die 
Schqtzpocken  am  gten  Tage  d.  Impf,  unvoll- 
ständig. Dieser  Fall  beweist  zugleich  di« 
Aechtheit  der  unvollständigen  Schutzblattern 
und  mag  deshalb  hier  ausführlicher  stehen. 

In  dem  Dorfe  Minsleben  waren  4  KLin- 
der  geimpft  und  Heinr,  Runge ^  9  Jahr  alt, 
gesunder  Constitution,  hatte  so  schöne  Pu- 
steln, dafs  ich  am  8ten  Tage  d.  Impf,  aus 
denselben  unmittelbar  zwei  Mädchen,  von 
8  und  g  Jahren,  weiter  impfte.  Gleich  nach 
der  Operation  bekam  Heinr^  Runge  Ohn- 
macht,  Erbrechen,  starkes  Fieber  und  3  Tage 
darauf  Menschenblattern,  woran  er  gefähr- 
lich darnieder  lag.  Der  Knabe  war  3  oder 
4  Tage  vor  der  Impfung  auf  einem  benach 
harten  Dorfe  beim  Besuche  eines  Blattern- 
kranken  angesteckt,  denn  nachher  kam  er 
nicht  wieder  aus  dem  Orte,  wo  noch  keine 
Blattern  herrschten.  Seine  Impfpusteln  trock- 
neten am  gten  Tage  d.  Impf,  ohne  Efflores- 
cenz  schnell  ab,  waren  also  uni^ollstdndig. 

Die  von  Heinr^  Runge  aus.  den  unvoH- 
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ständigen  Pocken  geimpften  zwei  Mädchen 
aber  bekamen  die  Schutzblattern  auf  das  Ke- 
gelmäfsigste ,  mit  Entzündung  und  Fieber. 
Hierauf  wurden  sie  zu  Heinr.  Runge  gebracht^ 
hatten  mit  demselben,  gerade  in  der  anste- 
ckendsten Periode,  täglich  den  genauesten 
Umgang,  blieben  aber  von  Menschenblattein 
frei,  während  ein  anderes,  nicht  geimpftes 
Kind,  welches  nur  eirtmal  in  die  Stube  kam, 
angesteckt  wurde. 

Ich  erinnere  hierbei  an  den  ganz  ähnli- 
chen, von  den  Hannoverischen  Aerzten  be- 
schrieljenen  Fall  Bd.  lo.  St.  3«  P«  ^xd5»  luid 
in  der  Beilage  lit,  JS.  dv  Journ. 

Dritter  FalU  Wenn  die  Aeltera  der  Ge- 
impften ein  oder  zwei  Pusteln  für  unzurei- 
chend hielten,  oder  wenn  ich  bei  einer  Pu- 
stel, wegen  Ansteckungsgefahr,  eines  baldi« 
gen  Schutzes  gewiss  r  seyn  wollte,  so  vacci« 
nirte  ich,  nach  fVoodwille's  Beispiel,  am  ^ten 
Tage  d.  Impf,  dasselbe  Subject  aus  seiner  eige- 
nen guten  Impfpustel  an  einigen  Stellen  noch* 
mals.  Der  Erfolg  war  nicht  gleich,  ßntwe" 
der  entzündeten  sich  die  neuen  Impfstellen 
nur  etwas,  bis  zum  5ten  Tage,  oder  eB  er^» 
hoben  sich  den  4ten,  5ten  Tag  schnell  Pu* 
stein,  welche,  wie  Windpocken,  sehr  bald 
und  zwar  ohne  EfFlorescenz  abtrockneten, 
oder   in    seltenen  Fällen   entstanden  ächte, 
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aber  unrollständige  Schutzpocken.  Uebri« 
»  gens  hatte  die  2'te  Impfung  auf  die  AusbiU 
düng  und  den  Verlauf  der  Pocken  der  er- 
sten Impfung  niemals  irgend  einen  Einflufs, 
weshalb  ich  allen  Impfärzten  mein  Verfah- 
ren unter  den  angeführten  Umständen  em- 
pfehlen kann. 

Einmal  gc^diehen  die  Pusteln  der  Aten 
Impfung  bei  einem  4]ährigen  Kinde  auf  dem 
Lande  zu  einer  solchen  Vollkommenheit«  dafs 
ein  anderer  Impfarzt ,  welcher  davon  nicht 
unterrichtet  war,  selbige  am  yten  Tage,  also 
am  i5ten  der  ersten  Impfung,  zur  Vaccina* 
tion  eines  kleinen  Mädchens  benutzte*  Die 
zwei  Pusteln  der  ersten  Impfung  hatten  vom 
gten  bis  i'2ten  Tage  ihre  EfflorescAiz  ge«» 
habt  und  standen  schon  im  Schorfe,  als  die 
Pusteln  der  2t en  Impfung  sich  erst  noch  m.chr 
ausbildeten.  Jedoch  gehörten  diese  letztern 
zu  den  um^ollscändigeriy  weil  sie  am  pten 
Tage  ohne  Efflorescenz  schnell  in  Schorf 
gingen. 

Ich  beobachtete  nun  genau  den  Erfolg 
bei  dem,  aus  diesen  Pusteln  geimpften,  klei- 
nen Mädchen.  Es  bekam  die  Schutzblattern 
in  Form  und  Verlauf  auf  das  Regelmäfsigste 
und  die  Efflorescenz  mit  nicht  unbedeuten- 
den Fieberbewegupgen.  Als  ein  Jahr  dar- 
auf an  seinem  Wohnorte  die  Mensch enblat* 
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tern  ausbrachen,  wurde  e»  vor  Ansteckung 
gar  nicht  in  Acht  genommen,  und  blieb 
doch  frei*     « 

3)  Zur  Beurtheilung  des  Erfolgs  der  Im- 
pfung erfordert  die  regelmäfsige,  allmählige 
Ausbildung  gehörig  gestalteter  Pusteln  tmd 
die  rosenartige  Entzündung  vonsüglich  Rück- 
sicht. Erstere  aliein  ist  zur  Beurtheilung  dei 
Schutzes  nicht  hinreichend,  weil  sie  nurdit 
Aechtheit  der  Pocken  anzeigt,  wobei  id- 
bige  immer  noch  unvollständig  und  für  das 
Subject  nicht  schützend  sejm  können,  leti« 
tere,  die  rosenartige  Entzündung,  beweist, 
meines  Erachtens,  erst  die  tief  genug  ge« 
h'ende,  allgemeine  Einwirkung  auf  die  Con- 
stitution, welche  zur  Aufhebung  der  Em- 
pfänglichkeit für  Blattern  nothwendig  ist,  be- 
weist die  Vollständigkeit.  Ich  halte  die  ro- 
senartige Entzündung  für  ein  untrügliches 
Zeichen  der,  die  Aufhebung  der  Blattem- 
disposition  zur  Folge  habenden,  Verände- 
rung im  Körper,  sah  sie  auch  niemals  bei 
unächten  oder  unvollständigen  Schutzbist- 
tern,  und  keiner  meiner  Impflinge  hat  nodi 
Menschenblattern  bekommen,  sobald  nur  die 
rosenartige  Entzündung  ihren  Anfang  nahiO) 
wiewohl  sich  Viele  schon  in  diesem  Stadio 
der  Ansteckung  stark  aussetzten.  Das  Fie» 
her  ist  trüglich,   da  sich  die  innere  Veriin* 


[ 
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derung  des  Körpers  nicht  immer  durch  Fie* 
berbeweguDgen  deutlich  genug  zu  erkennen 
giebt,  wie  ich  an  einem  Sechstel  meiner 
'Impflinge  erfahren  habe,  d^ren  Pocken  sich 
nachher  doch  schon  ah  schützend  haben  be- 
wihrt  finden  lassen;  und  ob  ich  zwar  bei 
diesem  Sechstel«  wenn  ich  aufmerksam  war, 
cur  Fieberzeit  wenigstens  einige  Kränklich« 
keit,  Gesichtsblässe,  Angegriffenheit,  üble 
Laune  u.  dergl.  bemerkt  habe,  so  kann  diese 
doch,  so  wie  das  Fieber,  leicht  zufällig  seyn, 
ja  sogar  bei  unächten  Pocken  Statt  finden, 
^iind  die  rosenartige  Entzündung  mufs  dann 
iinmer  erst  noch  zup  Bestätigung  dienen,  ob 
es  auch  eine  Wirkung  ächter  Pocken  sey. 

4)  Ist  die  rosenartige  .Entzündung  aber 
'Wirklich  so,  wesentlich,  so  wird  jede  ihrer 
Abweichungen  von  der  Regel  Aufinerksam- 
keit  verdienen. 

Sie  nahm  gewöhnlich  den  Bt^n  öder  gten 
Tag  ihren  Anfang,  verbreitete  sich  von  dem 
kleinen  rothen  Umkreise  der  Pusteln  (der 
fixen  Entzündung  nach  Dr.  Jawandc  Qd.  i4* 
St;  I.  pag.  72.  d.  Journ.)  kreisförmig  bis  zu' 
a  Zoll  im  Durchmesser,  so  dafs  die  3  Impf- 
pusteln nur  auf  einem  entzündeten  Grunde 
standen,  (ein  Umstand,  der  mir  bei  dem 
Examen  der  Landleute  zur  Beurtheilung  der 
mrückgelegten  Schutzblattern  zu  Hülfe  kommt, 


um  zu  erfahren,  ob  nicht  etwa  blofs  eine  starke 
fixe  Röthe  zugegen  gewesen  ist,  die  solche 
Leute  gewöhnlich  gröfser  sehen,  als  sie  ist).' 
Binnen  36  bis  48  Stunden  pflegte 'sie  ihre 
Höhe  erreicht  zu  haben.  Von  nun  an  £el 
sie  wieder  und  war  am  ^i^vl  bis  5ten  Tage 
ihres  Entstehens  verschwunden.  Zuweilen 
schälte  sich  dicht  um  die  Impfstellen  die 
Oberhaut  ab,  ein  sicheres  Zeichen  der  star- 
ken rosenartigen  Entzündung,  was  ich  gea 
sähe. 

Die  Abweichungen  bezogen  sich-  auf  den 
Grad  und  die  Dauer  der  Entzündung.  Bei 
Einigen  war  sie  kaum  einen  Zoll  im  Dorck- 
messer  und  schwach,  dauerte  dann  entwe* 
der  sehr  kurz  oder  länger  als  gewöhnlich. 
Es  fragt  sich^  ob  diefs  nicht  auf  eine  unyoll- 
kommene  Wirkung  hindeutet?  eine  Besorg« 
nifs,  die  mir  gegründet  zu  seyn  scheint;  we- 
nigstens könnte  hier  der  JFall  eintreten,  dab 
solche  Blattern  nur  auf  kurze  Zeit  schütz- 
ten. Erfahrungen  werden  darüber  künftig 
mehr  entscheiden,  bis  dahin  ist  es  rathsaDf 
zu  gröfserer  Sicherheit  auf  die  Wiederholung 
der  Impfung  anzutragen. 

Bei  andern  nahm  die  EntzUndui^  den 
ganzen  Oberarm  ein,  erstreckte  sich  selbst 
bis  auf  den  Vorderarm,  dauerte  wohl  6  Tage 
und  länger^  wobei  dif  Impfstellen  mehrmt- 


\ 
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[en  in  fontanellähnliche  Stellen  übergingen 
und  noch  einige  Zeit  Eiter  absonderten.  — 
Aach  in  diesem  Falle  besorge  ich  Unroll- 
kommenheit  der  Wirkung  und  theile  des** 
halb  folgende  Beobachtung  mit* 

fFilheiniine  fV.^  6  Jahr  alt,  bekam  auf 
jdem  einen  Arme  3  Impfpusteln,  welche  sich 
etwas  schneller  als  gewöhnlich   ausbildeten. 
Schön  dm  yten  Tage  wurden  3  Kinder  dar- 
aus geimpft  und  an  demselben  Tage  nahm 
eine  rosenartige  Entzündung  schon  ihren  An- 
£uig,  welche  schnell  so  heftig  ymtde,  daXs 
ni^y    wohl  3  bis  4  Zoll' im  Durchmesser  in 
oberflächliche   Eiterung    überging    und    den 
.Gebrauch    von    Bleimitteln    nöthig    machte« 
Dabei  nicht  unbedeutei^d  Fieber  und  am  Kör- 
per einzelne  Blätterchen  (pimples}^  auch  meh- 
r&e  greisere  rothe  Flecken*     JNur  der  eine 
^ron    den  Weitergeimpften,    Ferdinand  Fr., 
bekam  Schutzblattern,  aber  ganz  regelmäfsig 
und  yoäständig  und  sie  zeigten  sich  bei  fer- 
nerer Fortpflanzung  gleich  acht.    Zwwnalige 
nachher  bei  Ferdinand  Fr.   yorgenommene 
Probeimpfungen  waren  unwirksam»    Die  un- 
regelmäfsige  Entzündung,  auch  der  schnelle 
Verlauf  der  Pocken  bei  ff^ilhelmiuefy.he^ 
'wog  mich,    die  Impfung  auch  bei  dieser  zu 
wiederholen,  und  nun  erfolgten  die  Schutz* 
blättern  erst  auf  das  Beste  und  Regelmäfsig- 
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ste,  mit  weder  zu  grofser  noch  zu  kleiner 
Entzündung.  Die  Pocken  der  ersten  Im- 
pfung verhielten  sich  also  wie  unvollständige, 
man  iniifste  denn  annehmen»  dieser  Impfling 
gehöre  zu  den  Wenigen ,  welche  die  Schuti- 
pocken  zweimal  bekommen  können. 

So  bald  die  Entzündung  nicht  aufseror* 
deutlich  heftig  ist  und  sich  über  a  oder  3 
Zoll  weit  verbreitet,  widerrathe  ich  den  Ge- 
brauch  entzündungswidriger  Mittel»  äufserli- 
eher  oder  innerlicher ,   recht  sehr.     Zu  be- 
fürchten ist  von  der  Entzündung   so  leicht 
nichts»  wohl  aber  kann  man  die  Krankheit 
so  schwächen»  dafs  sie  zu  einer  leb enslai^ 
liehen   Unempfanglichkeit   für    Blattern    auf 
den  Körper  nicht  wirken  kann.  -^  Um  da 
mittlem  Grad  der  Entzündung  hervoizubrii- 
gen  und  überhaupt  den  Gang   der  Schut^ 
pocken  regelmäfsiger  zu  machen»   habe  idi  I 
bisher  mit  gutem  Erfolge   ein  zweckmälsigei  I 
diätetisches  Verhalten  beobachten  lassen.  Bei  I 
Impflingen  nämlich»  bei  welchen  sich  die  Pu^ 
stein  zu  langsam   ausbildeten»  beschleunigte 
ein  wärmeres  Verhalten»   der  Genufs  kräfti« 
ger  Nahrungsmittel    und   etwas   Wein    dca 
Gang  derselben  und  verstärkte  die  Entzün- 
dung.    Auch  laue  Bäder  würden,  vorsicht]| 
angewandt,  dazu  dienlich  seyn.     Ein  kühlet 
Verhalten,  antiphlogistische  Diät  .wirkten  ent- 
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gegeogesetzc.    Wo  dieses  nicht  hinreichend, 
würde    man    selbst    Arzeneien    gebrauchen 


5)  Wie  verhalten  sich  die  Schutzblat* 
tern,  wenn  während  ihres  Verlaufs  noch 
Menschenblattem  erfolgen?  —  Nach  meinen 
Beobachtungen  gewöhnlich  ganz  wie  urn^oU» 
Händige  oder  locale  Schutzblattern  (nach 
Nr.  2.  und  30  9  nur  ein  einzigesmal  schienen 
sic}i  die  Impfpusteln,  als  ajn  8ten  Tage  der 
Impf,  noch  das  Menschenblattemfieber  aus- 
brach, in  wirkl.che  Blattern  zu  verwandeln, 
wenn  ich  berechtigt  bin,  dieses  aus  dem  glei- 
chen Verlaufe,  den  sie  mit  den  später  her«* 
vorgekommenen  Blattern  hielten,  zu  schlie- 

* 

Isen.  Die  EfFlorescenz  blieb  aus«  —  Dr. 
SaUhorn  u*\d  Sttomeyer  haben  ein  Gleiches 
beobaihtet  (Bd.  ix.  St.  2.  p.  1^8);  als  He- 
gel kann  es  aber  nicht  gelten,  denn  da  ich 
die  sonderbare  Maxime  einiger  Aerzte,  wo 
schon  An«-teckung  zu  befürchten  ist,  nicht 
mehr  zu  impfen,  also,  wo  die  Noth  am  gröls^ 
ten  ist ,  da  gerade  am  *  wenigsten  zu  Hülfe  zu 
eilen,  bli>fs  um  bei  unverständigen  Leuten 
den  guten  Ruf  der  Impfung  zu  sichern,  ge- 
radezu verworfen  und  es  für  Pflicht  gehal- 
ten habe,  selbst  wenn  Pockenfähige  von  ih^ 
ren  blattemkranken  Geschwistern  nicht  ge* 
trennt  ^  werden   konnten ,    in   der  Kranken- 
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Stube  des  Pockenpatienten  xu  vacciniren,  lo 
sind  mir  unter  der  gröfsem  Za^l^  wo  die 
der  Ansteckung  Verdächtigen  wirklich  der 
Krankheit  noch  entrissen  wurden  ^  dodi  iS 
Fälle  yorgekommeni  in  denen  die  Menschen- 
blattern  bis  zum  gten  Tag  der  wirksamen 
Impfung  noch  erschienen.  Unter  diesen  fünf» 
zehn  Fällen  ist  jedoch  nur  ein  einziger^  wo 
die  erwähnte  Verwandlung  Statt  fand.  Wolil 
aber  sah  ich,  dafs  bei  frühem  Ausbruche  der 
Meiischenblattern  die  Schntzpocken  schon 
den  6tea  Tag  d.  Impf«  trocken  waren. 

6)  Es  stimmen  viele  Beobachtungen  di- 
für,    dafs    die    Menschenblattern    durch  die 
vorher  geimpften  Schutzblattern  doch  wenig- 
stens gemildert  oder  gutartiger  würden.   Die;* 
se%  kann  aber  nur  mit    der  Einschränkung 
angenommen  werden,  wenn  die  Schutzblat? 
tern  vor  Ausbruch  des  lü^enschenblatternfie* 
bers  schon   bis  zum  6een    Tage^   wo  scholl 
eine  allgemeine  Einwirkung,  durch   Fieber- 
bewegungen und  Kränklichkeit,   bemerkbar 
ist,  sich  gehörig  ausgebildet  haben.    Vor  dem  • 
6ten  Tage  bekamen  neun  meiner  Impflii^ 
die  Blattern  so  bösartig,    wie   andere,   und 
der  eine  starb  sogar  daran.     Bei    den  sedu 
andern,  welche  sie  erst  nach  dem   Gten  bis 
snim  gten  Tage  d.  Impf,  bekamen ,-  war  mir 
diQ  damals  ungewöhnliche  Gutartigkeit  und 

.  geringe 
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geringe  Anzahl  der  Pocken  wirklich  auffal- 
-    lend.    Selbst  schienen  die  Pocken  in  ihrer 
~-  Form  den  Schntzblattem  ähnlicher  und  man- 
.,  che  waren  mit  einer  ungewöhnlich  grofsen 
*  EntzUndungsperipherie  umgeben,  was  cu  der 
;    Annahme  einer  Mittelart  zwischen  Menschen* 
und  Schutzblattern  Veranlassung  gegeben  hat. 
Aber  nun  kam  der  in  Nr.  a.  im  zweiten  Falle 
erzählte  Vorfall  und  machte  auch  diese  Ver- 
mutfaung  ungewisser.    Indels  ist  Gutartigkeit 
der   Pocken  nur   gar    zu   relatir,    und    der 
Knabe  konnte  ja  noch  bösartigere  ^konnte^ 
wie  Andece,  zusammen  fliefsende  Blattern  be- 
komioäen^  wenn  er  nicht  geimpft  wäre.    Ent« 
scheiden  läfst  sich  darilber  noch  nicht.    Mich 
dünkt  ^    es  wii^d  hierbei  mit  auf  den   Zeit* 
punkt  de^  Ansteckung  ankommen.    Hat  das 
Blattemgift  schon  ror  der  Impfung  auf  den 
Körper  gewirkt,  so ;  wird  di«  Vaccination  we- 
nig Einflufs  haben;  auffallender  wird  ihr  £in- 
fluGi  sejn,   wenn  Impfung  .  und  Ansteckung 
auf 'einen' Tag  zusamunen  fallcHn -od^K  wenc^ 
lautere  erst  nach  der  Impfung  xot^  sich  gehet. 
7)  Es   drängt  sich   die   Fra/^e   auf ;    wie 
^ladge.nach  dei*  Impfung  \%\  nodbi'Blattern- 
ansteduuig»  möglich?  -—    Ob  sie  n^ich'dem 
ersten  fidbep,  am.  5ten  oder  6ten  Taga.di 
Impf,  noch  Sutt  finden  .<kann,  verdiente  un«« 
terftu^].zu»^ettlep;   ifobaUi  ^her  die  rop^u-» 
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artige  Entciindung  hei  ächteii  Schutspockei 
in  ihrer  Höhe  ist,   können  die  Mensofaen- 
blattem  gewiis  keinen  Einfluls  mehr  haben. 
Oft  schon  bei  Anfang  der  Efflorescenz  seil- 
ten sich  meine  Impflinge-  ohne  Nachtheil  dec 
Ansteckung  aus.    Impfte  ich  ein  Kind  in  dier 
Stube,  worin  ein  Blatternkranker  lag,  gleid 
wenn  bei  demselben    die  MenschenblatteiA 
kaum  erst  ausgebrochen  ^caren,  so  bekämet 
die  Schutsblattern  noch  roUständig,  im  Fall 
es  Vor  anderweitiger  Ansteckung  aufaerhalb 
des  Hauses  in  Acht  genommen  wurde.    Ein- 
mal impfte  ich  zwei  Kinder,   als  bei  -  dera 
Bruder  die  Blattern  schon  in  Eiterung  üImi- 
gingen,  und  beide  Impflinge  konnten,  dar 
Lage  wegen,   von  ihrem  Bruder  nicht  aifc^ 
fernt  werden;  der  eine  davon  bekam  tlsb 
die  Schutzblattem,  der  andere  aber  amgt^i 
Tage  d.  Impf,  sehr  -gutartige,  ganz   einzeln 
stehende  Menschenblättem,  wobei  er  nicliS  1 
mehr  litt)  als  manche  an  Schntzblattem.  Die-  li 
ser  Impfling  war  schon  ganz  gesund,  als  der  Jt 
Bruder  desselben  noch  im  Bette  aubringn 
mufste. 

8)    Difs    die    Schntzpocken    fieberhsA* 
Kratikheiten  nicht   yerschlimmem   und  brf 
HauflBu&schlSgen ,  selbst  bei  dem  hartnäcÜ^ 
gen  Kopfstihorfe  zuweilen  gunstig  einwirktf^  K 
kami  ^auch  loh  bestätigen.    Bei  Gefahr  dtf 
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nsteckang^  impfte  ich  krinknche  und  sellut 
raiftk»  Kiader  ohne  NachtlieiL     Bei  swei 
lebarkraiiken  minderte  sich  das  Fieber  und 
mehwand.  bald  cjai^auf,   als  die  roaenartige 
itxGndung    entstand.   — .  Ein,,  .halbjähriges 
nd  bekam?  bald  ^nach  der  Impfung  ein  hef« 
(es  Biustileber,  wobei  Erstickung  drohete», 
ii»r  Scdiwtzblattern  nahmen  ihren  Verlauf  ge- 
^rig   fort  und  als   die  Efflorescenz  eintrat, 
mdte  sich  die  Krankheit  plötzlich  zum  Be« 
Bn.-— •  Bei  drei  scrophulösen  Kindern  nut 
Ilaschlag  und  Kopfschorf  brachte   die  Vac- 
aatiott  während  der  Entzündung  einen  star- 
A  Ausschlag  hervor.    Als  dieser  abtrocjL» 
Ce,  yerging  der  sonstige  Ausschlag  |ind'  der 
ipfschorf  und  die   Kinder  gewannen  auf 
i^   kmlhes   Jafir    oSenbM    an    Gesundheit» 
ach  einem  halben  Jahre  aber  war  es   so 
emlich  wieder  beim  Alten.    Hier  sah  ich 
.e  Eiterpusteln,  wie  sie  Dr.  Jenner  nennu 
Bit  wasserheller  Ljrmphe  enthielten  die  Pu«; 
ein  gle^h  eine  trübe,  dünnem  Eiter  ahn« 
che  Feuchtigkeit,  ohne  jed^pfi,  i(onst  Unre- 
ellmä£ngkeit  zu  zeigen,. — Lange  hatte  ei^e 
■mer  eiternde  Stelle  unter  dem  Ohre   bei 
Inem  Knaben  alten  ange^ivandten  Mitteln  wi* 
ivitanden.*v  Die  SchutzbUttern  yerursac]nen 
uen  Windjacken  ähnlicheii  Äossichlag  über 
Ib  ganzen  Ksicptf  und  mit  d#fn  Ausscl^age 
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rerftdnrand  die  ettemde  Stelle.  Der  Knabe 
wurde  überhaupt  gesunder  als  er  Torher  wai. 
Hingegen  bei  Uofser  Anlage  sn  den  Scro- 
pheln  schienen  die  SchntzbUttem  den  Aas- 
bruch derselben  zu  be^chleunfgien.  Hart- 
näckige Ausschlage,  Kopfschorf,  Eiterbeulen, 
böse  Augenentzündungen  und  das  ganze  Ge- 
folge yon  Zufällen  bei  dieser  traurigen  Krank- 
heit kamen  dann  bald  nach  zurückgelegten 
Schutzblattern  zum  Vorscheine.  Ich  ihogte 
daher  nicht  behaupten,  dafs  die  Vaccination 
auf  Kacochymische,  besonders  Scrophulösc^ 
nie  einen  unangenehmen,  oder  wohl  gar 
immer  nur  einen  günstigen  Eicflufs  habe, 
um  so  weniger,  da  sich  die  Schutzpockai 
von  den  Menschenblattern  nur  durch'  ihre 
Milde  unterscheiden,  daher  auch'  gleichen 
Einfhifs  auf  die  Constitution  haben  werden, 
wiewohl  nur  nach  Verhähnils  ihrer  Milde,  so 
dafs  der  nachtheilige  Einfluls  bei  den  Schutz- 
blättern  oft  ganz  yerschwindet,  wenn  er  bei 
den  Blattern  noch  bemerkbat  wird.  Der  Vor« 
zug  der  Vaccidratron  bleibt  dennoch  grols  ge- 
nug. Wahrscheinlich  würden  diejenigen,  wd« 
che  das  Schutzblattemfieber  ungewöhnlidi 
staYk  bekommen,  an'  den  wirklichen  Blattern 
sterbenskrank  geworden  se^n  und  an  bdseft 
Ntthkrankheiten'  tu  leiden)  gehabt  Kaben. 
V  g)    Hautaukschläge   erfolgten    aack^doT' 


VäcdBatiOB  dftef er,  |[ew8liiiKdi  wihräid  des 
.zweiten  -Fie&en,  bei  Abnakaie  der  EflFlores- 
eens,  snweilen  8»  i4  Tage^nd  mehrere  Wo-> 
chefi  s|>aier,  seltener '  sthcm  bis  rara  yten 
Tage  d.  ImpF.  Er  etschilte'  entweder  als 
flohaticUkiiliche  kleine*  Flecken ,  in  derefa 
lütte  sich '  bald  ein  Knötchen  erhob,  wel- 
ches sich  zuweilen  mit  wafsriger  Feachtigkeit 
füllte  und  Windpocken  gliöh,  oder  es  zeig- 
ten sich  nur  die  kleinen  rothen  Flecken  ohne 
Stippen,  kamen  bald  hier  bald  dort  snm 
Vorscheine  nnd  yertchwaüdA  bald,  wären  zu- 
weilen nur  Stundenlang  sn  sehen«  Einige- 
ma}  kehrte  der  Ausschlag  in  Verschiedener 
Form  niach  einigen  Wochen  stärker  wieder 
nnd  war  hartnäckig«  Durch  laue  Bäder  und 
den  Gebrauch  von  aeihiop.  ufUimoniaL'odei 
naäi  'UinstSnden  auch  des  Plummerischen 
Pulvers,  wobei  ich  einen  Thee  ans  herb. 
^ioL  iricolor.  und  Stipi/^  dulcamar.  trinken 
liefs,  wurde  der  Ausschlag  noch  am  schnell- 
sten gehoben. 

Idi  sah  bei  einem  i^jährigen  MädcheUi 
nach  drei  Tage  anhaltendem,  nicht  unbe- 
deutend^äi  Fieber,  am  i2ten  Tage  der  wirk- 
samen'Impfung,  nach  der  Efflörescenz  den 
Menschenblattem  ähnlichen  Ausschlag.  Sein 
Verlauf  war  aber  schneller  als  bei  wirklichen 
Blattern.    In  solchen  Fällen  entscheidet  die 
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Efflorescen«  d^f  Schutzblatterü,  Ton* 
Art  dcfr  Ausschlag 5<i»t,  ,  Tritt  diese  gehörig 
^JBi  so  istesgewiXs'iiure^n  secundärer  Schvrir 
bJAtternausschlag«  (Bd.  n.St.  Zi  .p<  13>) 

ip)  Der  A|i$sohUg  nach  d^n  jSc;kutcbls^ 
tem  liat  nicht  sowohl  in.  der  B«achi£Efiüieit 
des  Impfjitojflres,  als  vielqnehr  in:  der.  Coasd- 
tution  des  geimpften  Subjects  seinen  Grand 
und  wird  durch,  die  Impfling  nicht  forfg»* 
.pflanzt.  Ich  könnte  yiele  Beobachtungen  da- 
für  anführen.  i 

i^)  Nicht  iPm  die  aus .  einer  geoffnetea 
.Pu^tei  heryortcete^de .  erste  uud  letate  Lym-  ' 
•phe,  sondern  euch  'die  Lymphe,  welche  am 
yten  Tage  aus  ^er  Pustel  genommen  wir3, 
und   diejenige,   womit  sich  dieselbe  Pustel 
nach  einem  Tage  wieder  gefüllt  hat,  ist.  sich 
in  ihrer  Wirkung  gleich.  •— >  Am.  yteki  Ta^ 
dl  Impf»  yaccinirte  ich  au^  swei  regehnSisi- 
gen  Pusteln  zehn  Kinder,  und  den  Tag  dar« 
auf,  bei  Mangel  änderet  hymphis  ;uad  Ao- 
steckungsgefahr,  wieder  aus  denselben  Pa« 
stein  sechs  Kinder  mit  gleich  gutem  Erfolge« 
Das  Kind,  Ton  dem  die  Lymphe  genommen 
wurde,  hatte  keinen  Nachtheil  d«von.    Der 
Verlauf  seiner  Pocken  blieb  regelmäTsig.   Ich 
kann  mein  Verfahren  unter  erwähnten  Um« 
ständen  empfehlen. 

VJ)  Die  Sobutzblattern  können  bei  Per« 


Ionen  tou  geringer  Disposition  zu  Blattern 
-w^en  ihrer  Milde  schon  nicht  mc$hr  einwir- 
km,  wenn  du  stärkere  Gift  der  Menschen* 
blättern  noch  Wirkung  herrorbringt.  —  Ein 
-Middien  Yon  3  Jahren  war  in  einer  Zwi- 
^achenteit  ron  14  Tagen  schon  zweimal  ganz 
TeiKeblich   geimpft ,    wahrend   die    mit  ihm 
ina^  demselben  Pustel  Vaccintrten  vollständige 
-Achntspocken  erhielten«     Dennoch   brachen 
6  Tage  nach  der  2ten  Impf,  bei  dem  Mäd- 
'dien  Menschenblattem  aus,  aber  so.  einzeln 
iin4  gntartig,  dafs  es  nicht  mehr  litt  als  en- 
dete an  Schutzblattern.  \ 

Hieraus  folgt  die  Regel  för  den  Impf- 
.int:   nach'  vergeblicher  Impfung  den  Impf- 
"Bng  noch  nicht  mit  Gewilsheit  von  Blattern 
■gans  Ccei  zu  sj^rechen,   ob  er  gleich  im  Fall 
^eT'Ansteckung  die  gutartigsten  Blattern  vor^ 
«hersagen  kann.    Doch  wird  sich   dieses  nur 
«ttf  einen  kurzen  Zeitraum  beziehen,    weil 
"die  Bktt'emempfaDglichkeit  in  ihrem  Grade 
lahr'mi  wechseln  scheint.    Ich  rathe  daher 
immer,  dafs  Personen,  bei  denen  selbst  eine 
a  bis  3  oial  wiederholte  Impfung  nicht  haf- 
tete, sich  dennoch  wieder  impfen  lassen,  so- 
bald irgend  nach  einiger  Zelt  Blattern  in  die 
iNitie   kommen  und  Ansteckung   befürchten 
kssen.  \Sie  gewinnen  auf  jeden  Fall.    Ent* 
ireder  erfolgt  wieder  keine  Wirkung,  dann 
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siadsie  fUr  dicseamal;  wenigstens  vor  bo|- 
artigen  Blattern  ;sicher;  oder*  es  "erfolgt  ge» 
hörige  Wirkung,  dann:. sind  sie -es  auf  im- 
mer. Man  rechnet  zwar  auf  70  bis  1 00  Men- 
schen einen  mit  lebenslänglicher  Immunität, 
wer  kann  diese  aber  erke|inen9.  Das  Alter 
schützt  nicht  und  man  mag  noeh  fto  oft  der 
Ansteckung  ohne  Erfolg  ausgeseut  getresen 
seyn,  so  kann  doch  eine  Zeit  kommen»  in 
welcher  man  dafür  empfängliQji  -  ist.  Dali 
Menschen  in  den  zwansiger  und  .drt&i£iij;er 
Jahren  noch  Blattern  bekonimen^  ist  gar  nicht 
so  selten;  ich  weils  aber  auch,  dafs  in  hi^ 
siger  Grafschaft  eine  Frau  von  60  Jahren, 
welche-  in  ihrem  lieben  sehr  oit  um  Blatten^ 
kranken  geweseA  war,  und  sich  deshalb  selir 
sicher  glaubte,  erst  in  diesem  Alter  angesteckt 
werden  konnte  und  an  den  Blattern  nock 
atarb. 

Zum  Schlüsse  bemerke  ich  nur  socb, 
dafs  keiner , der  hiesigen  Impfarzte  eine  wA* 
liehe,  durch  die  FpnpHanzung  bewirk^  De* 
generation  der  Lyno^h^/  beobachtet  h^t,  10 
viele  Jleg^neratioii.en  wir  auch  zählen  könaeoi 
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J^ie  so  häufigen,  verschiedenen  undmchtigen 
Veranlassungen  bestimmen  besonders  den 
denkenden  Arzt  zu  dem  Ausrufe:  Quanium 
esty  ifuod  nescimus!  denn  bei  der  uniäug« 
baren  ^othwendigkeit  desAnerkennens  der 
in  vielen  Stücken  nicht  sattsam  begründe- 
ten, medizinischen  Wissenschaft,  treten  noch 
so  viele  unerkUrbare  Erscheinungen,  und  so 
viele  unheilbare  Uebel  auf,  dafi  man  mit 
Recht  über  die  grofse  Ungevirifsheit  in  man- 
chen Theilen  derselben  erstaunen  mufs.  Seitist 
da,  wo  man  im  vollen  Lichte  der  Ueberzeu» 
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gang  ganz  deutlich  2u  sehen  glaubte,  giebt 
nicht  sehen   der  .Erfplg  ein  anderes  Resul- 
tat,   als   man  so  sicher  erwartete,    und  sa« 
gleich  die  Lehre  ^dals  die  Semiotik  nicht  in 
allen  Stücken  untrüglich,   vielmehr v als  eia  ' 
grofses  Feld  zu  betrachten  sey,    das  theib  j 
besser  bebaut,  theils  er^t  urbar  gemacht  wer- 
den  mjUsse.     Nachstehendes    mag<  als  Beleg 
zu  diesen  aufgestellten  Behauptungen  dienen. 
Im  August  dieses  Jahrs  wurde  ich  .von 
einer  Dame,  wegen  eines  sehr  hartnäckigen 
Uebels  im  IJnterleibe,   als  zweiter   Ant  in 
Rathe  gezogen,  um  mit  dem  ersten  gemein- 
schaftlich jenes  Uebel  zu  bekriegen*     Sie  war 
von   mehr    als    mittelftäisig    grofsen,    abcf 
schwächlichem  Körper,    sehr  reizbaren  Ne^ 
ven,  mehr  phlegmatisch- sanguinischen  Tem- 
pfsraments,  48  J^hr  alt.    Sie  litt  smit  länget 
als  g  Jahren   an  einer  hemicrania   nerifosMf 
die  sehr  genau  mit  dem  sehr  geschwächten 
'V'erdauungsorgane  in  Verbindung  stand,  und 
ziiiletzt  so  heftig  wurde,  dafs  das  rechte  Auge 
u  m  vieles  verkleinert ,  und  in  der  Sehkraft 
sf^hr  geschwächt  wurde.     Ob  man  schon  aDe 
nur  erdenkliche,  innerliche  und  äufserliche 
li^Uttel  dagegen  anwendete,  so  wirkte   doch 
keios  so  direct,  und  w:ie  es  schien,   radicaT 
aaf  jenes  Uebel,    als   der   wiederholte  Ge- 
b  rauch  des  so    trefflichen ,    nicht  genug  zn 


( 
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lebätsenddn  Stabiler  Wassers,  besölidera  ails 
Bacl^r  nebst  dem  Mitgenusse  des  Langenauer    , 
BroiULena .  zum   Trinken.    Dafs'ich  auf  die 
melifferen  günstigen  Nebenumstäjide,  die  bei 
fader  Brunmenkur  mit  in  Anschlag  gebracht 
yrerdea  müssen,    auch  bei   dieser   Patientin 
kein    unbedeutendes   Gewicht   lege,    bedarf 
Iceiner  femern  Erwähnung.    Sowohl  jenes  als 
diesds  war  also  auch  die  überredendste  Auf- 
forderung zur  yieljährigen  Fortsetzung  jener 
minär^Uschen  Wasser,    besonders   weil    sie 
euoli  die  vielfachen  Krämpfe  im  Unterleibe, 
.  womit  Leibes  Verstopfung  nnd  allgemeine  Ato- 
me in  Verbindung  standen,  dadurch  besfitiget 
fühlte.    Da  überhaupt  alle,  auch  aufser  die- 
sen Beschwerden  erduldete  Krankheiten  der 
Patientin^    meistens   rein  nervös  waren,   so 
konnte  man  schon  daraus  die  Folgerung  ab- 
leiten, dafs  das  ganze  Nervensystem  in  ei- 
nen hohen  direct -asthenischen  Zustand  ver- 
setzt seyn  müsse,   welches  bei  eintretenden 
Schädlichkeiten,    die  ein  wichtiges  Lebens- 
organ insbesondere  adficiren  würden,    sehr 
grolsen  Nachtheil  hervorzubringen  im  Stande 
wäre.     Als  Folge  jener   leichtern  Erregung 
der  Nerven*  mufste    auch    ihre    sanfte   me- 
lancholische, jeden  Eindruck,  häüpts>ächlich 
unangenehmer  Art,    doppelt  stark  fühlende 
Gemüthsstimmung  betrachtet  *  wer  den,  deren 
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reciptbque  höchst  ..nadttheilige  Eittwi^küng 
auf  den  Körprr  au^^er  Zweifel  gesetzt  ist 
-Wer  9L^s  psychologischen  Gründen  diese  snb- 
jectiv  oft  so  sehr  nachtheiligen  Einflüsse  auf 
die  ^anze  Organisation  mancher '  Ptesoaen 
gehörig  zu  würdigen  weifs,  wird  mir  avdi, 
im  vorliegenden  FalTe  zugestehen,  dafs  die 
weiter  unten  zu  herührenden  Schädlichkeiten 
dieser  Art  hier  individuell  äulsent  scfalimtai 
mitwirken  mulsten.  .... 

So  wie  sich  immer  alljährlich  bei  'dieser 
Patientin  die  krampfhaften  Beschwerden  im 
Unterleibe  mit  gestörter  Verdauung,  ha* 
schwerlicher  LeibesöiFnung,  selbst  bei  der 
regelmäfsigsten  Diät  zeigten,  so  meldeten 
sie  sich  auch  im  laufenden  Jahre  bei  ün^ 
konnten  aber  wegen  dazwischen  eingetrete- 
nen Familienverhältnissen  9  ihre  sonstige  Er« 
leichterung,  oder  wenigstens  temporäre  Ab- 
hülfe in  dem  gewöhnlichen  Gebrauche  je* 
ner  Brunnenkurea  nicht  erlangen,  sondern 
man  mulste  sich  begnügen,  ihnen  nur  durch 
tonico-antispasmodica  zu  begegnen«  Bei 
der  Hoffnung  günstigf^r  Ereignisse  sehien  man 
auch  die  körperlichen  Beschwerden  auf  einige 
Zeit  zu  vergessen«  Allein  um^so  nieder- 
drückender wiikte  auch  die  bald  erkannte 
Täuschung.  Die  sich  eben  eingefundene  Mo- 
natsperiode wurde  durch  plötzlichen  Schreck 
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rnd  Alteration  Ton  der  profusesten  £rgie- 
jung  •  zur  s^linellen- Stockung  gebracht,  es 
mtstand  ein-  mehr  wechselndes  als  anhal* 
endes-'  nervöses  Fieber.  Ihr  Arzt  wendete 
Lie  angezeigtesten-  Mittel  längere  Zeit;  das 
leifstf  wenigstens  vier  Wochen  ohne  b^sön-* 
lern- Erfolg  an,  und  bemerkte  in  der -letz- 
en Zeit  ein  allmähliges  Anschwellien  des 
Jnterleibes  9  welches -mit  geringerer  Auslee* 
iing  des  Stuhlgangs/  und  der  später  wahr^ 
genommenen  Verringerung  der  Urlnaussoü* 
lerung,  so  wie  mit  einem  spannenden'  Ge-^ 
f&hle  des  ganzen  Leibes  in  Verbindung  stand. 
9as  Amötioniacgummi  mit  der  Sqailla  und 
Gittern  Eztracten,  nebst  mehreren  diäteti- 
(idien  und  auflösenden  Mitteln  leisteten  eine 
^te  Wirkung. 

In  der  füniten  Woche  wurde  nun  mein 
Beirath  gesucht.  Die  ziemlich  abgemagerte, 
pokz  blafs  aussehende  Patientin  erzählte  nrir 
theils  obengedachte  Umstände  selbst  mit  mat'* 
ter  Stimme,  theils  erfuhr  ich  das  Nähere  ran 
den  Umstehenden.  Ihre  Augen  hatten' ^dls- 
tenthetla  das  Feuer  verloren,- das  rechte  war, 
irie  ■  erwähnt,  sehr  verkleinert,  die  Zunge 
mit  einer  gelblichen  Schleimkruste  befegt^ 
die  Haut  überhaupt  tröok'eki  abermlfirig'Wdrm, 
der  Puls  klein  zusammen  gezogen  utid  lang« 
■am  «schleichend,  •  das  Athemholes-Iinj^aiB/ 
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mehr  beepgt;  die  EFslust  sehr  verringert,  der  . 
Durst  jedoch  unbedeutend,    der  Schlaf  ab- 
wechsielndj   jedoch  mehrentheilt  sanft,    ob- 
schon  nicht  ,imnii3r  erquickend,   der  StuhU. 
gang  n1^l.erst  in  2-r-3  Tagen  mit   unbe« 
deutender^ntledigung,  deren  BeschafiFenheit 
jbdoch,   so  wie  die  des  sparsam  abfliefseiH 
den  Urins  erst  jetzt  untersucht  werden  aoUte.^ 
Bei  genauer  Visitation  des  Unterleibeis  fand 
*man  ihn  gleichförmige  jedoch  nicht  tympa- 
nitisch  gespannt,    aber  überhaupt  sehr  bart^ 
nur  etwas  fester  auf  der  linken  Seit^,  xnu*- 
sehen  dem  umbüico  uttd  promontorior  assit' 
pubisy    wo   selbst  sie    auch ""  beim    Befiibleo    { 
schmerzhaftere  Empünducgen  äufserte.   Eben 
so  zeigte  sich  in  der  regione  üiaca  dexirs 
bis  in  die  Hälfte  regionis  epigascr,  mehreis 
mit  übler  Empfindung  beim  Berühren  beglei^ 
tete  Erhabenheit,   auch  die  Coscae   spUriäe 
waren  mehr  au  die  harte  Leber  angedruckt.    ; 
Sie  konnte  sich  nur  mühsam  von  einer  Seite  - 
zur  andern,  insbesondere  von .  der  .  rechien 
nach  der  Unken,  bewegen,  wobei  gewöhnlich  > 
in  ersterer  ein  Spannen  empfunden  mtrdaf  < 
Beim  Aufstehen  oder  bei  den  mühsamen.Ver-.' 
suchaA   herumzugehen,    vermogtesie  kann 
die  Schwöret  des  Leibes  fortzubewegen,  wtei* 
wegen  sie  auch  fast  best'ändig  im  Bette 'ta«>:) 
briiigfu  muiste,   woher  M  wohl  auch  komv. 
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men    mogte,   dafs   man    kein   Oedema  pe^ 
ii$in  bemerken  konnte.    Aus  diesen  Symp* 
'tomen  glaubte  ich  das  Resultat  einer  Ver-  * 
i  liirtung  im  Unterleibe  ziehen  zu  müssen,  die 
ich  vorzüglich  in   der  Lebergegend  und  in 
imxk  Colo  suchte,    woraus  als   Folge  Ana^ 
Sßrca  local  sich  gebildet  hatte.     Meine  In- 
dicationen  waren  deswegen  auf  die  Auflö- 
sung dieser  Stockungen  in$gesammt,  mit  ge« 
Hauer  .Berücksichtigung  der  Nervenschwäche 
lud  der  zu  vermehrenden  Urinabsonderung 
gerichtet,  welchen  letztern  AusfUbrungsweg, 
ohne  die  Kräfte  noch  mehr  zu  schwächen, 
ich  ab  den  angemessensten  betrachtete;  wo* 
bei  ich   den  trägen  Stuhlgang   theils  durch 
eine  veränderte  Diät,  theils  durch  auflösen- 
de Klystiere   zu    Erleichtern   mir   vorsetzte. 
Zu  dem  Ende  wurde  das  gewohnte  Frühstück 
aus  Koffee  abgeschaft  und  warm  Braunbier 
mitEyerdottem,  dazwischen  gedämpftes  Obst, 
'Bonillonssuppen  ebenfalls  mit  Eygelb,    viel 
gaOeitartige  Speisen  und  besonders  Flügel- 
werk und  etwas  Wildprett,   vorzüglich  aber 
weit  m<ehr  Getränk  als    zeithero   und.,  zwar 
▼on  dem  besten  biaunen  Biere  in  den  Zei* 
ten  der  beendigten  Verdauung   erajpfohleu»^ 
Da  diese  sympathisch  mit  litt,  so  miifste  Pa* 
'  tijBntin  zur  Unterstützung  derselben  iVocniit- 
.ti|S'  etwas  weifsen  ungarischen  >Wei»tfflms«L, 


und  thrils  hierzu,  theils  zur  Beförderung  der 
Auflösung  im  Unterleibe,    in    einem  beson- 
ders dazu  eingerichteten  Lehnstuhle  in  der   . 
Stube  herumgefahren  werden.     Ein  Deooct   i 
von  Mad,  Taraxac,^  Caryoph^Uat.  und  den'  j 
ßoribus  arnicae  diei^te  zum  Zwischeng«tranke| 
und  mit  dem  Beisatze  von  floribus  ehqmo^ 
milL  und  yenetianischer  Seife  zu  Klystierea, 
die  sowohl  Vor-  als  Nachmittags  gegeben  wur- 
den.    Das  Ung.  neüpoL  mit  dem' Ijinimento 
sOiponato  camphor,  und  Volauli  wurde  auf 
den  ganzen  Unterleib,    insbesondere  in  die 
Lebergegend  täglich  wiederholt  eingeriebeiiy 
und  oben  darüber  Umschläge  ron* Melissen, 
Ghamiileu   etc.    in  Bier   gekocht^    zwischen 
wollenen    Tüchern    gelegt.      Der  :  Tartarus 
sclubüis  mit  dem  Extracto  Taraxaci,  scülai 
und  der  Antimonialseife  in  PfeiFermünnwas-' 
ser  aufgelöst  diente  zum  innerlichen  Gebra«' 
c^he*    So   sehr  wie  die   genaue  Anwendoiig' 
Ton  diesem  Allen  enipfahl  ich  Geist«sauflwi< 
terung,  die  insbesondere  bei  fein- fühlenden , 
Personen  so  yiel  auf  die  kranke  Organiü- 
ti0n  vemnagt  dafs  ich  in  vielen  Fällen  lieber 
all^  mechanisdie  als  diese   geistige  ArKeaei 
entbehren  wollte.    Da  ich  bei  dieser  Wsehr 
für  xlas  «Wohl  ihrer  Familie  besorgten  Mut« 
te#^^tittch  auf  die  pünktlichste  Befolgung  al- 
le#^g*ltonen  IUthsGhlä|[e.  rechnen  konntCr 

so 
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so  reiste  ich  mit  nicht  gaos  iweifelhftfter 
HoflPaaDg  ab.  Am  dritten  Tage  erhielt  ich 
die  firohe  Nichricht,  daCi  die  Patientin  •(>-> 
gleich  am  folgenden  Tage  Abends  durch  ei* 
nen  seit  Wochen  noch  nicht  so  reichlich 
gehabten  Stuhlgang,  mit  welchem  sie  Hiil* 
sen  der  vor  vierzehn  Tagen  genossenen  Prei* 
sclbeeren  und  Tiele  kleine  steinarrige  Ver« 
hartnngen  entleerte,  sehr  erleichtert  worden 
sey,  sich  auch  der  Urinabgang  reichliche 
ab  je  eingefunden  habe 9  und  ron  braun« 
schwärzlicher  BeschaflFenheit  mit  einem  sehr 

t 

starken  rothen  kleienartigen  Bodensatze  rer* 
sehen  war,  wie  ich  aus  der  mitgesandten 
Portion  ersehen  konnte«  Da  dies  die  gröfvte 
Anfinerksamkeit  erforderte,  auch  die  übri* 
gen  Umstände,  besonders  die  Harte  des  Lei<» 
bes  nach  wie  To^her  beschaffen  war,  so  rieth 
ich  das  anfanglich  vorgeschriebene  Verfah- 
ren in  seinem  ganzen  Umfange  beizubehal- 
ten, zur  mehreren  Entleerung  des  Stuhl-» 
und  Urinabgangs  die  Dosis  der  Arzenei  noch 
um  ein  Drittheil  zu  verstärken  und  die  Kly- 
atiere  vermehrt  beizubringen,  wodurch  ich 
an  S  Tagen  nicht  nur  einen  ruhigem  und 
erqttickendern  Schlaf,  die  Verminderung  des 
Fiebers,  sondern  auch  reichlichere  Leibes- 
'    ÖJBEnung  und  Urinabfluis  beentzweckte,  wo- 
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mit  jetio  ein  immer  stärkerer  Bodensatz  yer« 
blinden  war.    Ob  man  schon  glauben  sollte, 
dafs  hierdurch  wesentlichere  Verminderung' 
der   Härte   des    Unterleibes    hätte    bemerkt 
werden  müssen ,   sd  war  dies   doch  hier  so 
wenig,    dais   nicht   nur   die  Härte  um  den 
Umbilicus  fortdauernd  dieselbe  bliej>,  sondern 
jene  in'  der  rechten  Seite  vermehrt ,  Auctni- 
rend  und   empfindlicher^  sowohl  beim  Um- 
schlagen als  Einreiben  würde.     Da  die  leti^ 
ten  coplösen  Ausleerungen  höhere  Bntkrif*   | 
tung  hinterlassen  hatten^  die  selbst  der  inäg^ 
liehen  Entfernung  der  Krankheit  die   stätk« 
sten  Hindernisse  in  den  Weg  legen  mnlstfl^ 
so  dran'g  ich  vor  allem  auf.  vermehrten  Ge* 
nuls   des  ungarischen  Weins  Vor-  uüd.dei 
W^rthheimer  Weins  Nachmittags  und  in  deff  ^ 
Zwischenzeiten;  gab  innerlich^  anstatt  jenar' 
Mixtur^    den  Martern  solubitem   mit    JEw* 
Cascarülae  et  Volerianae  in  y.  Cinam^  anf- 
gelöfst,  und  dazwischen  früh  und  Abatids  PiL* 
len  aus  dem  Gum*  Arab.^  ^  scül,^  j4ssafo9t^ 
liefs  nodh  zu  den  Umschlägen  mehr  aroms:* 
tische  Kräuter  fügen/  und  sie  anhaltend  Ti|f 
und  Nacht  fortsetzen.    Theils  zur  Scfanelleifl 
Erreichung  der  Auflösung  ^   theils  Zur  aUfS'. 
meinen  Stärkung  liefs  ich  yon  den  sptcU* 
bus  cephai.  aromat4  täglich  halbe  Bäder  eifl" 
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lioh  einmal  und  zu  |,  oack  und  nach  zwei- 
mal und  zu  l  Stunden  nehmen.  Jetzt  Wurde 
die  Aussonderung  der  alten  Versessenheiten, 
an  welche  man  neuerlich  nicht  mehr  zu  glau- 

jl    ben,  durch  die  höhere  Naturphilosophie  3ich 

\  bewogen  glaubt,  auffallend  stark«  und  ihre 
anfänglich  schwarze  Farbe  verähderte  sich 
-nunmehr  in  grüne,  worauf  augr-nscheinliches 
Zusammenfallen  des  Unterleibes,  Vorzüglich 
in  der  rechten,  epigastrischen  und  inguinal 
-Gegend  erfolgte,  und  Patientin  sich  auch 
so  erleichtert  fühlte,  dals  sie  wenig  untcr- 
ftiitst)  öftern  des  Tages  einigemal  die  Stube 
anf**  und  abgehen  konnte.     Die  sich  inzwi* 

^  sehen  einstehenden,  von  den  Anverwandten 
als  gunstig  betrachteten  Schweif  e,  wurden 
schnell  erschöpfend f  besonders  da  in  den 
Zwischenzeiten  oft  plötzlich  syncoptische  Zu* 
falle  den  hohen  Grad  von  Schwäche  Schnell* 

.  Iteigend  vermehrten,  und  eine  Abmagerung 
herbei  führten^  die  sowohl  an  sich,  als  aus 
den  entstellten  Gesichtszügen,  den  schlimm- 

•  sten  Ausgang  ahnden  lielsen.  Die  letzte  au* 
(serordentliche  Sp.innung  der  N^turkrafte, 
die  ao  oft  kurz  vor.  dem  entscheidenden 
Punkte  einrrittf  und  gleichsam  den  letzten 
Widerstand  des  Organismus  grgen  den  De- 
structiansproeefa   andeutet,   natim  ich  .  auch 

L  a 
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den  Tag  Tor  ihrem  Tode  bei  ihr  wahr,  wo 
kie  so  lebhaft  und  exaltirt  sich  zeigte^  daü 
die  Umstehenden  rerleitet  wurden,  Besse- 
rung £u  hoiFenk  Leider  lehrte  der  folgoide 
Tag  durch  ein  sanftes  Stillstehen  der  IIa« 
schine  das  tödtliche  GegentheiL 

Bemerken  mufs  ich  hier  noch,   ersteni) 
dafs  sich  zwei  bis  drei  Tage  vor  dem  Ende 
eine  vermehrte  Schleimansammlung  im  Mnxida 
mit  kurz  abgebrochenem  Husten,    ohne  lo* 
cal  sichtbaren  aphtosen  Zustand  zeigte;  iwei» 
tens,  dafs  jene  oft  beobachteten  und  nenei^ 
lieh  wieder  von  Albers  in  Erinnerung  ge^ 
brachten    Pulsatlonen    des    Unterleibes  luer 
nicht  wahrgenommen  werden  konnten,  und 
dafs  überhaupt  eigentlicher  Schmers  niey  ais- 
genommen in  der  Nacht  vor  dem  Töde-im 
Unterleibe  statt  fand;  drittens,  dafs  Patieil* 
tin  fUr  den  ganzen  Körper  nichts  wohkU-  i 
tigeis  fühlte  und  nie  gestärkter  war,  ab  nadi 
jedem  Bade,  dessen  Gebrauch  bei  Iibch£r3^ 
herer   Anwendung   muthmafslich  nocli   viel 
mehr  hätte  leisten  können«    Unerkl8ii>ar  war 
es  mir,  dafs  man  weder  an  den  FUlseti^  nod 
weniger  in  den   Händen,    sowohl   während 
des  anfänglichen  Verlaufs  der  Krankheit,  ab 
auch  gegen  das  Ende  derselben,  nur  das  Ge* 
ringste  von  Oedema  bemerken  konnte^  ob* 
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lioii  die  örtliche  wäfsrige  Anfiillung  im  Un- 
rieibe,   die  allgemeine  Atonie,    die  haupt» 
clilich  .anfänglich  i^nr  wenig  mögliche  Be* 
%^u>g9  die  geringe  Aussonderung  des  Urins, 
•s  mit  Gmnd  erwarten  lielsen. 
'   Bei  diesf*n  so  verschiedenen  und  ^o  wich- 
en Krankheitserscheinungen,  bei  den  hier- 
i  sich  darbietenden  mancherlei  Widersprü- 
en  lA  den  Symptomen,  oder  wesentlichen 
meichuDgen  ron  andern  ähnlichen  Beoh- 
ktnngen,^  und  dem  dadurch  fast  gäi^zlich 
^hobenen   von   mir   gesetzten  Ursächli- 
en  des  Uebels,  muiste  das  dringende  Ver- 
igen  in  den  sie  behandelnden  Personen 
sh    yoUkommener   Aufklärung    entstehen, 
Icbes   auch  durch  die  bewilligte  sogleich 
r  andern  Tage  Yoi|[enoainiene  $ectian  er 
It  wurde» 

Die  sich  dabei  ergebende  höchst  merk« 
rdige  Resultate  waren  folgende: 

i)  Nachdem  man  an  dem  sowohl  in  den 
Bm  als  untern  Theilen  sehr  abgemagerten 
rper  vom  Cauo  abdominis  die  Integ»  com" 
nia  bis  auf  das  JPerüonaeum  getrennt^ 
i  in  dieses  den  ersten  nicht  tiefen  Ein- 
tiitt  gemacht  hatte ,  drang  mit  Gewalt  ein 
r  übelriechendes  bräunliches  Wasser  her* 
I  worumen  nach  und  nach  grumö$e  Por« 
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tionen  eines  dielten  weiden  Eiters  gemisclit 
zum  Vorschein  kamen.  Das  Ganze  dieser 
sorgfältig  aufgefaisten  Mischung  ifetrug  reich« 
lieh  drei  ]V(aaf$  oder  Über  sectt»  Pfun4  I^rhgt 
Gewicht^  Auf  allen  JntßstiniSy  be^ond^rs  auf 
der  Leber  und  Milz,  sah  man  einen  dicken 
Beleg  von  weifsem  Eiter,  yrelchet  eielbst  an 
den  meisten  Stellen  dem  Peritoneq   finhing, 

2)  Da^  Omenmm  war  gana^  de^trnirt  und 
in  Eiter  veiwandeltt 

3)  Unter  den  Inpes$inis  orasm  stieg  gleich-i 
sam  aus  dem  Seck.en  ein  zehn  ZtoU  rbeinL 
im  Diameter  haltender,  in  seiner  Oberflä^* 
che  bUuweilsIich  aussehender,  sehr  bewegli- 
cher und  flnctuirender  Tumor  herauf,  der 
einige  dünne  filamentöse  Adhäsionen,  theib 
an  dem  Peritonaeo^  theils  ^n  dem  In4'eHuin 
crassis  «eigte,  die  sehr  leicht  mit  den  Fin- 
gern getrennt  werden  konnten»  Als  man  die- 
sen Tumor  behutsam  empor  hob,  rifs  in  der 
Tiefe  3^ine  Wurzel,  und  bildete,  wie  ^nsn 
bei  weiterer  Untersuchnng  nachher  fand,  eine 
zwei  Zoll  beinahe  in  der  Peripherie  haltende 
OeiFnungf  Pieser  Auswuchs  wog  acht  Pfnnd 
Nbrg,  Gewicht,  und  stellte,  nachdem  «swei 
Maaft  oder  yier  Pfund  Mbrg,  Gewicht  einer 
rothlichen  wälsrigen  Materie  herausgeUssen 
worden  waren  9   eine  yier  und  einen  h^Ib^n 
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Zoll  grofse,  zehn  Linien  dicke,  ftpeckartige, 
von  Eiter  zerfressene  Substanz  dar. 

4)  An  deun  mit  aller  Vorsicht  herausge- 
nommenen Magen  fand  sich  nicht  das  ge* 
iuBgste  fehlerhafte« 

5)  Hingegen  fand  man  am  Daodeno^ 
Jejuno  und  Ileo  hin  und  wieder  kleine  ober- 
flächliche Entzündungen^  die  am  Coeco  und 
Colo  viel  stärker  wurden,  und  von  liier  tief 
ins  Mesenterium  hinüber  liefen. 

6)  an  der  <S  förmigen  Curvatura  Coli 
iinistrß  nahm  man  d«e  mit  einer  leichten  £nt- 
süiidung  umgebene  Stelle  wahr,  wo  jener 
carcinomatöse  Auswuchs  ohne  eigentlichen 
Stiel  luigesessen  hatte. 

7)  Aufser  jenem  schon  oben  angegebe- 
nen Tier  bis  fünf  Linien  dicken,  käaiigten 
Ueberzug,  hatte  noch  Leber  und  Milz  in  ih- 
rer Substanz  ein  mehr  weiisliches  Ansehen; 
allein  Yon  Verhärtung,  besondere  der  er- 
stem konnte  man  nicht  die  geringste  Spur 
wahrnehmen,  wobei  jedoch  noch  angeführt 
zu  werden  verdient,  dafs  die  f^esica  fellea 
sehr  stark  angefüllt  u^d  extravasirt  war. 

8)  t)ie  i:sach  innen  gek'ehFte  Fläche*  der 
linken/  etwas  gröfsern  Niere,  war  srark  ent- 
zündet, hioiliegen  die 'auf  der  rechten  Seite 
gelegenen  in  stiuu  natufali. 


g)  Dan  Ucerus  mf,  seinen  Ugameiuen 
/and  man  fehlerfrei, 

lo)  so  wie  die  ganse  entleerte  Feika 
urinaria^ 

Dem  denkenden  Ante  dringen  sich  bei 
diesem  gewifs  sehr  seltenen  F^lle  nacbste« 
hende  Fragen  auf; 

a)  Was  kann  wohl  diie  Veranlassung  st 
diesem  merkwürdigen  meiicerisartigen  Car-> 
cinom  gewesen  seyn?  Vielleicht,  da  aller 
I*l^achforschung  ungeachtet  nichts  nSheres 
eruirt  werden  konnte,  entweder,  als  .  lusut 
naturae  ein  den  am  obern  Theile  des  Coli 
befindlichen  Appendix  ahnlicher  Auswuchs, 
oder  eine  bei  verhärteten  Excrementen  ent*> 
standene  XiOcalentaUndung,  nebst  einer  dsr- 
auf  folgenden  Erweiterung  der  Integumeate 
dieses  Darms, 

b)  oder,  wenn  hier  eine  metastatisohe 
Verbindung  mit  jener  Hämikranie  und  den 
nachfolgenden  durch  das  Stebner  Bad  sll- 
mählig  gelösten  Abdominalbeschwerden  an« 
genommen  werden  kann,  ein  m  irgend  einem 
topischen  Reize  hinzugekommener  Absatz ; 

o)  war  es  femer  eine  Möglichkeit,  dab 
die  Diagnose  genauer  bestimmt, 

d)  und  in  diesem  Falle  überhaupt  so« 
ders  hätte  yerf lehren  werden  können? 


e)  Erfolgte  ihr  Tod  apoplectisch'  oder 
iirch  Heiorption  jener  so  schadhattea  Par« 
kein  im  Unterleibe?  Ersteres  acheint  mir 
dzielunbarer,  obschon  lets^teres  durch  die 
llgeoiein  sich  verbreitenden,  chemisch  nach« 
leilig  wirkenden  Schädlichkeiten,  durch  das 
[Imählige  Aufhören  der  Muskelthätigkeit^ 
ermöge  des  Mangel«  an  Incitameiiti  nicht 
ins  rerworfen  werdlsn  kann. 
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boroer.     Von  Dr.  Drejtfsig^  Gxfiiitop  -  Medicut 
s     der  Feitupg  (CöDigstein.  .        ,        #         ,         I 
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|ung  der  Fettdruaen  det  Schnambergt  ntcb  und 
luch  entstandenen  höchst  seltenen  und  bi^Il* 
TTurdigen  Abnormität  der  weiblicheii  Geburtt« 
Organe,  mit  2  Abbildungen.  Vom  Hebammen« 
Aufseher  und  Anitt^Chirurgut  Wagner  \a  XeiM*     71 
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turfi  SU  Stolberg  bei  Aachen.  .         •    .    -       9^ 
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tern.    Von  Dr.  Hard&ge  d.  jäng,  .,10g 

V,  Geschichte  und  Resultate  der  SchutybUtternim- 
pfung  io  der  Grafschaft  Siolberg- Wernigerode, 
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VI.  Eine  höchst  seltene  Verhärtung  im  Unterleibe. 
Von  Pr.  Pefer  Gottfried  Jordent,  Sudtphy- 
sikus  zu  Hof.  •        •        ,        ,         »15^ 
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Afil  d(0Hm  8tßck0  d&t  JHtmali  wird  ausgegelun: 

Hbtiothck  der  praktischen  Heilkunde,  Seehs'» 
zehnter  Band^     Zweites  Stückf 

\     inhmii. 

m 

,  Chrisioph  Knmpt,  kritische  Jnnahn  dsr  Siamu^ 
^zntikunde  für  d^  neuntehnu  Jahrhundert*  Erstem  Bart" 
M  erster  und  zweiter  TheiL 

Dr,  jirnold  l^ienholdt^  Heilkn^  des  thierttehen 
tag^etismus  nach  eignen  Beobachtungen,  Nach  dem  Tode 
te  P^erfassers  aus  dessen  tUterarisohem  Nachlasse  her* 
lag^gehen  von  Dr,  Joh,  Chr.  Friedr,  Scherf,  Drit" 
r.  Tkeil.     Erste  jihtheiiung. 
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Literarischer  Anzeiger« 


.ufforderung  zur  Wohlthatigkeit  an  meine 
höchstzuehrende  Herren  Goliegen« 

i 

Unter  der  lll'^nge  der  idiäDsensWenlien  Herroi  Mit« 
beiter  und  Leser  dieses  für  die  medicinische  Technik 
»  tchitsbarcin  Journals,  sind  ja  to  Viele,  welcbe  di0 
orsehnng  mit  zeitlidien  Glücks&iit^ro  segnete!  :o  Viele^ 
elcbe  Ihrer  ausgebreiteten  gol<fene?i '  Präzis  yte^eft,  ge-^ 
iJGi  gern  ISinem  Ihrer  kidenaen«  und  von  Nahtunj^s^or- 
ui  hart  gedrückten  CoUcgen,  einea  Beitrag  zur  Bes.iti- 
ing  dicwer  Sorgen  sich  nicht  versagen,  wenn  Sie  nut 
isu  aufgefordert  werden.  Ich  bin  zu  aebr  <ron  der  Wahr^ 
Sit  des  Gesagten  überseugt^  als  daCi  ich  besorgen  aoliie> 
an  würde  meine  Auffordenitig  mÜadeuten,  odef  itokt 
ir  unerfüllt  lassen. 

Meine  Seele  wird  noch  mit  Wehmuth  erfüllt,  wenn 
h  an  die  Lage  einet  unsrer  CoIIegen  denke,  der  nitt 
nige  Meilen  von  mir  entfernt»  als  ausübender  Arst  aeit 
3  Jahren  lebt»  und  gewils  in  diesem  Decvnnio  treu  aei« 
e  Pflichten  —  wie  wohl  oft  verkannt  •—  erfüllt  bat« 
ereits  im  vorjäbrigdn  Splirberbstt  wurde  er  voi^  der  alU 
smeinen  Gicht  betallen,  allein  seine  gute  I^atuir  unter« 
ütsto  die  Wirkung  der  aweckmäCsigen  Arseneieia.  und 
seh  Verlaui  von  8  Wochen  konnte  er  aeinen  fierultgt<* 
Säften  wieder  leben. 

Kummer  und  driickaoden  Nahrungtaorgen  konntfl 
lin  überdera  achwäcblicher  Körper  aber  nicht  Trotabio« 
n,  und  die  fast  den  ganzen  Sommer,  nocfi  bis  jetat 
[er  herrschende  feuchte,  ,  kühle  Luft  Constitution  mufstt 
larding»  die  Gicfatmaterie  Vfieder  Atxeu^exi.  ^eit  8  W#* 


II 


«Ken  hat  bt  schon  an  denelben  gelitten, '  und  alt  idiTbi 
einigen  Tagen  bu  ihm  getufen/^urde,  fand  ich  iha  ii 
der  traurigsten  Lage  Ein  aclileichpndea  Fieber  mit  tb 
ifvechsnlnden  htihigen  Schmened  hit  gewiia  bald  die  w» 
nige  Lebenskraft  ;.uFge<ehrt»  wenn  nicht  diese  mit  sn 
haltend  -  stärkend ,  kräftigen  Mitteln  unterstützt  wifd, 
Diefs  geschieht  «war;  allein  bei  seinen  ökonomischen  Usk 
ständen,  ohne  Vermögen,  blos  Von  dam  kärglichen  Er- 
trage seiner  Praxis  lebend,  —  Gatte  und  Vater!  -  iit 
bei  den  jetzt  enorm  fh'ruren  Preisen  der  unentbehrlichstei 
Lebensmittel,  dem  gegenwärtigen  Winter,  ohne  \iutn- 
stutaung  kein  anderer«  als  der  traurigste«  beklagenswur« 
digste  Ausgang  denkbar«  • 

teil  machte  ihn  bei  meinem  Besuche  mit  dieser,  Ib' 
nen«  meine  hochgeschätaten,  theufen  Herren  CoÜegss! 
hier  mitgetheilten  Absteht  bekannt,  allein  blbi  unter  da 
heiligsten  Versprechung ,  der  Verschwiegenheit  seines  Na- 
mens >  Inrilligte  er  endlich  ein  und  erlaubte  mir,  msini 
Absicht  ausau fuhren.  Dem  würdigen  Herauagebpr  disM 
Journals  aber,  hielt  ich  mich  aus  doppelten  dankbstea 
Gründen  verpflichtr  t»  den  Namen  unser»  beklagenswiirdh 
gen,  gedrückten  CoUege'n  su  nennen,  i 

Erlassen  Sie  mir  also,  meiner  heiligen  Zusage  fU' 
folge,  jetct  Sf'inen  Namen  r.ü  nennen,  unrl  haben '^ieÜ'a 
Güc^,  das,  was  hr  gefühlvolles  Hera  —  Ihm  —  besdinintt, 
mir  gütigst  zu  übersenden.  Ich  Werde  jeden  Beitrag  scfaisi* 
nigst  an  ihn  belöi dern .  und  zu  seiner  Zeit,  entwe<i« 
ieh.  oder  der  gerettete  Dankbare  selbst,  in  diesem  Jen^ 
Haie  den  richtigen  Empfing  anaeigen« 

Jüterbog  in  Chursachsen. 

Dr.  ChrUtian  Priedrick  Benedict  BctmulUr, 
Amts-  Land«  und  Sudtphyaicua  alibiec. 


Naöhticht. 

In  der  io  eben  in  Jena  bei  Frommanii  erschienanei 
äten  Abtheilung  des  IL  Bandes  von  ffufeiandtSj^um  dsi 
practischen  Heilkunde,  welche  die  Haütk-^aakheltao  un4 
Vergiftungen  umfafft,  haben  aich  wegen  Entfernung  dsi 
Verf.  vom  Druckort«  folgeüdd  Drad^ekler  «ingeachlt 
chen  i 

Seite  q5*  Zeilt  3«  iron  obtn  lies  a  der  Schwache  dam^t  vsr- 

bundeii  •  atatt  der  Schwäche  verbimdai. 
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Leiste  ZpiU  1.  »  UA^.xbiil«.-)'' ('  «r.  itiorbilliiclie. 
Seilt- 13«  V.  ob.   1.    >•  metastatiich -Ji  «    st.   meU* 
itasiscben. 
— ^     IB.  ▼•   ob.   1«   » Gonsrimt'on   »o  eingf-gan- 

gen  f*  tt.  Coniütution  eingegang»  ii. 
rf^    S3«  v«  ob.  I.  » metaaiat'itcbe  (c   8t.  meta^ta* 

sUcbe* 
«-k    lg.  V.  ob.  1.  tt  t^ennaeum  «  it.,  P'M-itinnin. 
•^      3.  V.  unten  1.  j^Haemonhoidini«  tt.  Hae- 

morrboiaii* 
— •     tl.  V.  u.  iftt^e  :  lt.  >• 
—      8*  ▼•  ob.  1.  »gr.  }. «  it«  i|« 
«M.      g.  L  »  Gfafiatoram  «c  st.  Granatanuli« 
•^      6.  V.  u.  1.  »  Dieae  «  st«  Diela. 
K-'     10*  V.  u.  1.  V  aathelfHintiiofa  n  at  antelniiii' 

tisch.         ^  N^' 
-^    15.  V.  u.  1.  » Oatym.  ScMiill.  tt  at,  Öxym., 

Squill. 
.mmfk      4.  T.  u.  Ji  »  astktntackeii « tt*  aattimiiaheii» 
-i»      4*  ^*  ^*  1*  '<'cl^i'<*  >t«  fler«  - 
««M      3.  v«  a.  1.  »venöa,  tiicbe  coaguUbtl««  st. 

venös  nicht  coAgulab^. 
-^      9«  v;  u«  1.  M  juckend  tt  at.  eHokend* 
—*      5.  y.  ob«  iec«e  ^  ac.  in« 
— •      5  u.  4.  y.  u,  1.  V  OMtaatatiache  c4  at  in^ 

tastasiidie. 
-^      2.  V.  u.  1«  i>oieoto«  at«  oleasa« 
«i«    lo.  V.  u.  1.   itin  def  Verrichtung «  it.  in 

den  Verrichtung« 
-<»    jsi.  V.  u.  L  >i  behandelt  u  st.  bahandelt, 
'  *-«      4  "•  ^*  ^«  *  ^i*  scabiösea  Affection^n  nicht 
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Uer  Trieb  .dem  Leidenden  zu  helfen,,  war 
die  erste  Quelle  der  Heilkunst  i  };ind  noch 
jetzt  mufs  er  es  in  jedem  bleiben,  wenn  die 
Kunst  rein  und  edel,  und  fUr  den  Künstler, 
so  wie  für  die  Menschheit,  wahrhaft  be« 
gluckend  seyn  solL 

Lehen  für  andere^  nicht  für  sich^  das  ist 
das  Wesen  seines  Berufs.  Nicht  allein  Ruhe, 
Vortheile,  Bequemlichkeiten  und  Annehm- 
lichkeiten des  Lebens,  sondern  Gesundheit 
und  Leben  seihat,  ja,  was  mehr  als  dies  aU 
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les  ist)  Ehre  und  Ruf,  mufs  er  dem  höchsten 
Zwecke,  Kettung  des  Lebens  und  der  Ge« 
sundheit  anderer,  aufopfern. 

Die  Heilkunst  ist  demnach  eine,  der  erha* 
bensten  und  göttlichsten,  indem  ihreVerpflich- 
tungen  mit  den  ersten  und  heiligsten  Geset« 
zen  der  Religion  und  Menschenliebe  genau 
zusammen  fUeisen,  und  ihre  Ausübung  durch- 
aus Selbstverläugnung  und  Erhebung  des  Ge- 
miitJbs  über  .die  gemeinen  Rücksichten   des 
Lebens  erfordert,  und  darinne  übt.     Nur  ein'' 
reiner  moralischer  Mensch  kann  Arzt  in  wah- 
rem Sinne  des  Worts  seynf,  und  nur  ein  sei* 
eher  Arzt  K^^nn  sein   Glück  in  seinem  Be- 
rufe finden.    Denn  nur  er  fühlt  einen  ho- 
hem Zweck  seines  Daseyns  in  seiner  Brust, 
der   ihn  über  das  Leben  selbst,   und.  über 

4 

alle  Freuden  und  Mühseligkeiten  desselben, 
erhebt.  —  Seihen.  Geist  zu  veredeln,  sich 
seiner  höhern  Bestimmung  immer  mehr  zu 
nähern,  und  Gutes  um  sich  her  zu  verbrei- 
ten, so  viel  er  kann,  dies  ist  das  Ziel  sei« 
nes  Dasß]rns;  und  wo  kann  er  dies  besser 
erreichen,  als  in  einem  Berufe,  der  ihm  je«, 
den  Augenblick  dazu  Gelegenheit  giebt,  und 
der  ohne  Aufopferung  des  Egoismus  und  al« 
1er  Anhänglidikeit  an  das  Scheinbare  und 
Irrdische  unmöglich  ist?  Seine  Berufsge* 
Schäfte  werden  alsp  jmmer  in  dejr  schönsten 
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Harmonie  mit'  seinen  ionem  Ueb'erzeugun» 
gen,  und  Grundsätzen  stehen,  und  gleichsam 
freiwillig  daraus  hervorgehen.  Was  er  thun 
müfsj  wird  er  mit  Freuden  thun^  und  so 
wird  das  höchste  Gljück  des  Lebens^  Ueber* 
einstimmung  des  Aeufsem  mit  dem  Innern, 
die  JFolge  seyn.  — .  Wehe  dem  Arzte,  der 
Ehr-  oder  Oeldgeiz  zum  Ziel,  seines  Strebens 
macht!  Er  ^ird  im  ewigen  Widerspruche 
mit  sich  selbst  und  seinen  Pflichten  stehen; 
der  wird  seine  Hoffnungen  ewig  getäuscht, 
und  &e\n  Streben  nie  befriedigt  finden,  und 
zuletzt  einen  Beruf  r  yerwünschen,  der  ihn 
nicht  lohnt  -— >  w^ii  er  aeineq  wahiren  Lohn 
nicht  keiant« 

Di^se  einfache  Ansicht  umFafst  die  ganze 
Moral  und  sogenannte  Politik  des  Arztes, 
ein  Wort,  welches  sehr  unpassend  ist,  denn 
nirgends  findet  sichs  so  sehr  als  in  der  Heil* 
j^unst  bestätigt,  dafs  die  beste  und  einzige 
Politik  die  ist,  so  zu  handeln,  wie  ein  ehr« 
lidier  und  Temünftiger  Mann  überhaupt  han- 
deln mufs.  Die  Regel,  die  daraus  Riefst,  und 
die  das  GrundgesetZi  für  alle  Verhältnisse  des 
Arztes  bleiben  mufs^  ist  folgende:  Richte 
alle  deine  Handlungen  so  ein,  dafs  dadurch 
der  höchste. Zweck  deines  Berufs,  Erhaltung 
des  Lebens,  Wiederherstellung  der  Gesund- 
heit, .  und  Milderung   der  Leiden  anderer« 
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aufs  xn&'glichste  erreicht  werde,  —  Diese  Re- 
gel diufs  uns  immer  lebendig  yorschwebeo, 
sie  wird  uns  immer  auf  den  rechten  Punkt 
führen,  und  in  allen,  auch  den  verwickelt- 
sten,  Fällen  sicher  leiten«  —  Betrachten  und 
ordnen  wir  nun  die  Verhältnisse  des  Arztes 
nach  diesem  Gesichtspunkte.  Sie  sind  dreir 
fach,  gegen  den  Kranken,  gegen  das  Public 
kum  und  gegen  seine  Kollegen." 

Verhültnifs  zu  den  Kranken^ 

Der  Arzt  mufs  in  der  Ausübung  seiner 
Kunst  Mos  den  Mensehen  seheh^  und  keinen 
Unterschied  unter  Armen  und  Reichen,  Gro- 
fsen  oder  Niedrigen  machen.  Der  am  mei- 
sten leidende,  der  in  det*  gröfsten  Gefähr 
schwebende,  hat  den  Vorrang  vor  allen  übri- 
gen, er  sey  übrigens  wer  er  wolle.  Ich  be- 
klage die  Aerzte,  die  den  Werth  ihrer  Kran- 
ken nach  ihrem  Stande  oder  Vermögen  ab- 
messen. Sie  kennen  den  schönsten  Lohn 
des  Arztes  noch  nicht.  Was  ist  eine  Hand 
voll  Gold  gegen  die  Thränen  des  Danki 
in  den,  Augen  des  Armen,  der  eben  da« 
durch,  dafs  er  uns  nichts  sagen^  nichts  geben 
kann,  uns  sein  ganzes  Wesen  hingiebt,  und 
sich  als  ewiger  Schuldner  bekennt;  während 
der    Reiche    sich    durch    seine    Gliben    los- 
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gekauft  9  und  oft  aller  Dankrerbindlichkeit 
^tledigt  zu  haben*  glaubt;  ohne  .au  ahn« 
^en,  dala  seine  Gabe  erst  durch  ein  tieferes 
Gefühl  ihren  Werth  erhält,  und  ohne  das- 
aelbe  die  geleistete  HSlfe  nur  in  die  Klasse 
gewJShnlicher  Dienstleistungen  und  Hand- 
Wttrksarbeiten  versetzt.  Wie  oft  ist  der  Arit 
der  einzige  Freund^  der  detn  Armen  in  sol- 
cher Noth  übrig  bleibt.  Wie  ein  Engel  des 
Trostes  erscheint  er  ihm,  er  hebt  durch  seine 
Theilnahme  seine  schwindenden  Hoffnungen, 
und  gie&t  durch  seine  Kunst  neue  Kräfte  in 
seine  Adern. 

Sollte  yielleicht  jemand,  besonders  un« 
ter  den  Jüngern  Aerzten,  so  unglücklich  sejn, 
in  diesen  höhern  Gefühlen  nicht  Belohnung 
genug,  zu  finden,  oder  wenigstens  glauben, 
die  Armenpraxis  bringe  in  den  äufsern  Ver- 
hältnissen nicht  weiter,  so  wisse  er:  dafs  die 
Stimme  des  geretteten  Armen  weit  lauter 
und  eindringender  spricht,  als  die  des  Rei- 
dien,  der  vielmehr  durch  seine  Abfindung 
mit  dem  Arzte  sich  oft  das  Recht  erkauft  zu 
haben  glaubt,  undankbar  gegen  ihn  zu  seyn, 
und  seine  geleisteten  Dienste  herabzusetzen. 

In  seinem  mediziniscj^en  Handeln  wen- 
de, der  Arzt  die  gröfste  Aufmerksamkeit^  Ge- 
nauigkeit  und  Gewissenhaftigkeü  an.  Nichts 
behandele    er    oberflächlich,    sondern   alles 
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gründlich  und  nach  $einer  besten  Einsicht.. 
Nie   betrachte   er   den  Kranken   als  Mittd; 
sondern  immer  als  Zweck;   nie  als  blofses 
Gegenstand    eines    Naturexperiments,    oder 
der  Kunst,  sondern  als  Menscheni  als  hödi*  . 
sten  Zweck  der  Natur  selbst.  —    Zwar  iit 
es  selten  möglich,^  dafs  die  Fehler  des  An^ 
tös  von  einem  Tribunal  gerichtet  oder  be* . 
«traft  werden  könnten,   da  alles  auf  die  ge^^ 
naueste  Bestimmung  des  Falls  ankommt,  di« 
hinterher    fast    nie    auszumitteln   ist.     Abec 
desto  gewisser,  und  desto  furchtbarer,  waf« 
tet  sein  ein   inneres  Tribunal,    das   Gewiik 
sen,  wo  ihn  keine  Ausflucht,  keine^ Bemän- 
telung, kein  mangelnder  Kläger  schützt,  wo, 
ihn  nichts  frei  spricht,  als  eine  reine  schuld- 
lose Seele,  und  die  Ueberzeugung,  nachsti- 
nen  besten  Kräften  und  Einsichten  alles  zm 
Rettung  des  Kranken  gethan  zu  haben.  Msg 
er  auch  in  der  Folge  durch  vollkommnere 
Einsicht  uhd  bessere  Erfahrung  einsehen  let* 
neri,   dafs  er  mehr  und  etwas  besseres  hätia 
thun  können;   es  wird  ihm  leid  thun,   ab* 
keine  Gewissensbisse  erregen,  denn  er  hatte 
das  Beste  gethan,  was  ihm  damals . möglidi 
war.    Nur  hMte  er  sich,   dals  nicht  Leicht» 
sinn,    Bequemlichkeit,  Ansehn  d«r  Persoxi, 
oder,  was  auch  dem  Bessern  g^eschehen  kann, 
Vorliebe  fUr  ein  System  und  Expdrimentii- 
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sucht  y  ihn  yerleiten  seine  Pllichten  zu  rer- 
aachläsaigen ,  oder  anders  lu  handeln,  als  er 
|iitte  handehi  sollen;  denn  da  schweif  der 
innere  Richter  nicht,  und  solclie  Fälle  fin- 
den fiber  lang  oder  kurz  ihre  Strafe  in  die- 
sen .  innem  und  desto  peinigendem  Vor- 
wiiifen. 

Aber   Geschicklichkeit   und  Kunst  sind 
nicht  allein  hinreichend.     Auch  auf  das  ^e- 
ise&ifien  kommt  bei  dem  Arzte  unendlich  vidi 
ßU.     Dadurch   yoczUglich   empfiehlt   er   sich 
dem  Publikum  und   verschaft   sich   Eingang 
und  Zutrauen,   denn  über  das  erstere  kann 
Aasselbe   nie  richtig  urtheilen,    und    es   ist 
daher  natürlich  und  billig ,    dals    es  seinen 
Mbfsstab   aus    dem  letztem   nimmt.     Durch 
die  Gewalt  des  Benehmens  allein,  kann  ein 
Arzt  bei  sehr  mäfsigen  Talenten  ein  greises 
mUck  machen,  und  ohne  dasselbe  der  gOr 
■ehickteste  Arzt   unbemerkt   oder  verkannt 
bleiben.     Sein  Aeulserliches  darf  ihm  daher 
nicht  gleichgültig,  sondern  es  mufs  der  Wür- 
de seines  Berufs  und  den  wichtigen  Bezie* 
buDgen  desselben  entsprechend  seyn.  -—  Der 
Hanptcharacter   seines   Betragens   aey,    Zu- 
trauen einflölsend,    freundlich   mit  Wütde, 
anständig  ohne  AfiFectation,  heiter  ohne  ein 
Spafsmacher  zu  sejn,  und  ernsthaft,  wo  es 
.darauf  ankömfiit,  dem  Gegenstande  und  sei- 


tkWk  Worten  Gewicht  zu  geben,  gefällig  uid 
nachgiebig  in  all^  aufserwesentlichen  Diu» 
gen 9  aber  unerschütterlich  iest  in  Ausübung 
wichtiger  Maäfsregeln  und  Aufrechterhaltnag 
des  gethanen  Ausspruchs;  theilnehmend  und 
herzlich,  mit  reinem  Sinn  und  Achtung  f8r 
Religion  und  ihre  Tröstungen,    weder  ein«  ; 
silbig  noch  schwatzhaft,   noch   weniger  ein  ; 
Neuigkeitsträger,  sondern  seine  ganze  Auf*  < 
merksamkeit  dem  Kranken  widmend,  jeden 
Umstand    bemerkend,    alles    sorgfältig   aus« 
bragend,    und  selbst  die  Umgebungen   des 
Kranken  ' gehörig   beachtend;    weder    über- 
spannt   noch    gemein,    weder    ein    Stutzer   i 
noch  ein  Pedant,  sondern  in  allen  des  Mit- 
tel  haltend ;    vorzüglich   nicht  leidenschaft« 
lieh  und   aufbrausend,    sondern   ruhig  und 
beilonnen,    denn  nur  ein  ruhiger,  bedächt« 
lieber    Sinn    gebiert    Zutrauen.    -*«     £s   ist 
ein  grofser  und  gewöhnlicher  Fehler  jünge- 
rer Aerzte,  besonders  neuerer  Zeit,  dals  sie   . 
alles  nur  darauf  anlegen ,  Aufsehen  zu  erret- 
gen,  sey  es  nun  durch  die  neuesten  Moden 
in  Kleidungen  und  in  Wissenschaften,   öder 
durch  Paradoxien  und  Singularitäten,    oder 
auch  wohl  durch  Gharlatanerieen. 

Aber  es  ist  ein  grofser  Unterschied,  un- 
ter Sensation  machen,  und  unter  Zutrauen 
erregen;  ja  das  erstere  hindert  das  letztere, 
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an^  nur  durch  das  letztere  wird  ein  dauer- 
haftes Glück  g/fegrilndet«  Die  Erregung  des 
Ajifsehens  kann  allerdings  bewirken,  dals  der 
Arit  einige  Zeit  lang  der  Gegeostand*  aller 
Gespräche  wird,  auch  wohl  grofsen  Zulauf 
erhälti  aber  bald  hört  der  Reiz  der  Neuheit 
atafi  und  damit  hat  das  Meteor  ein  Ende; 
da  hingegen  das  stille,-  redlich  und  unermü«- 
det  fortwirkende,  Verdienst  zwar  eine  Zeit 
Inpg  unbemerkt  bleiben  kann,  aber  eben 
weil  es  sich  dadurch  allmählich  in  der  Liebe 
uftd  dem  Zutrauen  der  Bessern  festsetzt,  für 
die  Zukunft  ein  desto  dauerhafteres'  und 
schöneres  Glück  gründet. 

Nicht  blos  heilen,  sondern' auch  bei  un- 
heilbaren Krankheiten  das  Leben  erhalten 
und  Leiden  erleichtern ,  ist  die  Pflicht  und 
ein  grofses  Verdienst  des  Arztes,  Wie  sehr 
fehlen  daher  diejenigen,  welche  bei  man- 
gelnder Aussicht  zur  Heilung  yerdrülslich 
ode^  unthätig  werden,  und  ihre  Kranken 
vernachräfsigen  oder  verlassen!  Es  ist  wahr, 
dfcs  Interesse  des  Künstlers  kann  sich  da- 
bei' verlieren  ,<  aber  das  weit  höhere  des 
Menschen  mufs  bleiben,  ja  noch  steigen. 
Gewii's  der  Hofinungslase,  der  ohne  Aus- 
sicht auf  Rettung  an  peinlichen  Schmer- 
zen und  Drangsalen  leidende,  hat  noi^h  grö- 
fsern  Anspruch  auf  unser  Mitleid^   als  der^ 
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dem   die  Aufsicht   auf  Rettung  alle  Leiden 
ertragen  hilft;    und    ih  solchen  Fällen  das 
Leben  erträglich  machen,  die  schwaehe  Hoff- 
nung,  die  selbst   der  Elendeste  so  gern  er- 
greife, nähren,  und,  wenn  nicht  Helfer,  doch 
Tröster  sejn,  ist  ein  schönes,  dem  fühlenden 
Herzen   Wohlthuendes   Geschäft.     Ueberdiev 
sind  wir  ja  viel  zu  kurzsichtig,    um  immer' 
mit  GewiTsheit  entscheiden  zu  können,  dafs 
keine  Hülfe  jmehr  möglich  %ej^    Es  können 
noch  im  Verlaufe  der  Kran^Lheit  günstige  in* 
nere  Revolutionen  oder  äufsere  Einflüsse  eiii* 
treten,  die  der  Sache  eine  andere  Wendung 
geben,  oder  der  Kunst  Gelegenheit  verschaf- 
fen, noch  mit  Succefs  einzugreifen.  *<-«  Selbst 
im  Tode  soll  der  Arzt  den  Kranken  nieht 
Verlassen;    no^h   da    kann   er   sein   groDser 
Wohlthäter  werden,  und,  wenn  er  ihn  nicht 
retten    kann^    wenigstens    das   Sterben    er- 
leichtem. 

Das  Leben  def  Menschen  zu  erhalten 
und  wo  möglich  zu  Verlängern,  ist  das  höch- 
ste Ziel  der  Heilkubst,  und  jeder  Arzt  htt 
geschworen,  nichts  su  thun,  wodurch  das 
Leben  eines  Menschen  rerkurzt  werden  kSn* 
ne.  —  Dies^  .Punkt  ist  von  grofsem  Ge« 
wichte>  und  er  gehört  zu  denen,  von  wel- 
chem nicht  leine  Linie  breit,  abgewichen 
werden    darf,'    ohpe   die    Gefahr    unabseh- 


[ 


—     ,5     — 
baren  Unglücks  hervorzubringen*    Aber  wird 

m 

\fx  auch  immer  mit  gehöriger  Gewissenhaf- 
ptigkeit  und  Schärfe  erwogen?  -^  Wenn  ein 
Kranker  von- unheilbaren  Uebeln  gepeinigt 
wird,  wenn  er»  sich  selbst  den  Tod'wünscht| 
wenn .  Schwangerschaft  Krankheit  und  Le-^ 
l>en8gefahr  erzeugt,  wie  leicht  kann  da,  selbst 
in  der  Seele  des  Bessern,  der  Gedanke  auf- 
steigen: Sollte  es  nicht  erlaubt,  ja  sogar, 
Pflicht  seya,  jenen  Elenden  etwas  friiher 
von  seiner  Bürde  zu  befreien,  oder  das  L^ 
ben  der  Frucht  dem  Wohle  der  Mutter  auf-* 
zuopfem?  So  viel  scheinbares  ein  ^solches 
mUonnement  vor  sich  hat,  so  sehr  es  selbst 
durch  die  Stimme  des  Herzens  unterstützt 
werden  kann,  so  ist  es  doch  falsch,  und  eine 
darauf  gegründete  Handlungsweise  würde  im 
höchsten  Grade  tmrecht  und  strlsifbar  seya. 
Sie  hebt  geradezu  das  Wesen  des  Arztes  auf. 
Er  soll  imd  darf  nichts  anders  thun,  als  Le« 
l>en  erhalten;  ob  es  ein  Glück  oder  Unglück 
seyv  ob  es  Werth  habe  oder  nicht,  dies  geht 
ihn  nichts  an,  und  malst  er  sich  einmal  an, 
diese  Rücksicht  in  sein  Geschäft  mit  aufzu« 
nehmen,  so  sind  die  Folgen  unabsehbar,  und 
der  Arzt  wird  der  gefährlichste  Mensch  im 
Staate ;  denn  ist  einmal  die  Linie  überschrit- 
ten, glaubt  sich  der  Arzt  einmal  berechtigti 
über    die  Nothwendigkeit   eines  Lebens  au 
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entfcheiden,  so  braooht  es  nur  fitufen' 
Progressionen  y  um  den  Unwerth,  und 
lieh  die  Unnöthigkeit  eines  Menschenl 
auch  auf  andere  Fälle  anzuwenden. 

Aber  nicht  blos  durch  Handlungen, 
dern  auch  durch  Worte  und  Aenfaen; 
kann  das  Leben  eines  Kranken  verkürzt 
den  9  lind  ohne'  die  mindeste  böse   AI 
kann    der    Arzt   dazu    Veranlassung    gi 
'Dariiber  sorgfältig  zu  wachen  und    alle 
ytermeiden^  was  den  Kranken  niederschl 
oder  muthlos  machen  konnte^  ist  seine 
lige  Bßicht.     Er   vergesse   daher   nie, 
nichts,    gar  nichts  von  ihm  ausgehen  di 
was  nachtheilig  oder  Leben  verkürzend 
den  Kranken  wirke;  jedes  Wort,  jede  i 
fsernng,    sein  ganzes  Betragen,    muTs  b 
bend    seyn«     Er    bedenke   wohl,    dafs 
Kranke  in  ihm  den  Richter  über   Tod 
Leben  erblickt,  und  dafs  er  ängstlich  in  ( 
Blicke  seiner  Augen,  in  der  heitern  oder 
Stern  Miene  seines  Gesichts,  nach  seinem 
theile  forscht.     Ist  es  nicht  entschieden,  < 
Furcht,    besonders    des  Todes,    Angst  i 
Schrecken,  die  gefährlichsten  Gifte  sind,  i 
die  Lebenskraft  unmittelbar  lähmen;  H 
nung  und  Muth  hingegen  die  gröfsten 
tebungsmittel,    die    oft    alle    Arzeneien 
Kraf^  übertreffen ,    und    ohne    welche 

bes 
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besten  Mittel  ihre  Kraft  rerlieren*    Der  Arzt 
mufs  sich  diso   vor  allen  Dingen  angelegen 
lEtyn  lassen  9  Hoffnung  un.d  Muth  beim  Kran- 
ken 2U  erhalten,  lieber  die  Sachen  leicht  ma- 
(theii)  alle  Gefahr  verbergen,  und,  je  mehr 
sib  luniount,  desto  mehr  Heiterkeit  und  fro- 
hen Muth  auf  der  Stirn  tragen;  am  allerwe- 
nigsten aber  ihm  yngewifsheit  oder  Unent- 
schloissenheit  merken  lassen,  wenn  sie  auch 
da  wäre.     Vor  dem  Verdachte,  die  Sache  zu 
leicht  genommen,    oder    verkannt    zu    ha- 
ben,   kann   er  sich  dadurch  schützen,    dais 
•r'  den  Angehörigen  die  wahre  Lage  schil- 
dert,   und  zwar,    im   Fall   des*  Leichtsinns 
and    der   Nachlässigkeit,    bedenklicher,    als 
ZVL    unbedeutend.*  —      Man    sieht    hieraus, 
wie  höchst    tadelnswerth  das  Betragen    de- 
rer Aerzte  ist,   welche  kein  Bedenken  tra- 
gen,    dem    Kranken    die    Gefahr,    ja    wohl 
den    Tod   anzukündigen,    und   wie   unrecht 
die    Angehörigen    handeln,    die    den    Arzt 
dazu  auffordern.    Niemand  ist  befugt,  dem 
Arzte  einen  solchen  Auftrag  zu  geben,  und 
nie  braucht  ein  Arzt  sich  ihn  geben  zu  las- 
sen.     Den   Tod   verkündigen,    heifst,    den 
Tod  geben,  und  das  kann,  darf  nie  ein  Ge- 
schäft dessen  4eyn,  der  blos  da  ist,  um  Le- 
ben zu  verbreiten. 

i««n.xxin.B.  a.it«  B 
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Aber  nicht  blos   sein  Leben,    sondern 
was  noch    mehr  ist,    Ehre    und  Ruf,    muii 
der  Arzt  daran  wagen  können,  w^nn  das  Le* 
ben  seines  Kranken  auf  der  Spitze  steht,  und 
wir  stolsen  hier  auf  einen  Fall,  d«r  unstrei- 
tig zu  den  delikatesten  in  der  ganzen  Heil-^ 
künde  gehört^  wo  falsches  Ehrgefühl  90  leicht 
blenden,  und  nur  die  Rücksicht  auf  das  höch- 
ste und  wahre  Prinzip   richtig  leiten  kann. 
Der  Arzt  sieht  ein,    dafs  ,der  Kranke  nur 
durch  ein  Mittel  gerettet  werden  kaün,  aber 
das  Mittel  ist  zweideutig,  und  der   Versuck 
gefahrlich,  und  es  ist  nichts  gewisser,  als  dati 
im  imglUcklichen   Falle   das  Publikum   iba 
alle  Schuld  beimessen  werde.     Der  falsde 
Politiker  wird  diese  Rücksicht  allen  andern 
vorziehen;    er  wird   denken,    es   ist   besser 
dafs  der  Kranke  stirbt,    als   dals   du  ihn  ge* 
tödtet  zu  haben  scheinst,  und  er  wird  den 
Versuch  zur  Rettung  unterlassen.    Der  recht*: 
schaffene  Arzt  aber  kennt  keine  andere  Rück- 
sicht, als  das  Wohl  seines  Kranken ;   Er  siebt 
ein,    dafs,    wenn    er    seine  Reputation  hd« 
her  anschlüge,  als  das  Leben  des  Kranken, 
er   als  blofser  Egoist  und  ganz    der  Nitnt 
des  Heilgeschäfts  entgegen  handeln   würde; 
er  bedenkt,   dafs  nicht  der  Erfolg,  sondern 
die  Absicht  unsere  Handlungen  bestinunen, 
und    dafs  nur   PAioht  und    Gewissen  ,  dabei 
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ka  Rathe  gezogen  werden  dürfen^  ohne  sich 
um  den  Ausgang  zu  bekümmern;  er  nimmt 
'daher  keinen  Anstand  auch  dies  letzte  Mit« 
'    tel  sur   Rettung  seines  Kranken    anzuwen* 
.-  den,  und  genieist  entweder  den  Triumph, 
•ein  redliches  Bestreben  durch  einen  glück- 
lichen Erfolg  gekrönt  zu  sehen ,    oder  den 
noch  grölsern,  seiner  Pflicht  das  theuerste 
.  Opfer  gebracht  zu  hsben,  und,  je  mehr  ihn 
;    die  Welt  verkennt,    desto  hoher  in  seinem 
Innern  sich  über  alle  Urtheile  der  Menschen 
^  erhoben,  und  dadurch  göttlicher  belohnt  zu 
['.  fiihlen,alsEhre  undRuhm  je  lohnen  können.— 
.  Ueberhaupt  mufs  es  sich  der  Arzt  bei  jeder 
Kur  zum  Gesetz  machen,  zugleich  mit  dem 
m.  Kranken   auch  alle  schiefe  und  ungerechte 
^ '  Urtheile /des  Publikums  mit  zu  übernehmen. 
:  Per  Erfolg  und  die  nothwendig  darauf  allein 
^'  sich  gründenden  Beurtheilungen,  stehen  nicht 
:-  in  unserer  Gewalt,   und  mUssen  uns  daher 
völlig   gleichgültig  sejn.     Fragt  die  besten 
Aerzte,  4nd  sie  werden  euch  sagen,  dafs  sie 
bei   ihrto    unglücklich  ausgefallenen  Kuren 
oft  weit  mehr  Kunst  und  Mühe  angewendet, 
.nnd  also  .mehr  inneres  Verdienst  erworben 
:  hatten,  als  bei  den  glücklichen.  — -  Das  ein- 
^  sige,    was   bei  der  Kur  in  unserer   Gewalt 
";  Steht,  ist  die  Ueberzeugung,    redlich  unsere 
^  Pflsd«  erfmit  zu  haben    Und  dies  ist  genug. 

B  2 
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Diesen  tiohn  kann  mu  niematid  rauben,  und 
er  setzt  uns  eben  so  hoch  über  jene  äulseren 
Ungerechtigkeiten  hinweg,  als  das  inner» 
Leben  fiber  das  äufsere  erhaben  ist. 

IL 
Verhaltnifs  zu  dem  Publikum. 

f  Filr  niemand  ist  die  öffentlich^  Meinung 
so 'wichtig,   als  für  den  Arzt.    Er  ist  im  ei- 
gentlichen Sinne  des  Worts   der  Mann  ie$ 
F^otksj  und  die  StUnme  des  Volks  entschei- 
det über  ihn.    Es  muis  also  sein  angelegent* 
licjistes  Geschäft  seyn,  sich  diese  zu  yorschif* 
fen,   und  er  darf,  die  Mittel  nicht  veradi- 
ten,  die  dazu  führen.    Es  ist  ein   eitler  und 
sehr  übel  angebrachter   Stolz,    wenn  junge 
Aerzte  darin  ihre  Grofse  suchen,  sich  über 
die  Meinung  des  Publikums  hinwegzusetzen, 
und  sie  für  nichts  zu  achten.     Der'  wahre 
Stolz  des  Weisen  ist,  seinen  Zweck  auf  das 
yollkommenste  zu  erreichen;    wer  aber  den 
Zweck  will,   mufs  auch  die  Mittel  wollen. 
Der  Hauptzweck  des  Arztes  ist  Heilung;  j$ 
mehr   er   Gelegenheit   bekommen   kann  sie 
auszuüben,  desto  vollkommener  erreicht  er 
diesen  Zweck,    ein  Wohlthäter  der  Mensch* 
heit  zu  werden ;  Nun  ist  aber  die  ailgemeine 
gute    Meinung    eine   Hauptbedingung    dato, 
und  folglich  gehört  das  Bestreben  «ich  diese 
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ZU  erwerben  und  kich  darinnen  festzusetzen, 
allelrdings  auch  zu  den  Verpflichtungen  eines 
vernünftigen  Arztes. 

Es  ist  wahr,  überwiegende  Talente,  oder 
ein  auffallendes  Gliick,  können  die  öffent- 
Uche  Meinung  gleichsam  erzwingen,  ja  ei-* 
nen  Arzt,  selbst  gegen  die  allgemeine  Stim- 
me,  heben*  Aber  dies  sind  seltene  Ausnah- 
men. Der  gewöhnliche  Fall  ist,  dals  der 
jung>»  Arzt  bei  dem  Publikum  allmählig  eine 
Stimmung  erregen  müfs,  die  ihm  günstig  ist, 
und:  did  demselben  den  Muth  und  diö  Lust 
giebt,  ihm  dias  beste  was-es^hat,  Leben  und 
Gesundheit,  anzuvertrauen.  " 

Die  Hauptmittel  dstzu  sind,  aufser  der 
treuen  und  gewissenhaften  Besorgung  seiner 
Kranken,  unerschütterliche  Rechtschaffenheit, 
eine  ordentliche  Lebensart,  Mäfsigkeit,  das 
oben  geschilderteverständige  und  gesetzte  Be- 
tragen, Bescheidenheit,  Klugheit  und  Beson- 
nenheit in  seinen  Aeufserungen  und  Urdiei* 
len,  Vorsicht  in  der  Wahl  der  Gesellschaf- 
ten^ Auhnerksamkeit ,  nicht  allein  auf  das 
wesentliche,  sondern  auch  auf  den  Schein. 
—  Der  Arzt,  besonders  der  jüngere,  v«f* 
gesse  nie,  dafs  er^  mehr  als  ein  anderer 
Mensdi  beobachtet  wird.  Er  gehört  dem 
Ganzen  an;  jeder  hat  ein  gewisses  Interesse 
dabei,    den,    dem  er    einst    vielleicht  sein 
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Leben  anvertrauen  könnte,  genauer  kennen 
zu  lernen  9  und  jeder  m^[bt  sich  auch  dai 
Recht  an,  ihn  zu  beurtheilen.  ^ 

Der  Arzt  gehört   keiner  Parthei,    son- 
dern dem  Ganzen  an.    Populnrität  ist  seüi ' 
Element  y  und,  Freiheit  des  Geistes  und  der 
politischen  Verhältnisse   sein    edelstes    Pri- 
rogatif.  •—  Er  hüte  sich  also  sorgfaltig,  Ptr- 
thei  zu  nehmen,  oder  sich  in  Verbindungen 
einzulassen,    die  ihn  dazu  nöthigen.     Viel« 
meljr  kann  er  sich  glücklich  schätzen;  dsli 
ihm  sein  Beruf  erlaubt,  ja  sogar  Terpflichtet^ 
yon  Partheien  und  äufsern  Verhäknissen  der 
Menschen  keine  Notiz  zu  nehmen,  und  im* 
^mer  nur  den' Menschen  zu  sehen. 

Sehr  empfehlend  und  Nutzen  bringend 
wird  es  seyn,  wenn  er  durch  Gespräche  oder 
auch  Schriften  mehr  Aufklärung  über  Er- 
haltung der  Gesundheit,  und  yernünftige  Be- 
handlung der  Krankheiten  zu  verbreiten,  Vor- 
urtheile  zu  bekämpfen,  und  Einrichtungen 
2^ur  Verbesserung  des  allgemeinen  Gesund- 
heitszustandes zu  Stande  zu  bringen  sudit. 
Es  ist  gewifs  einer  der  sicherstien  und  rühm- 
lichsten Wege,  wodurch  ein  junger  Arzt  Nuz- 
zen  stiften ,  seinen  Namen  zur  Kenntnifs  des 
Publikums  bringen,  und  sieh  Ruf  und  Zutrauen 
erweiben  kann.  —  Nur  gehe  er  «lit  Vorsicht 
und  Klugheit  zu  Werke,  wenn  er  eingewur- 
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Ite  Vorurtlieilo  oder  LiebIiiij[sgewohnhei-r 
a  seines  PublikMms  sngreifen  will,  denn 
Lclit  kann  er.es  durch  eioe  st&rmische  oder 
ijsende  Bekfiandlung  dß*  Gegenstandes  ver- 
üben»  und  blos  bewürken,  dafs  er  sich 
»rhalst  machti  ohne  ,di6  Sache  zu  bessern. 
Ueb^haupt  ist  Witi-und  Hang  cur  Sa- 
re  eine,  sehr  gefährlicha  Eigenschaft  eines 
igen  Arat^«    Bei  keinem  Menschen  ist  sie 

nachtheilig,  und  rott  dem  Wesen  seiner 
»timmuDg  so  unvereinbar,  als  bei  dem,  dem. 
in  sich  in  seiner  gansen  BiSfse  zeigen^  und 
m  man  Schwächen  und  Geheimnisse  ent- 
ckep.  soll,  die  sonst' niemand  erfährt«  und 
vrifs  ist  es,  dafs  der  grdfste  Theil  des  Publi- 
ms  sich  lieber  einem  beschränkten  Kopfe, 

einem  Spötter  oder  Witzlinge  anvertrauet. 
,Wie  mancher  hat  sich  nicht  durch  einen 
tzig^n  Einfall  unversöhnliche  Feinde  zu- 
KOgen;  die  Menschen  vergeben  leichter 
le  reelle  Beleidigung,  als  eine  Spötterei! 

Versckwiegenheit  ist  eine  der  ersten  und 
entbehrlichsten  Eigenschaften  des  Arztes, 
an  sein  Beruf  bringt  es  mit  sich «  daüi  es 
)  verborgensten  Geheimnisse  erfährt,  und 
}  Stelle  des  Beichtvaters  vertritt.  Das 
ick  nicht  blos  einzelner  Menschen,  son- 
m  ganzer  Familien )  liegt  dadurch  in  sei* 
:  Hand,  und  es  wiirde  die  höchste  Nie. 
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derträchtigkeit  seyn,  ein  $olcheB  Zutrauen 
zu  yerrathen,  oder  gat  einen  absichtlichen 
Mifsbrauch  davon  zu  machen.  Aber  nicht 
blos  die  Sache,  sondern  auch" den  Schmu 
mufs  er  vermeiden,  daher  so " wenig  ab 
möglich  von  andern  Kranken  sprechen,  die 
darüber  an  ihn  geschehenden  Frigen  kon 
und  unbestimmt  beantworten,- -  am  allenre* 
nigsten  aber  sich  in  Partikularitäten  und 
Erzählungen  aus  ihrem  häusttlcdien  Leben 
einlassen.  c. 

Vor  allen  Dingen  hüte  sich  der  Arzt  rot 
dem  Rufe  eines  Spielers,  Trinkers,  oder  Wol- 
lüstlings, denn  diese  Eigenschaften  stoben  in 
geradem  Widerspruche  mit  seinem  ^Geschäfte, 
und  rauben  unausbleiblich  das  Zutrauen  dei 
Publikums.  Die  erste  nimmt  ihm  das  Inter- 
esse an  den  Kranken,  die  zweite  den  Kop^ 
und  die  dritte  die  Reinheit  und>  Sicherheit 
des  Charakters,  die  in  den  ärztlichen  Ver- 
hältnissen ganz  unentbehrlich  ist. 

Es  ist  daher  sehr  vortheilhaft,  wenn  der 
Arzt  verheirathet  ist^  und  ein  gutes  häusli- 
ches Leben  führt.  Er  wird  dadurch  nicht 
allein  mehr  Zutrauen  besonders  bei  dem 
weiblichen  Theile  des  Publikums  erhalten, 
sondern  auch  manchem  Verdacht,«  auch  wohl 
mancher  Zumuthung,  am  besten  ausweichen. 

Jeder  Schein  yon  Gewinnsucht  mufs  ver- 
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mieden-  werdefn.    Sie    erniedrigt   deki  Arzt 
und  die  Kunst,   schreckt  den'  unbemittelten 
Kranken  zurück,  und  raubt  das,  was  mehr 
irerth  ist  als  aller  Rdichthuni  • —   den  guten 
Hibien. 

r«  ... 

Verhaltriifi  zu  den  Kollegen. 

Es  ist  zweifach,  theils  allgemein,  theils 
in  Beziehung -auf  dien  Kranken. 

Was  dtis  Erste  betrifiFt,  so  sollte  gegen- 
ieitige  Achtung,  und  wenn  diese  auch  nicht 
'möglich  w$re,  wenigstens  Duldung  das  erste 
Gesetz  seyn.    Niciits   ist  schwerer,   ah   an- 
dere Menschen  zu  richten,  aber  nirgends  ist 
es  schwerer  als  •  in    der  •  Heilkunst.     Es   ist 
daher  schon  unt^erzeihlich  genug,  wenn  das 
Publikum  sich  darüber  abzusprechen  anmafst, 
aber 'empörend  ist  es,  wenn  Aerzt»^,  die  die 
Schwierigkeiten  der  Kun^t  und   ihrer  Beur- 
theilung  kennen,   ihre  Kollegen  mit  Härte, 
Lieblosigkeit  oder  Geringschätzung  beurthei- 
len ,  ihre  Fehler  aufdecken  und  sicli  dadurch  - 
zu  heben  suchen,  dafs  sie  andere  herabsetzen. 
Könnte  ich    doch  die  Wahrheit   jedem 
meiner  Bütbrüder  so  lebendig  in  die  Seele 
rufen,  ali  ich  daron  durchdrungen  bin :  fVer 
seinen    Kollegen    herabsezc,     der   sezt    difi 
Kunst  und  sich  selbst  herahl  Denn  einmal. 
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je  mehr  Fehler  das  Publikinn  an  dien  Aein- 
ten  kennen  lernt,  j6  mehr  Aente  vmächt- 
lieh  oder  verdäch^g  gemacht  werden,    de» 
ato    mehr    muis    es    ja.   das    Zutrauen   zu 
Kunst  überhaupt  verlieren,  und  durch  dii^ 
ses  verminderte  Zutrauen    au£i    ganze  wird 
jedem    Einzelnen,    lind   somit    dem    Tadler 
auch,  sein  Theii  entzogen«     Gewifs,  <his  Pu- 
blikum würde   weniger    andialsend   und  tt- 
delsüchtig   über,  die   Aerzte  herfallen,    die  ^ 
Fehler  derse'lben  würden  nicht  das  Lieblings* 
gespräch  in  Gesellschaften  seyn,  wenn  disie 
nicht   selbst   den  Ton    dazu   angäben,   und 
mit  schlechtem  Beispiele  vorgingen«     Es.  seit 
den   kurzsichtigsten  Egoismus    und  Mangel 
alles  Gemeingeistes  voraus ,  wenn  ein  Ant 
so  handeln  kann,  und  sich  im  £rnst]i  in  dem 
Verhältnisse  zu  heben  glaubt',  als   er  andere 
erniedrigt.  —   Ferner  widerstreitet  ein  sol- 
ches Verfahren  den  ersten  Grundsätsen  der 
Moral   und  Religion,    die  uns  gebieten  die 
Fehler  anderer  nicht  aufzudecken,  senden 
zu  übersehen  und  zu  entschuldigen,   und  so 
wird  also  ein  solcher  Arzt  bei  jedem  WoU- 
denkenden  mehr  verlieren,   als  der,  den  er 
herunter  zu  setzen  suchte;   deim  jener  ver- 
liert nur  als  Künstler,   er  aber  als  Mensch, 
und  eine  schlechte  Handlung  ist  mehr,  ^ 
eine  schlechte  Kur.  —    Endlich  sollten  sie 
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cioch  daran  denken:  Mit  welchem  Bfaafse 
ihr  mefst)  wird  euck  wieder  gemessen.  Wer 
andere  hart  und  hochfahrend  behandelt,  der 
kann  sieh  darauf  yerlassen,  dafs  es  ihm  eben 
so  ergehen  werde ,  und  das  yon  Rechtswe- 
gen« —  Bescheidenheit  im  Betragen  und  im 
Urtheilen  siert  einen  jfingen  Arzt  am  mei- 
flten^  wird  ihm  Freunde  bei  seinen  CoUegen, 
und  Gelegenheit  zu  Belehi'ungen  verschaf- 
üen^'und  ihn  folglich  sowohl  in  seinen  ,äu- 
faern  Verhältnissen,  als  in  seiner  innefu  Ver- 
Tollkommnung  weiter  bringen.        .    . 

.  Noch  ist  die  Heilkunst  bei  weitem  nicht 
SU. dem  Grinde  von  Vollkommenheit  und Be- 
atimmtheit  gelangt,  um. über  alle  Heilmetho- 
den absprechend  urtheilen  zu  können ;  noch 
beaitaen  wir  keinen  Godex,  der  gesetzmälsig 
.und  allgemein  gültig  wäre;  noch  steht  es  je  - 
dem  -frei,  sich  seine  eigenen  Ansichten  des 
Organismus  und  seiner  Behandlung  zu  bil- 
den,   wenn  sie  nur  der  Vernunft  und  der 
f  Erfahrung  nicht  wid^^rstreit en*    Niemand  wird 
läugnen,  dals  man  in  dem  Heilungsgeschäfce 
auf  verschiedenen  Wegen  seinen  Zweck  er* 
reichen  kann,  und  dals  die  scheinbaren  Wi- 
.  derspriiche  in  der  Behandlung  sich  durch  die 
mannigfaltigen   Gegenwirkungen   des   Orga* 
nismus  in  Einheit  auflösen  können.     Wahr- 
lich, die  organische  Natur  ist  nicht  so  eng 
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beschränkt,  wie  unsere  Systeme,  sonst  wKr- 
de  -nicht  eins  nach  dem  andern  haben  gel- 
tend gemacht  und  mit  Glück,  angewendet 
werden. können.  •«-  Am  Ende  bleibt  doch 
Erfahrung,  und  ihre  richtige  abgeleiteten  Re> 
aultate,  das  einzige  Wisihre  und  Beständige  in 
der  Medicin,  und  je  länger  und  verständi« 
ger  ein  Arzt  das  Verhalten  des  lebenden 
Körpers  gegen  die  Einwirkung  der  Aulseii- 
welt  und  besonders  der  Heilmittel  bebbadi- 
tet  hat,  je  mehr  er  die  Kräfte  der  letitm 
hat  würdigen,  und  mit  Gewandtheit  benutieii 
lernen,  desto  vollkommener  ist  er  als  Heil- 
kunstler.  —  Mag  also  jeder  sein  Sjsteni) 
seine  eigene  Ansicht  der  Dinge  haben,  mag 
besonders  der  jimgere  Arzt  sich  gliicklidi 
fühlen,  in  den  Besitz  der  neuesten  und 
ToUendetsten  Ansicht  gekommen  zu  sejliy 
und  alles  schulgerecht  deduciren  zu  können; 
nur  glaube  keiner,  dafs  er  allein  In'  dem  Be* 
sitze  der  Wahrheit  scy,  er  habe  Achtung  fiir 
der  Meinung  anderei^,  und  besonders  älte^ 
rer  durch  Erfahrung  gereifter  Aerzte,  und 
er  denke  recht  oft  daran,  dafs,  wer  alles xu 
Rissen  glaubt,  nur  auf  der  ersten  Stufe  der 
Kunst  steht,  und  dafs  der  Anfang  des  Zwei- 
feins, und  die  Erkenntnifs  dessen,  was  man  nicht 
weifs,  das  sichere  Kennzeichen  und  zugleich 
das  einzige  Mittel  des  Fortschreitens  ist.  —  ., 
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^berdiei  ist  es  ja  eine  ausgemachte  w ,  «.»«^.», 
Xs  in  der  Medicin  der  kleinste  Umstand^ 
e  Lage  der  Sachen  und  ihre  Bedeutung 
dert,  und  daXs  es  schlechterdings  unmög- 
li  ist,  über  clas  Heilrerfahr'en  eines  andern 
.  ortbeilen,  wenn  man  nicht  selbst  dabei 
genwärtig  war^  und  sich  von  ailen  Um* 
tnden  genau   uaterrichtete. 

Es  bleibt  also  dabei,  dafs  es  immer  entwe- 
r  Mangel  an  Verstand,  oder  an  Kenntnifs, 
er  an  gutem  Herzen«  oder  wohl  gar  ein  bö- 
^  Gewissen  anzeigt,  wenn  ein  Arzt  nachthei- 
;  über  seine  Kollegen  urtheilt,  und  es  ziemt 
n  rechtlichen  Arat,  auch  dann,,  wenn  er 
zu  aufgefordert  wird,  entweder  sich  da- 
t  zu  entschuldigen, -dafs  man  in  der  Me- 
cin ,  ohne  die  genaueste .  Kenntnifs  des 
Hs,  gar  nicht  urtheilen  könne;  oder,  we^n 
et  nicht  möglich  ist,  alles  zum  Besten  sei- 
m  Mitbruders  zu  erklären ,  welches  nicht 
hwer  ist.  So  wird  er  j€tder  Zeit  sich  und 
e  Kunst  ehren.  ^  .  . 

Was  den  zweiten  Punfcty  das  Verhält» 
fs  der  Kollegen  zu  den  Kranken  betriffiti 
kommt  hier  zuerst  die  gemeinschaftliche 
>nsultation  in  Betracht. 

Im  ganzen  genommen  ist  der  Nutzen 
irselben,  besondert  wenn  sie  aaUreich  «ad/ 


—  So- 
sehr problemotlscL  Sind  die  Meinungen 
gleich,  so  hat  die  Vereinigung  mehrerer  kei- 
nen Nutzen;  sind  sie  reell  verschieden,  so 
entsteht  gar  zu  leicht  Verwirrung  und  Halb- 
heit in  der  Behandlung;  nur  gar  su  leicht 
mischen  sich. Leidenschaften  und  Persönlich- 
keiten ein,  und,  was  das  schlimmste  ist,  das 
Interesse  an  dem  Kranken  und  an  der  Kur 
wird  leicht,  auch  bei  dem  bessern  Arzte, 
durch  die  Einmischung  melirerer  getheilt  und 
vermindert.  Doch  kann  es  Fälle  geben,  wo 
sie  nützlich,  ja  unvermeidlich  sind;  wenn 
die  Krankheit  sehr  verwickelt  und  hartnäli- 
kig  ist,  und  der  Arzt  ungewifs  zu  werden 
anfängt;  wenn  der  Kranke  wanicend  wird 
und  das  Zutrauen  verliert;  wenn  greise  Ver- 
antwortlichkeit mit  der  Kur  verbunrden  ist, 
oder  wenn  das  Herz  dabei  sehr  interessirt 
ist,  wobei  man  sich  nicht  trauen  darf« 

Soll  nun  aber  eine  Consultation  wahren 
Nutzen  fiür  den  Kränken  haben,  so  mufssie 
folgende  Eigenschaften  besitzen: 

Sie  sey  nicht  zahlreich;  zwei,  hfichsteos 
drei  Aerzte  sind  hinreichend ;  sie  werde  ans 
solchen  Aerzten  zusammen  gesetzt,  die  nicht 
entschiedene  Feinde  sind,  die  nicht  starrsin- 
nig |  nicht  Partisans  einer  Sekte  a  priori^ 
sondarn  durch  reife  Erfahrung  gebildet  sindi 
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nd  die  das  Talent  haben  tu  TerstelMn,  -und 
i  die  Gcdankon  anderer  einxugehen; 

Sie  beschäftige  sich  hauptsichlich  mit 
sr  Diagnostik,  der  Bestimaiung  der  Ursa-» 
len  und  des  Charakters  der  Krankheit,  und 
ftttn  mit  Festsetzung  des  Heilplans.  Die 
.nsflihrung  und  Leitting  der  Kur  mufs  aber 
irdiaus  nicht  einer  Cosninission,  sondern 
ir  einem,  dem  ordinirenden  Arzte,  über« 
isen  werden. 

Der  höchste  Gmndsatt  fiir  •  jeden*  oon<- 
Ititenden  Arzt  mufs  aber  immer  bleiben, 
chta  als  das  Wohl  des  Kranken  vor  Au« 
fü  SU  hsben,  und  seine  Individualität  in 
»r  Vereinigung  mehrerer  Kräfte  xu  diesem 
^meinschaftliohen  Zwecke  ganz  aufgehen  su 
Bten.  Wären  die  Aerzte  bei  Consultatio* 
»n  ttur'Ton  diesem  einfachen  Gefühle  recht 
bendig  durchdrungen,  so  wUrde  es  nie  Zän* 
nreien^  skandalöse  Auftritte  und  Milsver» 
ändnisse  geben,  und  die  Consuftation  wür« 
s^  immer  eine  Wohlthat  für  den  Kran* 
sn  seyn,  statt  dafs  die  Aerzte  oft  Mos 
eswegen  zusammen  zu  kommen  scheinen, 
on  sich  gegenseitig  geltend  zu  macheui 
m  gewöhnlichen  Arzt  und  sein  Verfahren 
L  ein  zweideutiges  Licht  zu  stellen,  und 
ntt  sich  aneinander  zu  assimiliren,  hart« 
iokig  ihre  Meinung  durchzusehen.  —    Das 


—     3a     -' 

erste  muls  also  scyn^  chifs   der  Kranke  nie 
ein  Zeuge  der  Gonsultation  sey,  sondern  erst 
nach   geendigten   Unterhandlungen    das   ge« 
ineinschaftliche  Resultat,  so  weit  er  es  "wih 
sen   darf,    erfährt.     £s  würde  im  höchstea 
Grade  unedel,   und  zugleich  grausam  gegen 
den  Kranken  seyn,  wenn  der  zu  Rathe' ge- 
zogene Arzt   sich  gegen  ihn  merken  liefse, 
dafs  er  das  bisherige  Verfahren  fiir  fehler- 
haft halte.  —  Bei  der  Verhandlung  sct?e  je- 
der seine  Meinung  bescheiden  und  gründ- 
lich aus  einander,  und,  sind  die  Meinungen 
verschieden ,   so   suche  .man  sich  gegenseitig 
zu  yerständigen,  ohne  Eigensinn  und  Recht- 
haberei, sich  deutlicher  zu  machen,   und  in 
den  Ideengang  dos  andern  einzugehen,   um 
sich  entweder  demselben  anauschlielsen  oder 
im  entgegengesetzten  Falle  ihn  desto  über- 
zeugender nach  seiner  eignen  Ansicht  um-, 
zustimmen.     Denn  oft  liegt,  besonders  jetzt, 
die  Ursache  des  ganzen  Zwistes  blos  in  der 
verschiedenen  Ansicht  imd  Sprache,  und  man 
braucht  nur  seine  Meinung  in  die  Spracbs 
des  andern  zu  übersetzen,  um  alle  Differenz 
aufzuheben.  —  Hat  dieser  aber   eine  Lieb-, 
lingsidee,  oder  ein  Lieblingsmittel ,^  so  gebe 
man   ihm    gerne   darin    nach,    wenn   nichti 
nachtfaeiliges   für    den  ^Kranken  darin  liegt; 
desto   mehr  wird  man  beweisen,    dafs  man 

nicht 


[ 
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nicht  diU^  Eigensimn  geleitet  werde,  und 
desto  mehr  Willfährigkeit  wird  man  in  der 
Hauptsache  erwarten  können.  —  Sollte  aber 
der  Fall  eintreten,  dafs  durchaus,  keine  Ver- 
einigung  der  Meinungen  und  des  Kurplans 
möglich  wäre,  dann  bleibt  kein  anderer.  Aus- 
weg übrig,  als  die  Entscheidung  des  Kran- 
ken. Dieser  muTs  sich  erklären,  zu  welchem 
Arzte  er  das  meiste  Zutrauen  hat,  und  des« 
aen  Heilplan  mufs  befolgt  werden. 

Nichts  ist  übler,  als  die  Gewohnheit  man« 
eher  Kranken,  auiser  dem  gewöhnlichen  noch 
andere  Aerzte  insgeheim  aiu  goü^ultireu,  und 
jiichis  tad  eins  wer  ther,  als  die  Gewohnheit 
mancher  Aerzte,  solchen  Zumuthungen  nach- 
sugeben,  ja  sie  oft  dazu  zu  benutzen,  Mifs- 
trauen  gegen  deii  gewöhnlichen  Ar£t  zu  er- 
regen, und  sich  Eingang  zu  verschafFen,  — 
.Kein  rechtlicher  Arzt  kann  so.  handeln ;  er  wird 
solche  Anfragen  abweisen,  und  ihren  Urhebern 
das  Indiscrete  ihrer  Zumuthung  und  die  Un- 
möglichkeit fühlbar  machen,  ohne  Zuziehung 
des  gewöhnlichen  Arztes,  und  ohne  Kennt- 
nüs  seines  Plans,  urtheilen  und  rathen  zu 
können.  Er  glaube  ja  nichr,  dafs  es  gleich- 
gültig sejj  im  Allgemeinen  seine  Meinung 
über  die  Krankheit  und  die  Kur  hinzuwer- 
fen.    Es   können   dadurch,    auch    ohne  die? 

jQuraal  XXin.  B.  S.  St.  C 
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mindeste  böse  Absicht  i  Zweifel  und  Mifs- 
rrauen  in  der  Seele  des  Kranken,  und  Schwie«* 
rigkeiten  und  unangenehme  Verhältnisse  für 
den  ordinirenden  Arzt,  entstehen.  —  Sollte 
er  aber  wirklich  einsehen,  dafs  der  Kranke 
falsch  behandelt  wurde,  so  tritt  freilich  der 
höchste  Zweck  der  Heilkunst,  Rettung  des 
Kranken,  ein,  deib  alle  politischen  und  col- 
legialischen  RiTcksichten  nachstehen  müssen. 
Dieser  mufs  erfüllt  werden,  und  ist  also 
dringende  Lebensgefahr  vorhanden,  so  mufi 
er  ohne  weitere  Rücksprache  sogleich  thno, 
was  ihm  rein  Gewissen  und  Pflicht  rathen. 
Dies  kann  kein  Arzt,  wenn  er  billfg  denkt, 
übel  nehmen.  -—  Ist  hingegen  der  Fall  nicht 
dringend,  so  mufs  er  entweder  eine  Consul- 
tation  vorschlagen,  oder,  wenn  diels  der 
Kranke  aus  besondern  Ursachen  durchaus 
nicht  will,  so  muls  er,  ohne  .dem  Kranken 
das  mindeste  merken  zu  lassen,  insgeheim 
dem  Arzt  seine  Meinung  über  eine  bessere 
Behandlung  mittheilon.  So  kann  er  die  Pflich- 
ten gegen  den  Kranken  und  gegen  den  Col- 
legen  vereinigen,  und  jenem  helfen  ohne 
diesem  zu  schaden.  Hat  aber  der  Kranke 
das  Zutrauen  zu  seinem  Arzte  ganz  verloren, 
und  ist  entschlossen,  sich  allein  der  Soi^e 
eines   andern  zu    überlassen,    so   kann  und 
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daif  es  dieser  eben  so  wenig  vertagen i  als 
jener  es  übel  aufnehmen ^  da  das  Zutrauen 
der  Manschen  frei  und  achtungswerth'  ist. 
Nur  handele  man  dabei  von  allen  Seiten  of- 
fen, schonend  >  und  wie  es  gebildeten  und  ^ 
gesitteten  Menschen  geziemt.  —  Geht  ein 
Kranker  von  einem  Arzte  zum  andern  über, 
so  ist  es  sehr  gewöhnlich,  dafs  ßr,  eben  ur\ 
dieseii  Schritt  zu  entschuldigen,  dem  vori- 
gen recht  viel  Böses,  mit  Recht  oder  Un- 
recht, nachsagt,  und  leider  bringt'  es  die 
Politik  gemeiner  Aerzte  mit  sich,  dem  bei- 
zupflichten, un4  das  bisherige  Verfahrem  sehr 
tadelhaft  zu  finden.  Aber  nicht  so  der  recht- 
achafFene  Arzt.  Er  fühlt »  dafs  ein  solches 
Betragen  unedel  gegen  seine  Collegen,  und 
selbst  grausam  gegen  den  Kranken  wäre, 
dem  es  nothw^ndig  doppelten  Kummer  ma- 
chen mufs,  wenn  er  überzeugt  wird,  nicht 
allein  Zeit  und  Mühe  verlorf^n,  sondern 
auch  w  hl  seine  Krankheit  noch  verschlim- 
mert und  unheilbar  gemacht  zu  haben.  £s 
ist  unbegreiflich,  wie  es  einem  fühlenden 
Menschen  möglich  ist,  einem  Leidenden  durch 
solche  Erklarttngen  oft  noch  die  letzten  Tage 
des  Lebens  zu  Terbittern.  Auch  hier  wird 
er  also  9  wenigstens  aus  Liebe  zum  Kran- 
ken, wenn  nicht  aus  collegialischer  Huma- 
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nitäty  da8  bisherige  Verifahren  des  Arztes  gut 
heifsen,  die  Zweifel  des  Kraiiken  darüber 
b^higen,  und  den  mangelnden  Succefs 
auf  Rechilung  anderer  Ursachen  xu  schreiben 
suchen»  i 
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n. 

_ü  eher 

die  Syncope  anginosa  Parry's,  Angina 

Pectoris  Heberden's,  Asthma  spastico- 

arthiiticum  inqonstans  Stöller  s. 

Von 

D  r.    J  a  h  n  y 

Artt      SU      Güttrow. 


J^er  Wille  de$  reistorbenen  Wichmann  *), 
und  die  Behauptung  des  Parry  **)y  dtfii  die 
Elnergie»  Verminderung  des  Herzens  vorzüg- 
lich durch  Verknöcherungen  der  Kranzpuls- 
adern des  Herzen.*.  bewUrkt  wurde^  bestimm- 
ten mich|  neben  so  manchen  andern  Griin- 

*)  Id^en  MUT  Diagnostik  Qjter  Band  p.  t34« 

*  *)  Liquity  into  the  Symptoms  and  Causes  of  the  S/n- 

•  cope  anginosa  1799.  Cap,  V,  9*  ■ 
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den  9  meinem  ehemaligen  unschätzbaren  Leh- 
rer diesen  Aufsatz  vorzulegen ,  und,  falls  er 
ihn  der  öffentlichen  Bekanntmachung  werth 
halten  sollte ,  durch  sein  Jouqial  der  Publi- 
cität  zu  übergeben. 

Heberden  meichte  bekanntlich  yor  etwts 
über  dreifsig  Jahre  ^)  die  Aerztei  auf  diese 
von  ihm  Angina  pectoris  benannte  Krank- 
heit aufmerksam;  er  hielt  dasi  Uebel  für 
krampfartig,  sowohl  wegen  seiner  Zufalle^ 
als  auch,  weil  er  bei  den  miihsamsten  Lei- 
chenöffüungen  nie  einen  und'  eben  densel- 
ben Fehler  auffinden  konnte^,  und  oft  gar 
keine  abnorme  Organisation  in  der  Leiche 
zu  finden  war;  obgleich  er  auch  jene  Be- 
hauptung als  aufmerksamer  Beobachter  niclit 
'  für  gewiCs  und  Unfehlbar  erklärte* 

Jenner^  Fothergüt  **),  fVatt  ***),  /oA/i- 
stone  f ),  Percii^al  ff)  und  mehrere  Aerzte   ' 
Englands  mufsten  eingestehen,« da fs  die  ver- 
schiedenen Fehler,  welche   sie  in  den  Lei- 
chen fanden,  ihnen  über  die  bestimmte  zu- 

-         ■  ^  w 

*)  MeJical  Transact.  Vol,  IL 

*^)  London  Medical  Obtergat,  and  Lmfuirüs    Fol  F» 

F-  339.     .  V 

*••)  London  Medical  Transact»   V,  HL  p.  16  seq, 
•f)  Memoirs  of  ihe  medical  Society  of  London,  VoL  I. 

p,  380. 
•]"]•)  Edinburgh  nudlcal  Commentarie^, 
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reichende  Ursache  des  Uebels  noch  wenig 
A.ttfkJärung  gegeben ,  obgleich  die  erstem 
durch  Verknöcherungen  und  Verhärtungein 
das  Uebel  vorzüglich  begründet  glaubten. 

Der    damalige  Doctor,    jetzt  Professor 
Eisner,  in  Königsbei^  gab  im  Jahre  1778  ei* 
ne4  Aufsatz  über  dieses  Uebel  heraus,    in 
welchem  er  geneigt  war,  einer  Gichtmaterie 
die  Herrorbringung  der  Angina  pectoris  zu<» 
Euschi:eiben;    derselben  Meinung  war  But-' 
^er*};.  nur  waren  sie  darin  verschieden,  däls 
dieser  deis  Zwerg  feil  als  die  Absatzstelle  je- 
ner Schärfe  bestimmte;  eine  Menge  von  Auf- 
sätzen, die  man  angeführt  in  der  Schaeffer» 
sehen**)  und  SUiischen  ***)  Dissertation  fin- 
det,   kamen   aulser    den  genannten  heraus, 
und  hielten  die  Ursache  des  Uebels  bald  für 
Krampf,  bald  für  Gicht,  und  andere  für  eine 
Folge   von    abnormer    Organisation   in    der 
Brust;  bis  1799  Parry  uns  ein  Werk  lieferte, 
welches  die  Aufmerksamkeit  eines  jeden  prak- 
tischen Arztes  erregte  und  belohnte;  man  kann 
dem  Verfasser  jenes 'Buches   das  Verdienst 
nicht  bestreiten,  neben  .seinen  eigenen  Beob- 
achtungen uns  fast  alles  aus  der  Vergangen- 
heit gestellt  zu  haben,  was  Licht  über   die 

*)  On  the  Disease  commonfy  called  jingina  pectoris,  1791. 
■•f)  Dtf  jingima  pectoris,  Oöu,  1787. 
***)  De  Sternodynia  syneoptica  eto,  160 3. 
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Natur  dieser  Krankheit  geben  kann ;  er  hielt  *) 
die  Verknocherungen  der  Kranzpnlsadem 
des  Herzens  für  die  vorzüglichste  Ursache 
dieses  Uebels^  welche  durch  Yermindening 
der  Energie  des  Herzens  wirke;  1801  gab 
uns  der  vortreffliche  fVichmann  in  seinen 
Ideen  zur  Diagnostik ,  2ten  Band,  ein  sehr 
reines  Bild  dieser  Krankheit |  wobei  er  zu* 
gleich  über  die  Behandlung  derselben  vid 
gutes  sagt,  und  neben  einer  Krankheit  m 
aufstellt,  mit  welcher  zu  verwechseln  es  je- 
dem jetzt  unmöglich  ist,  der  diese  Abhand- 
lung gelesen,  so  sehr  auch  die  Zufalle  zum 
Theil  sich  nähern;  er  gesteht,  dals  er  über 
die  Ursache  nichts  Gewisses  sagen  kSnne; 
dafs  er  aber  auch  iu  Betreff  derselben  der 
Parryschen  Meinung  nicht  beitreten  könne» 
So  sehr  beide  iii  der  Beschreibung  der  Krank- 
heit übrigens  harmoniren,  so  sehr  muls  es 
aber  auch  auffallen,  dafs  der  Zufall,  den 
fVichmann  als  pathognomonisch  darstellt, 
nämlich  die  Empfindung  im  Arme,  von  Parry 
als  gar  nicht  zum  Wesen  des  Gemäldes  ge« 
hörig  oder  nothwendig  betrachtet  wird,  in- 
dem solcher  sich  auch  bei  andern  Krankhei- 
ten finde.  —  Mehrere  Aufsätze  in  der  Hörn« 
sehen  und  dieser  Zeitschrift  sind  seither  er- 
schienen,  in  welchen  die  Ursache  des  Ue- 


bels  .entweder  in.  Kisrnpf,  Gicht  oder  Ver- 
h&rtungen  in  der  Brust,  wie  in  den  yorher* 
gehenden,  gesetzt  und  gesudit  wird;  wofür 
aber  doch  die  Verfasser  ram  Thefl  vielen 
Dank  yerdienen,  indem  sie  sehr  sorgfältig 
beobacht^e  Krankengeschichten  mitgetheilt 
haben,  was  bei  den  Engländern  nur. selten 
der  Fall  war,  weshalb  selbige  sich  anch  grSfs- 
t«ntheila  beklagen,  daCi  es  ihnen  entweder 
wegen  Entfernung,  od«  wegen  zu  greiser 
Ausdehnung  der  Praxis  an  Zeit  und  Gele* 
genfaeit  Eum  Beobaditen  fehle« 

Wir  finden  als  Ursachen  dieses  Uebels  Tor« 
aOglich  also  folgende  angenommen:  Krampf, 
Gicht,  Verknöcherungen  und  Verhärtungen 
in  der  Brüst,  und  yorziiglich  der  Kranzpuls- 
adem  des  Herzens;  ob  sie  als  solche  sich 
bewähren^  wage  ich  jetzt  zu  untersucheü, 
und  beginne  init  der  letztVQ?  als  der  Mei-' 
nunf  des  Pärrjr^  Jehner  und  anderer  Eng« 
iänder. 

Wäre  die  Ursache  dieses  Uebels  eine 
Verkn6cherung  der  Kranzpulsadern  des  Her« 
zens,  so  müfste  sich  solche  in  der  Leiche 
eines  Jeden  an  diesem  Uebel  Verstorbenen 
finden  V  weldhes  aber  nicht  immer  der  Fall 
war,  s*<  B«  in  der  Leiche  des  Leibmedicus 
ff^Ofleria  Braunschweig  *),   in  der  Leiche 

*)  Ideen  xur  Diagnostik^  3.  B.  p.  VJ\. 
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des  Btüamy  *)y  wo  sie  niir,  was  oft  der  FtU 
ist,  dicke 9  aber  keinesweges  verknöcherte 
Wände  hatten;  in  dem  unten  sieh  finden- 
den LeichenÖfFnungsberichte*  —  Wäre  dies 
die  Ursache  dieses  Uebels,  «so  mlifste  diese 
Krankheit  weit  häufiger  seyn,  da,  so  oft  ia« 
den  Leichen  diese  Verknöcherungea  ange« 
troffen  werden.  »^  Und  wie  sollen  diese 
Verfcnöcherungen  diesUebel  bewirken?  ent- 
weder durch  Verhinderung  der  stärkeren  Aus- 
dehnung, oder  durch  Hemmung  der  Blut^ 
giefsungen,  welche  zur  Ernährung  des  Her* 
zens  bestimmt  sind.  Das  erste  kann  durdi 
viele  andere  Ursachen  auch  bewirkt  werdest 
die  also  auch  gleiche  Krankheit  müssen  her« 
vorbringen  können,  z.  B.  Anhäufungen  von 
Fett,  Wasser,  Wind  oder  andere  Massen  im 
Herzbeutel,  in  der  übrigen  BrustbÖle  oder 
im  Unterleibe;  die  fehlerhafte  Ernährung 
würde  die  Energie  des  Herzens  vermindern; 
dies  gebe  ich,  so  wie  das  vorhergehende 
gerne  zu  als  Ursache,  aber  auch  auf  diese 
Art  können  manche  andere  Ursachen  die 
KrankheilÄ'erzeugen,  denn  die  Energie  dei 
Herzens  kann  durch  viele  anhaltende  mt* 
cKanische  und  andere  Ueberreizungen  uad 
schwächende  Ursachen  vermindert  werden. 
Demnach    könnten    die  Verknöcfaenm« 
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gM  der  Herzens  Kranzpulsadem  wohl  dies 
U^el  hervorbringen,  würden  aber  nie  als 
nothwendige  und  einzige  Ursache  betrachtet 
werden  können« 

Eine  andere  Ursache,  nämlich  die  Gicht* 
ist  von  vielen  als  die  einzige,,  nothwendige 
und  zureichende  betrachtet  worden;  der  vor- 
züglichste Vertheidiger  dieser  Meinung,  Butr    ' 
lery  ist  in  den  Memoirs  of  /Äe  London  me~ 
dical  Society  VoL  IV.  p.  tkßi,  so  sehr  gründ- 
lich widerlegt,   dafs,,  wenn  ich  gegen  diese 
Meinung  noch  etwas  sagen  wollte,   ich  jene 
Stelle  ganz   abschreiben  mufste;    dafs    diese 
Krankheit  auch  mit  Gicht  compliclrt,  ja  wohl 
Anfälfe  "von    dieser    Schärfe    bewirkt    ßeyn 
können,  glftube  und  weifs  ich,   aber  dafs  es 
die  einzige  und  stete  Ursache  seyn  müsse, 
gestehe  ich  den  Vertheidigem-  dieser  Mei- 
nung eben  so  wenig  zu,   als  denen  der  vo- 
Tigen;    bekenne    aber    gerne,    dafs   ich    oft 
Gichtstoff  als  Ursache  dieser  Krankheit  zu  sehn 
glaubte,  worüber  ich  in  der  Folge  denn  doch 
eines  andern  belehrt  wurde;  ich  glaubte  dies,  ' 

i)'w^  dies  Uebet  nachliefst  oder  ganz 
•wlcii,  #ton  ein  anderer  Theil  von  einem 
Giditstoffe  angegriffen  wurde; 

Indessen  schien  dies  nur  so,   denn  ^ies 
-  w fit  auch  bei  vielen  andern  Krankheiten  der 
FaU;  die  Ursachen  sind  folgende: 
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entlich  entsteht  bei  den  mehrsten  Krank- 
heiten einzelner  Theile  eine  örtliche  Blll^ 
anhäuhing  oder  Tendenz  nach  denaelben, 
wodurch  die  Masse  yom  Herzen  entFeznt 
wird; 

iweitens  wird  beim  Uebelbefinden  wenig  oda 
gar  nichts  gegessen; 

drittens  findet  sich  bei  den  mehrsten  Krank- 
heiten ein  Zustand  der  Muskularruhe; 

drei  Momente,  die  man  im  Verfolge  diesei  I 
Aufsatzes  als  wichtig  bei  diesem  Uebel  ken-  1 
nen  lernen  wird^  deren  Würdigung  ich  abo 
bis  dahin  aussetze« 

2)  weil  dies  Uebel  oft  plötzlich  sidl 
einstellte,  so  wie  ein  anderer  Schmers  nach- 
liefs,  den  ich  anfangs  für  gichtisch  hielt;  jettt 
aber  weifs  ich ,  dals  ich ,  und  mancher  Ant  || 
mit  mir,  Gicht  sehe  und  gesehen  haben,  ir0  Iji 
blofse  Gongestionen  waren ;  ich  yerwtise  auf  ||| 
die  Zufälle  vor  dem  Durchbruche  der  Men- 
struationen und  Hämorrhoiden ;  der  Abgaif 
von  etwas  Blut  entfernt  Alles. 

3)  weil  Schweifse  das  Uebel  entferntes; 
die  Ursache  war:  die  Tendenz  des  BhU 
vom  Herzen  nach  der  Oberfläche;  anch  kons* 
ten  mitten  im  Schweifse  gleich  nach  der  \ 
Mahlzeit  durch  eine  bestimmte  Lage  die  Zu- 
fälle dieser  Krankheit  hervorgebracht  w^ 


le 


i 
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tu;    dies  war  in  einem  hohen  Grade  der 
rnnkheit  der  Fall. 

4)  weil  Fontanelle  9  äufsere  Reismittel 
ad  die  Thedensche  Spiefsglastinctur  so  spe- 
£k  wirkten;  ich  bin  jetzt  aber  überzeugt, 
ab  diese  Mittel  folgender  Gestalt  wirken; 
ie  lundem  die  VollblKtigkeit,  bestimmen  die 
'«ndenz  der  Säfte  vom  Herzen,  und  bewir- 
im  in  den  ersten  und  zweiten  Wegen  ein« 
ewisse  Ordnung. 

Die  dritte,  als  zureichend  angegebene 
Erandie  mag  ich  nicht  verfolgen,  theils  weil 
Ob  sieh  durch  den  Verfolg  dieses  Au&atzes 
^on  so  widerlegt,  theils  aber  auch,  weil 
lir  der  Mifsbrauch  dieses  Wortes  §o  Tor« 
Aglidi  unangenehm  ist|  auf  welchen  ich  hier, 
i^  so  oft  wieder  stolsen  würde;  Krampf 
^d  Gicht  sind  ein  Paar  Worte,  die  auf  den 
ürst  und  die  Anwesend^i  eine  gleich  ein- 
UilSfemde  «Wirkung  haben,  der  Arzt  ist  al- 
■8  Forschens  überhoben,  und  der  Kranke 
ants  so  oft  einen  Eilschritt  thun,  der  ihn 
Lern  ewigen  Schlafe  nähert. 

Zehn  Jahre  habe  ich  nach  den  henrer« 
tedienden  Zufillen  bald  dieser,  bald  jener 
beaer  drei  Ursachen  gehuldigt;  sechs  Kranke 
lieser  Art  habe  ich  in  der  Zeit  theils  selbst 
qii  behandeln  gehabt^  theils  ron  andern  Aerz- 
ren  behandeln  gesehn;  Tier  dayoo  sind  schon 
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-ein  Opfer  des  Tades,  yon  denen  ick 
sehr  genau  und  viel  zu  beobachte]i\G6l 
keit  ha^te..*)^ 

Das    Zusammenfassen,    der    Zufälle 

I  

Syncope  anginosa^  die  Leichenoffmi 
un4  das  Vergleichen  mit  allem,  was  h 
über  diesen  Gegenstand  geschrieben  ist 
seit  einem  Jahre  über  die  wahre  Ursadi< 
selben  mir  keinen  Zweifel  mehr,  ick 
.sie  in  einer  Energieverminderung  des 
:cens,  der  gemäfs  dies  Organ  unfahii^is 
l^eringsten  Hindernisse  und  jedes  Ge 
au  beseitigen,  wozu  die  volle»  ge^und^ 
fjrforJert  wird, 'wobei  aber  anfangs  die 
gen  .Gefäfse  noch  nicht  Terhältnifsmäfs; 
leiden;  es  könnte  demnach  dies  Uebel 
[ich  eine  unvollkommene  Lähmung  d#s 

*)  Einige  Von  ihnen  raö|^ea  locH  leben»  .wenn  i 
disioifichen  Coasultationen  und  das  in  Gompagi 
riren  bier  nicht  so  sehr  gewöhnlich  wären«  woin 
denn  doch  sehr  an  dem  gehörigen  Personale 
dennich  verlange  von  einem  kxzte,  mit  dem  icl 
berathen  soll,  erstlich  die  gehörigenv RennORH 
rweitena  den  dem  Arate  noth wendigen  Serfü 
die  Wirkungen  des  ausi^ebUdeton  .eigennutaigm 
bea  sind  bei  keinem  Stande  schrecklicher,  als 
Arzte.  —  Ich  kenne  aber  auch  nichts  Angen 
res,  als  mit  einem  gesishickten,  edlen  Anrte  i 
wirken  su  konaen* 
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'sens   genannt  werden.     Meine  Oriinde   filr 
diese  Behauptung  sind: 

i)   das  Uebel  entsteht  beim  Gehen  — 
nach  dem  Essen,  —  gegen  den  Wind,  beim 
Bergsteigen;  —  das  in  gröfserer  Menge  zu- 
gefiQirte  Venenblut  vermag  das  Herz  nicht 
eben  so  schnell  fortzuschaffen,  als  es  durch 
den  Druck  der  Muskeln  zugeführt  "wird,  der 
Druck  der  Speisen  auf   die  herabsteigende 
Puleader  9  und   die  Ausdehnung  des  Magens 
gegen  das  Zw^rgfell  im  ersten,    der  Druck 
d'er-Luft  auf  die  Brust  und  den  ganzen  Kür« 
per  im  zweiten,   und   der  vermehrte  Dhiclc 
der  Muskeln  aitf  die  Pulsadern  im  dritten 
Falle,  sind  Hindemisse  im  kleinen  und  grö- 
-Isarn  Blut^lrkel,    die  das  geschwächte  Herz 
nicht  Überwinden  kann,  die  aber  durch  Auf- 
stofsen,    Gähnen    und:  Stillestehen   fdr  den 
Augenblick  vermindert  werden,  je  nachdem 
diese    oder   jene  Ursache    die    dominirende 
ist*  -—  Das  Uebel  entsteht  des  Nachts,  wenn 
man  starke  oder  in  der,  Folge  nur  mälsige 
Abcnd^kiahlzeiten  gehalten,  wenn  man  dabei 
stark  getrunken,  den  Beischlaf  geübt,  oder 
durch  irgend  etwas  die  Blutmasse  in  Bewe- 
gung gesetzt,    und    läfst  nach,    sobald    das 
Echanffement  vorüber,  sobald  die  Speisen- 
aAsse    nicht   mehr    auf   dife   herabsteigende 
grpfse  Pulsader    oder  gegen  das  Zwergfell 
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drückt)  oder  sobald  lunroiche  Ausleerung  e^ 

folgt. 

2)  die  Erleichterung)  welche  der  BllI^ 
rerminderung  gewöhnlich  folgt,  wenn  die 
andern  Ursachen  nicht  zu  stark  fortwirken; 
wie  auffallend  ist  sie  nicht  in  deJ  Geschicfata 
eines  Mädchei^s,  welche  Eisner,  p.  25.  seinjN 
angeführten  Aufsatzes  m'ittheilt,  wo  die  Un- 
glückliche nach  dem  Eintritte  der  Menstmi* 
tion  länger  denn  ein  Jahr  sich  ziemliidh  woU 
fühlte.  *)    Sehr  oft  war  ich  Zeuge  derselbe 

naek 

*}  Diese  Krankengeadbicbte  htt  mich  «teu  sehr  int» 
etsirt;  nur  Schade«   da£i  der  GichuntheU  und  db 
■chrecklichen ,  sum  Theil  so  sehr  ach  wachenden  Mifr 
tel»  als  die  häufigen  Blutausleernngen  u.  dergL,  m 
ao  sehr  'Complidren  und  verwirren.    So  wird  bei  ib 
diese  Sjmoopeanginosa  herrorgebrachr,  indem  aio  all  eis 
Mädchen  von  eilF  Jahren  aur  Vertreibung;  von  Gicht« 
achmeraen  in  den  Füfsen,  mit  denselben   über  Koh- 
len aur  entsetalichsten  Plage  gesetat  und  dann  etgeo- 
nächtig  von  den  Eltern  in  ein  Dampfbad  sum  Schwis- 
sen  gebracht  wird,  worin  sie  eine  solche  fiddem* 
mung  bekommt»  dsis  ihr  der  Athem  vergeht»  Oba* 
machten  sind  so  stark»  dals  sie  wie  todt  hehaadflt 
wird»  und  nach  einem  vierteljährigen  Lager  leidet lie 
bei  jeder  raschera  Bewegung  an   den  Zufällen  der 
Sjrncope  anginosa*    Jedem  erfahrnen  Arste  ist  ei  frei- 
lich bekannt»    dafs  die  Hitze  den  BIutumtri«b  be- 
schleunige,  um  aber   etwss  Bestimmteres  au  hiban» 
verweise  ich  auf  die  Untersuchungen ,  welche  Doct, 
IViumann  im  Bade  {Traveh  in  TiLrkey  etc.  London 
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ach  natürlichen  und  künstlichen  Blutver- 
liiideruogeny  >7elche  letzte  aber  von  kurzer 
>auer,  denn  dieser  Verlust  setzt  btld  den 
ehwächem  Körper,  mithin  auch  das  rorzüg- 
ich  an  Schwäche  leidende  Herz  noch  mehr 
;erab. 

Die  Erleichterung  der  aufrechten  Stel* 
img^i  weil  dadurch  der  Druck  des  angeFiill« 
an  Magens  oder  der  Übrigen  Eingeweide 
nf  die  grofse  herabsteigende  Pulsader  oder 
^en  das  Zwergfell  vermindert  wird 

3)  die  HervorbringuDg  des  Uebels,  oder 
renn  es  weiter  mit  der  Schwäche  des  Her* 
ans  schon  gekommen ,  der  wirklicha  Tod 
-  durchs  Bücken* 

I8o30  üb«r  die  Bctchleunigung  des  QiutumUuFi  atof 
Iftellts;  ada  Pult  ßcblug  60  Mal  in  einer  Minute«  wi« 
er  int  Bad  ging;  bei  114 — 117  Grad  Fabrcobeic  stieg 
.•r  auf  lao»  ja  endlich  auf  ia8  Schläge;  wenn  nun 
gleich  das  Frottireu  und  Kneten  der  Türken  zu  die« 
•er  ungeheuren  Beftcbleunigimg  etwas  beigetragen,  to 
kann  man  doch  auch  den  natürlichen  Pult  einet  eil& 
jabrigen  Madchens  von  der  Constitution  wohl  weit 
übet  ßo' hinau&etaen ;  nimmt  man  ferner  an  ^  da(a 
bef  dieter  unglücklichen  BeschafFeidieii  wohl  sicher 
im  Unterleibe  hinreichende  Hindernisse  dea  fiefen 
Umtriebet  der  Säfce  gewesen»  to  wird  die  Gegenwart 
der  Syncoffß  angUtosa  nothwendig,  sie  muit  erfolgen 
auch  ohne  allen  Gichutoif«  obgleich  dieser  xur 
Schwächung  dea  Oansen  wohl  nicht  wenig  beigetra* 
gen  hatte. 
jMn.  XXIII.  Br  9.  SC.  D 
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4)  Kraftäufseryngen  des  Herzens  gegen 
Hindernisse  sind,  unbedeutend  oder  felilen 
ganz,  zum  Beispiel  starkes  Herzklopfen,  star- 
ker-Puls;  Wichmann  hält  aus  letztem  Um- 
Stande  den  Zustand  für  Anomalie,  der  Blut- 
lassen  erfordert;  weil  a}>er  anfan<^s  die  Puls^ 
adein  noch  nicht  verhältnifsmäfsig  mitge- 
schwächt sind,  so  ist  zuerst  doch  noch  ein 
ziemlicher  Puls  zuweilen  vorhanden,  zumal 
nach  chemischen  Reizungen;  ja  es  ist  mir 
sogar  gelungen,  bei  Anfällea  der  SyncopM 
anginosa'  durch  einige  Grane  Moschus  Be- 
wegungen des  Herzens  hervorzubringen,  die 
an  Herzklopfen  grenzten,  und  den  Leideiit- 
den  sehr  willkommen  schienen. 

5)  Ist  der  Zustand  nicht  complicirt,  %o 
findet  sich  fast  immer,  wenn  die  Anfälle  vor- 
handen gewesen  oder  bevorstehen,  eine  vor- 
zügliche Neigung  zum  Weine  und  nahrhaf- 
ten, pikanten  Speisen;  —  gewifs  sehr  stark« 
Winke  der  Natur. 

6)  Das  Uebel  entsteht  gewöhnlich  nach 
den  yierzigen;  sehr  oft  triflPt  es  fette  und  sol- 
che Menschen,  an  deren  Herzen  und  grö- 
fsem  Blutgefäfsen  sich  Verknocherungen  fin- 
den; alles  Momente,  die  eine  verminderte 
Energie  des  Herzens  vermuthen  lassen,  oder 
schon  sogar  dadurch  entstanden  sind. 

Man  wird  sagen :  in  einer  vermindecten 


Energie  des  Herzens  setzt  Parry  das  Uebel 
ja  auch. 

Das  thut  er,  aber  er  setzt  die  Ursache 
derselben  vorzüglich  in  Verknöcherungen  der 
Kranzpulsadern  des  Herzens  und  läfst  so  die 
vielen  andern  Ursachen  und  wichtigen  Rück- 
sichten unbeachtet,  die  dies  Uebel  verdient; 
die  Aurkläruogen  ferner,  die  die  Zufälle 
desselben  über  so  viele  Krankheiten  der  Brust 
und  vorzüglich  des  Herzens  geben,  wohin 
ich  insbesondere  das  leidige  Heer  der  soge- 
nannten Brustkrämpfe  rechne ;  —  dies  alles  er- 
scheint in  einem  ganz  andern  Lichte,  dies 
hat  alles  eine  ganz  andere  Buwandnils,  weniti 
man  nicht  so  vorzugsweise  die  Verknöche^ 
rungen  der  Kranzpuisadern  des  Herzens  als 
die  Ur<iachen  der  verminderten  Enfergie  des 
Herzens  betrachtet;  diese  Amicht  hindert  den 
Beobachter,  die  veranlassenden  Ursachen 
jedes  Zufalls  so  wie  die  übrigen  das  Uebel 
erzeugenden  Ursachen  und  dasselbe  beglei- 
tenden Zafälle  gehörig  zu  würdigen ;  die  un* 
heilbare  Vetknöcherung  benimmt  dem  Arzte 
allen  Mutht  sein  Unmuth  lähmt  seinen  For- 
schungsgeist; Parry  selbst  läfst  so  alle  di^se 
übrigen  Ursachen  aufser  Gesicht  und  ver- 
folgt die  Untersuchung:  wie  entstehen  Ver- 
knöcherungen? 

Wenn  ich  sage,   diJG»  das  Studium^,  die«^ 

Da' 
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ses  Uebels  viel  Licht  fiber  se  tiele  andere 
Krankheiten  der  Brust  gebe,  so  will  ich  aili 
der  Aeknlichkeit  nicht  stets  auf  denselben 
Zustand  hindeuten,  die  Schwächung  des  Her* 
zens  bi»  zu  diesem  Grade  hat  sehr  viele  Ab* 
Stuffungen. 

Ich  habe  dies  Uebel  für.  ^eine  unrolU 
kommene  Lähmung  des  Herzens  erklärt, 
glaube  aber  doch,  wenn  LähmuDg  eine  Krank- 
heit der  Nerven  bezeichnet,  micji  deshalb 
aufser  aller  Fehde;  denn  dafs  das  Hers  nut 
dem  Gehirne  in  Verbindung,  stehe,  ist  eine 
von  allen  Physiologen  anerkannte  Sache,  und 
wird  durch  diese  Krankheit  selbst  noch  mehr 
au£ser  Zweifel  gesetzt,  indem  die  Leiden  der 
Seele  so  sehr  nachtheilig  auf  dies  Organ  wir« 
ken :  die  anatomischen  Discussionen  der  htX' 
den  letzten  Jahrzehende  über  diesen  G^en- 
stand  darf  ich  hier  nicht  berUcksicfatigeB. 
Ich  habe  übrigens  den  Namen  Syncope  rdc 
dies  Uebel  gewählt,  weil  er  unter  den  vie- 
len demselben  bereits  beigelegten  derjenige 
ist,  der  der  Natur  desselben  noch  am  näch- 
sten kömmt.  Solhe  die  Erfahrung  üi  der 
Folge  mein^  Ansicht  der  Sache  aufser  allen 
Zweifel  setzen,  so  durfte  ihm  wahrschein- 
lich der  Name  jisthenia  oder  Paraljsis  cor* 
dis  etc.  werden.  Von  der  Ohnmacht  unter- 
scheidet sich  diese  Krankheit  aber  dadurch, 
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'dafs  bei  jener  alle  Gefäfse  und  der  ganze 
Körper  in  gleichem  Verhältnisse  mit  dem 
Herzen  stehen,  bei  dieser  aber  nicht ,  die 
Oefafse  yerricbten  noch  lebhaft,  wenigstens 
bis  kurz  vor  dem  Tode  —  ihre  GesehSfte, 
wenn  das  Herz  unter  der  Last  fast  erliegt. 

Wie  es  zuge^ity  dafs  von  denselben  Ur- 
sachen, Hindernissen  des  Btutumlaufs  durch 
den  Unterleib,  Erhitzungen,  gewissen  Ge» 
miithsbewegungen  u«  s.  w.  — -  in  dem  einen 

I 

Körper  Ohnmächten  und  bei  der  Anlage  zu 
dieseäi  Uebel  die  Anfälle  der  Syncope  an- 
ginosa  entstehen,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, weil  mir  keine  der  vorhandenen 
Erklärungen :  wie  entstehen  Ohnmächten  ?  für 
alle  Fälle  zu  passen  scheint;  die  des  Sende 
hat  freilich  noch  immer  ^a&  Mehrste  für  sicli, 
indem^der  gleiche  Zustand  des  Herzens,  der 
Geßilse,  Nerven  und  des  ganzen  Körpers 
wohl  das  Interessirtseyn  des  Gehirns  zu  be« 
weisen  scheint«  Auf  die  Ohnmächten  aber, 
welche  von  Desorganisationen  in  der  Nähe 
des  Herzens  entstehen,  wird  die  Anwendung 
dieser  Erklärung  denn  doch  schwer.  Sollte 
es  aber  wirklich  die  Bewandnifs  mit  der  Ohn- 
macht haben,  so  miifste  man  annehmen,  dafs 
bei  der  Ohnmacht  das  Gehirn  mit  interessirt 
sey,  bei  diesem  Uebel  aber  nur  das  Herz  al- 
leide.^   Warum  in  diesem  Falle  das  Ge- 
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hirn  nicht  an  df^n  Leiden  des  Herzens  An« 
theil  nimmt,  läfst  sich  nicht  begreifen,  da 
das  HeriE  doch  an  Allem  Antheil  mimmt,  was 
dem  Sensorio  eonimuni  begegnet«  Ob  dits 
eine  Verschiedenheit  im  Grade  der  Kraft, 
oder  ob  bei  der  einen  Kratnkiieit  ein,  und 
bei  der  andern  ein  zweites  Vermögen  leide, 
das  kann  und  'mag  ich  nicht  bestimmen,  weil 
ieh  nach  der  Sichtbaren  Wirkung  die  Gren« 
zen  der  unsichtbaren  Kraft  im  Menschen  nicht 
anzugeben,  mir  getraue« 

Man  kann  gegen  meine  Meinung  über 
die  Natur  der  Synpope  anginosa  sagen,  dals 
dies  Uebel,  wenn  es  blos  in  einem  Grade  der 
Energieverminderung  des  Herzens  bestände, 
doch  durchaus  auch  schon  in.  frühem  Jahren 
sich  zeigen  müsse,  nach  so  manchen  Ueber- 
reizungen  —  und  andern  Schwächungen  des- 
selben; —  hierauf  antworte  ich,  dafs,  &q  wie 
im  gesunden  menschlichen  Körper  d«s  ver- 
schiedene Alter  seine  E^igenheiten  hat,  so 
disponirt  es  auch  im  entgegengesetzten  Falle 
bekanntlich  zu  den  verschiedensten  Krank« 
heiten;  —  ^^^^iil^i^sche  Asthma  und  die  häu- 
tige Bräune  finden  sich  fast  nur  in  den  er- 
sten sieben,  und  ausgeschlagene  Köpfe  in 
den  ersten  fünfzehn  Jahren,  selten  nur  lei- 
det das  höhere  Alter  daran;  die  Verwach- 
sungen des  Beckens  bei  übrigens  gut  gebau- 
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ten   Frauenzimmern  fangen  gewöhnlich  mit 
dem  drei  und  vier  und  dreifsigsjtea  Jahre  an, 
und  Apoplexien  gehören  fast  nur   dem  lier- 
annähenden  Alter  erst;  andere  zu geschweigen* 
'Obgleich  c'ie  Vorsehung  diesem  wichti- 
gen  Organe  als  erster  Ursache  des  ganzen 
Säfteum  trieb  es  im  thierischeh  Körper  ein  so 
grofses  Maafs  von  Kraft  verleihen  mufste,  so 
würde  doch  vielleicht  dies  Uebel  im  friihern 
Alter  schon  bemerkt  werden,  wenn  dieKrank- 
iieiten  und  Hindernisse,   welche  yermögend 
.sind,    die   stärkere  jugendiiche  Energie   des 
.Herzens  mit  der  Zeit  bis  zu  diesem  Grade 
herabzusetzen  j  nicht  gewöhnlich  schon  frü- 
her den  Tod  bewirkten ,  und  oft  mag  diese 
LShpiung  des  Herzens  am  Ende  wirklich  vor- 
handen sejn,    aber   dem  Arzte  und  Anver- 
wandten  entgehen,    deren   ganze  Aufmerk-* 
samkeit  die  Heilung   oder  Gefahr    des  frll- 
hern,   diese  mit   der  Zeit  bewirkenden  Ue- 
bels  beschäftiget;  nämlich  bei  der  Brust-  und 
Bauchwassersucht,    bei  Pulsadergeschwiilsten 
in   der  Nähe   des  Herzens  u.  dergL  müssen 
die  starken  Anstrengungen  des  Herzens  voll 
Energie  —   PalpUationes    cordls  —  gewifs 
endlich  diese  Syncope  anginosa  mit  herbei- 
führen; und  welchem  erfahrenen  Arzte  seh  we- 
ben nun  nicht  so  manche  Verstorbene  vorm 
Gedächtnifs,    bei    denen   am  Ende    der  er- 
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Wanten  Krankheiten  das  beschriebene  Gf^  . 
fühl  des  I^rucks  in  der  Mitte  und  linken 
Seite  der  Brust,  eine  ohnmächtige,^  kaum 
fi^hlbare  Pulsation  des  Herzens  und  der  Puls- 
adern, Herzens-  ja  Todesangst,  Blässe,  kal- 
ter Schweifs^  Taubheit  und  endlich  Kälte. 
der  Arme  und  Fltfse  vorhanden  waren.  — 

Als  Beweis,  'dafs  dies  Uebel  auch  ia 
Jüngern  Jahren  schon  existiren  könne,  ver* 
weise  ich  auf  die  oben  erwähnte  Geschichte 
eines  eilfjährigen  Mädchens. 

Disppnirt  indessen  irgend  ein  Umstand 
in  frühem  Jahren  zu  diesem  Uebel,  /So  ist 
es  gewifs  die  Milch  Versetzung  in  die  Brost- 
höle.  bei  Wöctoierinnen  *);  denn  während 
der  Scliwangerschaft  hat  die  herabsteigende 
Aorta  im  Unterleibe  stets  so  grofse  Hinder* 
nisse  zu  überwinden  und  das  gezerrte  und 
in  die  Hohe  gedrückte  Zwergfell  mufs  die 
Lungenausdehnung  und  Thätigkeit  des  Her- 

*)  Wenn  d^ea  aücb  Seih  systematisch  knrx  behauptet; 
—  bei  aller  AchtUD|^  für  diesen  verstorbenen,  eben 
so  ^ofseu  Philosophen,,  als  Arzt  wage 'ich  es  denn 
doch  nicht  au  bestimnoen,  ob  er  hier  die  Syncoft 
anginosa  verstanden  habe,  da  er  die  Benennung  ^0- 
gina  pectoris  braucht^  welcher  er  in  seiner  Mediana 
c///2/ca  einmal  die  Entaündung  der  feinsten  Luhrob' 
renäsie  unterlegt;  ein  ander  Mal  bestimmt  er  dage- 
gen wirklich  für  diesen  Namen  eine  von  Gicht  est- 
standene  krampfichte  Engbrü> pökelt,  -^ 
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sens  ja  so  oft  bis.zn  Ohnmächten  stören;  zu 
diesen  mittelbar  schwäcfaenden  Ursachen  kom- 
men nun  noch  die  plötzliche  Entleerung  bei 
der  Entbindung,  der^darauf  folgende  Blutver- 
lust, -*  so  mufs  denn  wohl  eine  Krafelosigkeit 
des  Herzens  entstehen,  die  bei  dem  mechani- 
schen Drucke  und  vielleicht  auch  chemischen 
Reize  der  Milch  die  Zufälle  der  Syncope  an^ 
ginosa  hervorbringt«  —  Um  die  Möglichkeit 
des  Gesagten  zu  vergewissem,  theile  ich  hier 
die  Geschichte  einer  Wöchnerin  mit,  wel- 
che einige  zwanzig  Jahr  alt  an  den  Folgen 
einer  Milch  Versetzung  in  die  Brusthole  litt; 
—  die  Kranke  hatte  durch  mehrere  grofse 
.Operationen  eine  ganz  ungewöhnliche  Men- 
ge Bluts  verloren,  eine  ununterbrochene  Reiiie 
der  verschiedensten  Krankheiten  hatte  ihren 
ganzen  Körper  in  den  Zustand  gesetzt,  dafs 
man  selbst  in  ihren  bessern  Tagen  nie  den 
Blutumlauf  regelmäfsig  nennen  konnte,  Con- 
gestionen  nach  dem  Kopfe,  der  Brust  und  an- 
dern Theile  weohselten  stets  mit  einander 
ab.  — 

Nach  einem  Schrecken,  den  sie  im  Früh  • 
liüge  XJB04  im  Kindbette  hatte,  bekam  sie 
eine  Milchversetzung  in  die  Hole  der  Brust, 
wobei  alle'  Zufälle  der  Syncope  anginosa 
entstanden,  wenn  sie  sich  auf  die  linke  Seite 
legte,  welches  sie  nie  gekonnt  in  ihren  ge- 
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sundern  Tagen;  niSmIich  ein  unbeschreijbbarei 
Gefühl  von  Drücken,  und  Vollheit  von  der 
Mitte  bis  zur  linken  Seite  der  Brust,  diet 
Gefühl  erstreckte  sich  sogai^  bis  zur  Kinn- 
lade und  durch  den  ganzen  linken  Arm,  der 
endlich  wie  gelähmt  war,  und  das  Fühlen 
des  Pulses  nicht  einmal  leiden  konnte,  wel- 
cher stets  schnell,  klein  und  schwach,  aber 
bei  der  Emp&adung  des  Hinscheidens  noch 
weit  schwächer  wurde;  die  Respiration  war 
schwer,  obgleich  sie  ziemlich  lange  den  Odem 
halten  konnte,  und  sogar  oft  und  gerne 
gähnte;  alle  diese  Zufälle  liefsen  nach,  wenn 
die  Kranke  sich  aufrichtete,  allein  der  Druck 
der  Milch  auf  das  Zwergfell  verursachte  bald 
rin  Schwindelgefühl,  welches  sie  bestimmtei 
die  erträglichere  Lage  auf  der  rechten  Seite 
zu  wählen;  bei  der  stärkern  Circulation  des 
}31ats,  welche  die  Fieberparoxysmen  bewirk- 
ten, waren  die  Zufälle  der  Syncope  angi* 
nosa  fortdauernd,  in  jeder  Lage,  es  mog- 
ten  Schweif&e,  Aufstolsen  -pder  Oeffnung  er- 
folgen* 

Nur  allmählig  verloren  sich  diese  Zu- 
fälle, so  wie  die  Milch  durch  Schweifse,  wel- 
che äuC  erst  stark  waren  und  über  zwei  Mo- 
nate anhielten  und  Urin  abgesondert  wurde, 
und  zwar  auf 'letztem  Wege  sehr  sichtbat, 
und    nach    dem    Gebrauche   der   China  mit 
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längeiteu   die  Fieberremissionen  und  schie-* 
nea  sehr  sichtbar  den  Körper,    mithin   das 
Hera  su  stärken,   dessen  Energie  aber  nach 
swei  Monaten  noch  so  vermindert  war,  dafs 
alles  vermieden  werden  mufste,  was  den  Blut- 
umlauf im  geringsten  vermehrte;   selbst  die 
angenehmsten  Nachrichten  wirkten  für  den 
Zuschauer  sehr  sonderbar  auf  die  Leidende; 
der  dadurch  vermehrte  Blutumlauf  durch  das* 
Herz  brachte  diese  Zufälle  noch  hervor,  mit 
häufigen  Thränenergieisungen,  wobei  ihr  sehr 
unheimlich  zu  Muthe  ward;    alle   Hoffnung 
zum  Leben  schwand,   und  an    deren  Stelle 
traten  Ahndungen    eines  nahen  Todes;    in 
vier  und  zwanzig  Stunden  konnte  sie  sich 
nicht  wieder  erholen.     Ward  aber  gar  die 
Seele  trübe  afiicirt,  so  erreichten  die  Zufalle 
der  Syncope  anginosa  den  höchsten  Grad*  — 
Vorherhabe  ich  erwähnt,  dafs  die  Kranke 
viel  an  Congestionen  litte,  welche  bei  ihr 
durch  eine  vorzügliche  Schwäche  des   Blut- 
adetriystems    begründet    zu    seyn   schienen; 
entleerte  sich  nach  solcher  Plethora  parci- 
•  cülaris  capitis  das  Blut  plötzlich  in  die  Vena 
.  jagularisy  so  entstanden  durch  die  vor  dem 
Herzen  in  der  Vena  cai^a  sich  vergröfseren- 
de  Blutmasse  sogleich   die  Zufälle  der  Sjn- 
eope   anginosa;    bei   einer   so    veranla(s:en 


SjrneopB  geh  icb,  weil  alles  und  TOnttgUdi 
die  Kranke  den  sehr  nahen  Tod  almate^ 
zwei  Gran  Moschus;  wie.  bei  sMHicher  ner- 
Yösen  Lähmung  hob  sich  die  Kraft  des  Iri- 
dendea  Theils  schnell  so  stark.,  dals  sie  in 
einem  starken  Schweifse  nie  gewohnte  fle* 
wegungen  des  Herzens  fiihlte«  Nach  sedis 
und  dreifsi^  Stunden  erst  war  der. Puls,  der 
hierbei  nicht  grofn  und  stark,  aber  doch  er- 
habener "V^d  stärker  als  sonst  gewesen,  wie- 
der gewöhnlich,  ja  allmählig  sank  er  naeh 
dieser  Reizung  noch  mehr,  Chinaextract^  Ter- 
füfste  Mineralsäuren  und  Spirituosen  Zimmt- 
wasser  erhielten  ihn  aber. 

Den  Wein  konnte  sie  in  den  schwich- 
sten  Fieberanfällen  gar  nicht,  sonst  aber  nur 
sehr  mälsig  und  vorsichtig  nehmen.  Wenig 
besser  bekam  er  ilir,  wie  sie  das  Fieber  be- 
reits ganz  verlassen  hatte.  Sehr  gerne  trank 
sie  ihn  bei  dem  einfachsten  Stande  der 
Krankheit.  Eben  so  konnte  sie  den  ig- 
nem  Gebrauch  des.  Mo&isafts  gar  nicht  ver- 
tragen. 

Den  geringsten  Druck,  ja  selbst  TÖsli 
dickein  Tüchern  nicht  einmal ,  konnte  die  N 
Brust  leiden.  Die  Empfindung  in  dem  liii*J|lii 
ken  Arme  wurde  in  der  heftigsten  Periode  k 
der  Krankheit  nicht  allein  bleibend,  sondenlfei 
nahm   auch,  den   rechten  Arm   und  endliclli. 


i\ 
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sogar- die  Fttlse  ^in»     Sie  beschrieb  solche:  , 
es.  sey^    aIs  ob   alles  Blut  darin  stocke;  «*• 
das  leidende  Glied  hatte  wirklich  die  Farbe, 
als   ob   es  am  obe^n  Ende  stark  gebunden 
wäre;  — -   manchmal  steche  es  sie  auf  klei- 
Ben  Punkten,  wo  man  durchaus  etwas  -sehen 
müTste;  —  zuweilen  glaube  ith -auch  wirklich 
kleine   Elecke,    wie   Flohstiche  bemerkt  2U 
haben;  —  ganz  bestimmt  konnte  sie  die  Stel* 
leB  selber  ni^ht  zeigen,    die  dazu  nöthigen 
Biegungen,  yorzügUch  wenn  es  an  den  Fii* 
faen  war,  konnte  sie  durchaus  nicht  machen, 
ohne  sich  den  Anfall  der  Syncope  anginosßj» 
augenblicklich  zu  verursachen.    Dieses  ^Oe- 
fiihl  von  VoUheit  und  Stockung  in  den  Fii« 
laen,  welches  endlich  mehrere  Tage  anhielt, 
wobei  4er  Kopf  etwas  freier  war,  wurde  durch 
spanische  FliegenpAaster,   und  bei  kürzerer 
'  Dauer  durch  das  Reiben  mit  heilsem  Weine 
-^  gehoben« 

Wie  das  Fieber  etwas  nachzulassen  an- 
fing, fanden  sich  gewöhnlich  die  Anfalle  nur 
bestimmt  Von  Nachmictags  vier  bis  sieben 
Uhr.  ein;  früher  und  stärker  war^i  sie  aber 
da  — -  nach  jeder  ordentlichen  Sättigung  des 
guten  Appetits  und  nach  jedem  Genufs  ron 
nur  im  geringsten  blähenden  Speisen;  sie 
Vermied  diese  deshalb  auch  sehr  sorgfaltig 
und  genoiCi  iur  Zeit  nur  sehr  wenig.     Jene 
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bestimmten  nachmit^gigen  Anfalle  Terkürzte 
sie  oft  durch  ein  wirkendes  KIjstien  — 
Auch  'glaubte  sie  sich  Erleichteruoig  in  den 
Anfällen^ SU  verschaiFen  durch  Einreibendes 
kamphorirtexi  flüchtigen  Liniments  mit  der 
Sydenhammschen  Mohnsafttinctur  in  die  linke 
Seite,  welche  Seite  des  Rückens  sie  sich 
danii  auch  gerne  frottiren  liefs. 

Beim  ersten  plötzlichen  Verschwinden 
der  Milch  aus  den  Brüsten  war  die  Brust- 
hole  so  angefüllt,  dafs  durch  den  Oesopha» 
gus  gar  keine  harte  Speisen,  keine  grofse 
Bissen,  sondern  nur  ftist  flüssige  Sachen  in 
kleinen  Portioc en  konnten  hinabgebracht 
werden.  Nachdem  durch  jene  ununterbro- 
chene .SchweiTse  und  Krisen  des- Urins  die 
Ursache  des  Uebels  nach  und  nach  vermin- 
dert wurde,  liefsen  mit  diesem  Zufalle  auch 
die  Atifälle  AeT  Syncope  anginosa  sehr  nach» 
—  Etwas  öfter  kamen  sie ,  wenn  die  Zeit 
der  gewöhnlichen  Blutabsonderung  sieh  nä- 
herte, mit* deren  Erscheinen  sie  aufhörten. 
Die  Nähe  eines  Anfalls  befürchtete  aber  Pa- 
tientin auch  schon,  wenn  Füfse,  Artne  oder 
Kopf  an  einem  schmerzhaften  Gefühle  ron 
Schwere  und  Vollheit  litten.  Mit  dem  Nach- 
lassen dieses  Gefühls  in  den  erwähnten  Thei- 
len  trat  der  Anfall  ein,  dessen  frühem  Ein- 
tritt sie  aber  durch  Lagen  und  Richtungen 
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der  leidenden  Thpile  bewirken  konnte,  vor-, 
xüglich  durch  in  die  Höhe  halten  des  Arms« 
—  Sie  theilte  mir  utn  diese  Zeit  folgende 
Beobachtungen  mit:  Sie  fühle  sich  frei  von 
ihrem  Uebel  beim  Schweif se^  nach  hinrei» 
ch^ndem  Stuhlgänge,  bei  der  regelmäßigen 
Blutabsonderung  y  wenn  sie  sich  niclit  satt 
esse^  sondern  wohl  gar  hungere  ^  und  wenn 
ihrer  Seele  leichte  und  angenehme  Gegen-* 
stände  in  guter  Gesellschaft  vorgeführt  wür» 
den*  Das  Gefühl,  welches  sich  ihrer  ixp  An« 
fall^  bemächtigte,  beschrieb  sie  mir  «-7  an 
demselben  leidend  —  jämmerlich  weinend 
so;  Das  Herz  zittere  ihr  aufserprdentlich, 
und  schmerze  auch  zu  Zeiten;  bei  dem  Ge* 
ftihle  von  Schwere  und  Vollheit  der  Brust 
empfinde,  sie  eiaen  Diuck  auf  der  Mitte  der^ 
selben,  welcher  sich  von  da  ausdehne  nach 
der  linken  Seite,  in  die  Kinnlade ^  ja  wohl 
bis  zum' Ellenbogen  und. Handgelenk  des  lin* 
ken  Arms:  '^-*  es  sey  ihr  noch  weit  trauri« 
ger,  als  wenn  sie  gleich  sterben  sollte,  sie 
möge  jeden,  den  sie  nur  je  beleidigt,  auf 
den  Knien  um  Vergebung  bitten;  —  es  sey 
ihr^  als  habe  sie  das  gröfste  P^erbrechen  be-^ 
gangen;  den  gröfsten  Bösewicht  milsse  die- 
ses Gefühl  besser  machen ;  es  sey  die  schnelU 
ste  Mittheilung  einer  vollkommenen,  edlen 
StiDunuiig;    — -   hierbei   tnufstet  sie    oft  tief 
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Athem  holen  und  gähnen,  welches  si#  ant 
Augenblicke  erleichterte«  fVar  so  ein  Afi^ 
fall  vorüber^  so  fand  ich  ihre  Stimmung 
sehr  sanft;  ihre  stille  Heiterkeit  ging  aber 
bei  dem  geringsten  Anfalle  gleich  in  ein  s|il- 
les^  mürrisches,  sehr  unangenehmes  Wesen 
über,  welches  mit  dem  Anfalle  dann  verhalt« 
nifsmiifsig  bis  lu  jenem  unglücklichen  Ge* 
fühle  der  Seele  stieg« 

Bis  hierher  geht>  mögto  ich  aagen,  das 
erste  Stadium  der  Krankheit,  nimlich  von 
der  Entstehung  derselben  im  -FrOhlinge  i8o4 
bis  zum  August  dieses  Jahrs. 

Jetzt  theile  ich  die  Bemerkungen  mit^ 
die  ich  über  ihren  Zustand  nun  im  Sommei 
i8o5  fast  noch  täglich  zu  machen  Gelegen* 
^eit  habe,  — 

Der  Uebergang  dieses  Winters  zum  Früh^ 
linge  war  bekanntlich  sehr  trocken;  während 
desselben  befand  sie  sich  sehr  wohl;  die  dar* 
auf  folgende  na^e  Kälte  führte  aber  die  An« 
falle,  und  fast  mögte  icli  sagen,  die  Dauer 
dieses  Uebels  herbeL 

Ihre  Stimmung  ist  sanft,  manchmal  ans* 
gelassen  froh,  aber  auch  oft  findet  sich  je» 
nes  Thränen  erzeugende  Gefühl  der  Schwer« 
muih,  dem  sehr  gewöhnlich  bald  ein  'Anfall 
der  Syncope  anginosa  folgt;  jenes  GefiiU 
bewirken  auch  Erzählungen  von  Leiden,  wo« 

bei 
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M  sie  sich  blols  leidend  reriulten  keiui; 
licht  so  fibel  ist  der  Eindmck  trauriger  Ge* 
jenstiinde,  denen  sie  entgegen  sn  erbeitoi 
im  Stande  ist. 

Fas^  immer  hat  «ie  Appem  au^ reckt 
kräftigen  JPleischsuppen. 

Wenn  sie  sich  noch  so  wohl  befindefi 
lo  ist  ihr  Zustand  doch  Abends  vois  5  ^^  7 
ühr  immer  weniger  gut;  wenn  sie  sich  dann 
lefar  dend  fühlt,  so  nimmt  sie  schnell  eine 
Tasse  recht  starken  Kaffee,  diese  rerschaft 
äir   bdd  Stuhlgang  und  Erleichterung.  — * 
Hir  Urin  ist  entweder  klar  oder  er  hat  einen 
itarken  Bodensats,  und  nur  hierbei  kann  sie 
gakz  wohl  seyn ;  ist  sie  dies,  so  ist  die  stete 
Bewegung  ihr  am  auträglichsten,  ja  sie  kann 
n  Zeiten  sogar  rasch  gehen ;  weniger  ist  sie 
lihig  auf  die  Dauer  fort  zu  sitz^i,  sie  mufs 
dtabei  öfitef  aufstehn  und  herumgehn;  -«*-  ist 
f<e  des  Morgens  viel  herum   gegangen^   so 
kann  sie  des  Nachmittags  das  Sitzen  dorch- 
aus  nicht  vertragen.  <—  Nach  ihrer  Meinung 
würde  sie  dies,  so  wie  das  Bücken,  vertragen 
können,    wenn  dabei  die  Füfse  mehr  eine 
gerade  Linie  und  keinen  Winkel  mit  dem 
Unterieibe  bildeten;   beuge  sie  den  Unter- 
leib stark  gegen  die  Schenkel,  so  entstehe 
in    der  Weichengegend    eine  Vollhelt   und 
Stockung,  der  augenblicklich  der  Zufall  der 
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Brust  folge;  dersei]^  endieiiie  anch  sofort, 
wenn  sie  nicht  anirecht  sitze,  sondern  beim 
Nähen  oder  Iiesen  den  Kopf  stark  und  an- 
haltend gegen  die  Bnist  neige;  wenn  sie  an 
ttWßB  arbeite,  was  höher,  als  sie  selber  sej, 
oder  wenn  sie  die  Hände  einige  Zeit  in  die 
Höhe  halte. 

Leidet  ein  Theil  auf  die  Dauer,  so  em- 
pfindet sie  darin  eine  Taubheit,  Schwere 
und  Vollheit;  sie  beschreibt  dies  dauernde 
Gefühl  des  linken  Arms,  als  ob  jemand  gleich 
unter  dem  Ellenbogengelenke  den  Arm  um- 
fasse und  zusammendruckte,  so  dafs  sie  im- 
mer in  Furcht  sej,  es  möge  ihr  an  der  Stelle, 
wo  an  der  innem  Seite  des  Vorderarms  die 
Bluigefäfse  geben,  etwas  aufplatzen.  -~  Wäh- 
rend ein  oder  mehrere  Theile  so  leiden, 
scheint  der  Rest  des  Körpers  blutarm  za 
seyn;  es  ist  ihr,  ab  ob  derselbe  kalt  sey, 
oder  auch  als  ob  etwas  Kaltes  auf  selbigen 
bliese.  Fast  nie  ist  ihr  ganzer  Körper  frei; 
•-*  unwillkührliche  Stellungen  der  kleinsten 
Glieder,  die  den  Umlauf  der  Säfte  im  Ge- 
ringsten beeinträchtigen,  muls  sie  bald  reff« 
lassen,  woher  es  kommt,  dals  sie  alle  5 
oder  lo  Minuten  unbedeutende  Bewegungen 
macht,  die  den  übrigen  Anwesenden  entge« 
hen,  so  wie  sie  sich  aber  dazu  gezwungen 
sehr  wohl   derselben  bewufst  ist;,  -*-    bald 


-     67     - 

madtt^aie.'difl  Hände  auf  oder  zUy.dieiAnAf 
gecade,  bild  hebt  sie  mit  den  Schultern  ödes 
zieht  sie  yor,  um,  ihrem  Ausdrucke  nacl^  iu 
der  B^st  mehr  Plats  an  .machen,  bald  hebt 
sie  die  Rocke»'  Je -.leichter  sie  gekleidet  ist, 
desto  besser  fühlt  sie  sich,  vorzüglich  in 
Rücksiicht  der  Brust;  die  Kälte  scheint  aber 
einen  äulsecst  schwächenden  JE^infiufs  auf  die- 
selbe und  jeden  ni^t  genug  bedeckten  Theil 
zu  iiaben;  sie  wählt  deshalb  gerne,  die  Sa- 
chen zur  .Bekleidung,  die  bei  einer  grolsen 
Leichtigkeit  «ehr  wärmen..  Eine  dauernde 
koke  und;  nasse  fV'Uterung  verschlimmert 
äufsetbidentlich  den  ganzen  Zustand  — ein 
Hindernifs  des  grüf^ern  B]utzii:kels .  auf  der 
ganzen  Oberfläche. 

Man  findet  in  dieser.  Krabk^ngesohichte 
Zufälle-y  die  man  sonst  in  den  Gemälden  der 
Syncope  anginasa  entweder  gar  nicht,  oder 
docli  in  dem  Grade  nicht  gewahr  wird;  sie 
rühren  ffst  alle  von  der  b<sdeuteaden  Schwä- 
che, woran  aueh  der  übrige  Körper  und  das 
System  d^r  Blutgefälse  leidet,  was  sonst  nur 
iqpäterbin,r^st  der  Fall  zu  seyn  pAogt;..ich 
luibe.sie  abet  auch  sch^n  eben  so  bei  einer 
-todetki  Frau  bemerkt^  die  vor  der  Syncope 
anginasa  auch -an  einem  sehr;.uiiregolmäfsi- 
gen'Blutumlaufe  gelitten,  und  deshalb  durch 
Blutigel  und.  andere  künstliche  Blutausleerun- 
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gflft  Mkr  geschwächt  war;  der  wirkliche  An- 
fall der  Sjrncope  anginosa  war  xnm  ersten 
Male  bei  ihr  dadurch  yeranlaiaty  dafs  sie 
9iehrere  Stunden  in  einer  MittagageseUschaft 
mit  einem  Kleide  sitzen  mnfste,  welches  äa- 
Iserst  enge  —  die  Activität  der  Bmst  sehr 
hinderte;  so  sehr  unbedeutend  er  .  diesmal 
gewiesen  war,  so  stark  wurde  er  einige  Jahre 
spater  durch  heftige  Gemüthsbewegungen. 

Hier  mögte  ich  gerne  gleich  die  unten 
aufgeführte  Geschichte  des  J.  R.  A  folgen 
lassen,  wegen  des  Uebergangs,  den.aelbige 
Ton  dieser  zu  den  übrigen  macht;  ioI|  mal 
aber  zuvörderst  den  wahrscheinlichen  Grund 
der  greisen  Verschiedenheit  unter  sdbigen 
angeben* 

Im  einfachsten  Stande  der  Krankheit 
leidet  blos  das  Herz;  der  Anfall  kann  also 
nur  entstehen  in  folgenden  Fällen: 

i)  wenn  mehr  Blut  zum  Herzen  geflUut 
inrd,  eis  es  fähig  ist  fortzttscha£Fen; 

d)  wenn  sich  im  kleinem  oder  grtflsem 
Blutzirkel  dem  freien  Umtriebe  Hindernistt 
entgegen  setzen  ^  die  das  schwächere  Hers 
nicht  zu  fiberwinden  fähig  ist.  TreiFen  die»e 
beiden  Fälle  zusammen,  so  ist  der  AnhO 
heftiger,  wie  beim  Gehen  nach  dem  £ssent 
Um  zu  sehen,  was  in  diesem  Falle  mÖgUchi 
lFerw<^e  ich  auf  die  Leichenöffnung  des  rer- 
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storb^nm  Fritte,  wo  freilich  mm  Ruin#  die» 
ses  Organs  noch  eine  Ursache  cencurrirte; 

5)  durch  Einwirkungen  der.  Seele;  dies 
war  die  Ursache  des  leisten  und  tödtliehen 
Anfalls  des  Hunter^ 

Die  mehrsten  dieser  Ursachen  sind  in 
der   Gewalt   des  Kranken,    dieserwegen  er 
sie  vermeidet,  und  so  die  Anfälle  seltener 
ma^t,   nur  bei  einer  ist  dies  weniger  der 
Fall,  weshalb  selbige  auch  die  gewöhnlichste 
in  der  Folge  der  Krankheit  ist  '—  uod  dies 
ist  das  Hindemils,  welches  sich  der  Aneria 
laorim  und  Yorzüglich  der  hypogastrica  ent- 
gegenstellt,   nämlich  die  Reste '  der  Abend» 
mahkeit,  die  den  Kranken  so  oft  nöthigen, 
das  Bett  in  Terlauen  -^  und  nur  erst  kurz 
Tor  oder  bei  einem  glücklichen  Stuhlgange 
«afhSret;  — -   Daher  kömmt  es,  dalk  man  in 
.den  Gemilden,'  welche  fFi<^mann^   Parry 
uad   die   übrigen  Schriftsteller   von    dieser 
Krankheit  geben,  nur  so  selten  Mn4   ohne 
gleiche,  «^eichend  scheinende  Veranlassung, 
die  Anfalle,   bei  übrigens  gesunden  Perso» 
nen«  entstehen    sieht.     Der  letzte  Moment 
wird  noch  au£FalleiaLder|  da  das,  was  die  Na- 
tur inm  Wohle  des  Leidenden  hierbei  fast 
immer  veranstaltet ,  eine  sehr  gute  Gesund- 
heit tu  yerrathen  scheint,  nämlich  der  yor- 
ngUche  Appetit  zu  kräftigen  Speisen,    und 


—     70     -^ 

im  einfachem  Stande  der  Krankheit  m  Wein; 
und  der  leichtere,  fa  doppelte  Stuhlgang  bei 
Personen,  die  sonst  zu  Verstopfungen  ge- 
neigt waren.  Bei  diesem  Verfahren  der  Na« 
tur  ist  es  auch  erklärbar,  ^^fs  das  einmal  ge» 
lähmte  Herz,  welches  wegen  Mangel  an  Ruhe 
so  äufserst  schwer  zur  Integrität  zurück  keh» 
ren  kann,  im  Gejgentheile  immer  mehr  zu 
sinken  im  Stande  isty  -^  ohne  dafs  der  übrige 
Körper  im  Verhältnifs  mitleide,  dafs  es  end« 
lieb  znr  Ueberwindung  eines  mäfsigen  Hin- 
dernisses nicht  mrinr  die  Kraft  habe,  und 
ganz  unterliege,  wenn  der  übrige  Körp« 
noch  ziemlich  wohl  ist«  In  den  Geschichteoi 
auf  welche  das  fVichmarmscke  Bild  gani 
pafst,  wird  man  deshalb  auch  sehr  gewöhn« 
lieh  den  Tod  zu  einer  Zeit  erfolgen  sehen, 
wo  Hind^nisse  vom  Heroen  zu  überwinden 
waren;  obgleich  auch  schon  Fälle  vorhanden 
sind,  wo  ein  neuer  stärkerer  Anfall  TonLah7 
mung  das  Ende  herbeiführte*  D^s  der  Tod 
bei  dem  einen  nach  so  wenig  AnfäUeB»'- und 
bei  dem  andern  nach  Jahre  .3angien  Leiden 
dieser  Art  erfolgt,  dafs  manchmal,  ganze.  Ge« 
sundheit  zurück  kehrt,  und  deshalb  auch  das 
von  JVichmann  als  characteristisch  angi?ge- 
bene  Gefühl  im  linken  Arme  von  Parry  als 
gar  zum  Gemälde  nicht  nothwcndig  betrach« 
tet  wird,  sind  Dinge,  die  wohl  über  das  Ge« 
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sagte  keinen  Zv^eifel  geben;  Sie  hingen  von 
dem  'Grade  der  Hindemisse  ab,  die  sich  dem 
Herzen,  entgegen  stellen,  und  von  dem  Gra- 
de der  Lähmung;  dals  diese  in  einem  jun- 
gem Körper,  wenn  'nicht  Desorganisation 
Mitursache  ist,  eher  geheilt  wird,  ergeben 
so  manche  Geschichten  anderer  Lähmungen; 
und  mit  dieser  verliert  sich  auch  das  Geftihl 
im  Anpe,  welches  freilich  au,ch  bei  mancher 
andern  Krankheit  sich  findet,  wenn  nämlich 
selbige  als  HindemiTs  des  Blutumlaufs  oder 
aU  lähmend  auf  das  Herz  gewirkt  hat,  und 

.  so  am  Ende  die  Syncmpe  anginosa  als  einen 
3egleiter  zum  Grabe  bekömmt.  —  Der  Tod 
erfolgt^  sobald  das  Mils^erhältnifs  zwischen 
der  Kraft  des  Herzens  und  der  Masse,  wo- 

'  gegen  ^ese  Kraft  '  soll  gebraucht  werden, 
einen  gewissen  Grad  erreicht  hat.  Ist  die« 
ser  da,  so  erfolgt  der  Tod  gewöhnlich  augen- 
blicklich, der  Anfall  der  Syncope  anginosa 
^rärde  hier  einen  Versuch  des  Herzeos  ver- 
rathen^  dpr  bei  diesen  Umständen  nur  sel- 
ten möglich  ist. 

Beim  J.  R.  JR.,  dessen  Geschichte  ich 
hier  folgen  lasse,  war  das  Uebel  anfangs  so 
einfach,  und  nur  erst  nach  starken  Blutaus- 

.  .leerangen  und  so  sehr  darnieder  werfenden 
Äffectioneü   der  Seele,   bekam  es  eine  Ge-/ 
stalt,  die  'sich  der  angeführten  nähert. 
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Der  Justitsrath  A  •  war  -der  einug«  noch 
iebende  von  dreizehn  Geschwistern;  bald 
nach  seiner  Geburt  starb  seine  Mutter  an 
einer  in  der  Brust  begründeten  Ausxehmiig. 
Nie  war  er  fähig  gewesen,  sich,  achaell  fort« 
zubewegen,  als  Knabe  wollte  man  ihn  nidit 
in  die  Spiele  aufnehmen»  wobei  adinellai 
Laufen  erfordert  wurde;  im  zWansigaten  Jahre 
mulste  er  aus  dem  Tanze  gehen,  wegen  einer 
schrecklichen  Brustbeklemmung ,  wobei  er 
sich  alles  über  der  Brust  öfinen  mufste»  übri« 
gens  hatte  er  stets  eine  gute  Gesundheit  ge« 
nossen,  ein  Nervenlieber  ausgenommen,  wo- 
Ton  er  in  den  Zwanzigen  befallen  wurde; 
der  Arzt,  welcher  ihn  in  dieser  l^^^nkb«* 
behandelte,  hatte  sein  roUes  Zutrauen,  und 
aus  diesem  Grunde  werde  ich  aeine  ganie 
Krankengeschichte  |iur  als  bloiser  Beobach- 
ter erzählen« 

Im  Jahre  1794  lernte  ich  ihn  kennen 
und  hatte  von  der  Zeit  an  Gelegenheit  ihn 
täglich  zu  bemerken.  Seine  Art  zu  leben 
war  folgende:  um  sieben  oder  gewöhnlicher 
um  acht  Uhr  stand  er  auf,  und  arbeitet^  ste- 
hend  bis  ein  Uhr^  am  Schreibepült,  wenn  er 
nicht  zuweilen  eine  halbe  Stunde  Tonn  Es« 
sen  langsam  spatzieren  ging^  oder  in  den 
letzten  zwei  Jahren  eine  Stunde  mäfsig  ritt; 
mit  sehr  gutem  Appetite  ging  er  danu,  wenn 
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e»  die  Geftellichaft  erlaubte ,  gerne  in  dem 
ireitesten  Negligee  oder  Ueberrock,  i^um  Ti-» 
sehe,  woran  er  gewöhnlich  zwei  Stunden  safs ; 
auf  einem  Lehnttuhle  achlief  er  nun  bis  Ainf 
Uhr,  trank  dann  eine  Tasse  Kaffee  und  ar- 
beitete wieder  bis  sieben  Uhr,  wenn  er  nicht 
bis  neun  Uhr  am  Whisttische  zubrachte, 
dann  apeisete  er  wieder  mit  sehr  gutem  Ap-* 
petite  und  ging  im  Sommer  um  eilf  Uhr  zu 
Bett«,  im  Winter  aber  erlaubten  dies  die 
hier  gewöhnlichen  ununterbrochenen  Gaste- 
reien ihm  selten  vor  zwölf  Uhr;  yorm  Sdila- 
fen^ehen  nahm  er  stets  eine  Dosis  Digestir- 
oder  Tielmehr  Laxierpulver;  hieran  hatte  nr 
sich  ao  gewöhnt,  dafs  er  bei  jeder  noch  so 
kleinen  Reise  ganze  Krücken  oder  Sphach-^ 
teln  solcher  Büttel  mitnahm ;  aufserdem  nahm 
er  alle  sechs  oder  acht  Wochen  ein  Brach- 
mitteL  So  wenig  ich  es  für  Recht  hielt,  auch 
nur  im  .Geringstell  d^s  Zutrauen  gegeii  sei- 
nen würdigen  Arzt  bei  ihm. zu  schwächen, 
so   sehr    hielt    ich   es   doch   aber   auch   für 

9 

Pflicht,  diesen  übermärsigen  Gebrauch  der 
Brechmittel  zu  hintertreiben.  Zum  vollkom- 
mtoen  Wohlbefinden  war  es  durchaus  nö- 
thig,  'dals  das  ganze  Geschäft  der  Verdauung 
sehr  schnell  beendet  ward,  er  mufste  zwei^ 
mal  täglich  zu  Stuhle  gehn,  und  gewöhnlich 
fanden  sich  schon  in   der  Abendaussonde- 


-     -    74    - 

niDg  die  schwer  yerdaulichea  Reste  der 
tagsmahlzeit ;    sehr     sonderbar    verdrieblidt 
wurde  er  oft  im  frohsten  Zirkel,    oder  nach 
einer  starken  Gasterei,  er  nahm  sein  Lazansi 
und  mit  der  Wirkung  desselben  kehrte  seine 
Heiterkeit    zuriihk.    ,  Leichtes    Ziehen    wid 
Spannen   der   Arme   fanden   sich    um  diese 
Zeit,  sie  machten  nach  einem*  Jahre  eineia 
leichten  Drucke  in  der  Nierengegend  PlatSi 
der  Ton  Zeit  zu  Zeit  durch  stärkere  Laxan- 
tia entfernt  wurde.  .  Seit  vier  Jahre  war  ar 
Besitzer  yon  vier  Gütern  in  der  Gegend  Yon 
Ungarn  I  von  der  Zeit  fing  er  aä  öfter  und 
zuweilen  Viel  Ungarwein  zu  trinken,  sein  Un- 
terleib nahm  zu,   und  allgemeine  Fettigkeif 
fand  sich  ein.     An  einem  heifsen  Tage  im 
Sommer  igoi    hielt  er  nach  einem  atarkea 
Echaulfeipent  zu  Pferde  eine  Mahlzeit ,   wo» 
%ei  viel  getrunken  wurde,    und  nach  dieser 
bekam  er  zum  erstenmale  eine  unangenehme 
Brustempfindung,  zu  welcher  sich  auch  wie- 
der jene  Verstimmung  der  Laune  gesellte; 
von  jetzt  an  wurde  er  Ton  diesem  Uebel  of* 
tcr  nach  Mahlzeiten  befallen,  woran  er  Un* 
garwein  getrunken;  vor  zwei  Jahren  e&dhdi 
wurde,  wie  er  denselben  am  Mittage  stark 
getrunken    und   am   Abende  tanzen  wollte, 
jener  Zufall  der  Brust  so  stark,   dals  er  aus 
Mangel  an  Luft  sich  setzen  und  daran  die 
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ganxe   Naclit  leiden  muTste.     Nach  diesem 
Vorfdle  konnte  er  fast  nie  nach  dem  Essen,' 
iBoh  'nnr  fünf  Minuten  anhalt^id  gehen;  ich 
begleitete  ihn  öfter,    um   desto    besser  den 
2uMl  bemerken  zu  können;  er  klagte  beim 
Antritte  desselben  über  einen  Druck  in  der 
Miite  der  Brust,    der  anmählig  über  deren 
linke^■  Seite  in  dem  linken  Arme  sich  aus- 
dehnte,  bat  ikiich  stille  zu  stehen  und  den 
Puls  seines  linken  Arms  zu  fühlen;  der  Puls 
war  nic^  aussetzend,  sondern  nur  schwach 
und  schnell«    dies  Gefühl  von  Ausdehnung 
und   Spannung   liefs   zuerst  an   der   innern 
Seite  des  Arms  wieder  in  die  Höhe  laufend 
(dals  ich:  mich  seines  Ausdruckes  bediene) 
nach,  'und  nun  hörte  auch  der  Druck  in  der 
Brust  auf.    Erleichterung  gab  es  ihm,  -^  wenn 
ihm  Blähungen  abgingen,  —  (ich  liefs  ihn 
Pfeffermünzwasser    mit  Ho£Fm^nischen   Li- 
q[uor  nehmen,   allein  dies  verhinderte  nicht 
die  Wiciderkehr  der  Parox jsmen) ;  femer,  — 
wenn  er  sich  gerade  hinstellte ;  — ^  gegen  den 
Wind  konnte  er  fast  gar  nicht  gehen,    alle 
zehn  Schritte  mufste  er  stille  stehen  und  sich 
umkehren*  — «•  Im  Frühlinge  1802  mufste  er 
oft,  wenn  er  spät  stark  gegessen,  getrunken 
oder    interessante    Geschäfte    gehabt    hatte, 
manchmal  aber  auch  ohne  alle  Veranlassung, 
dieses  Zufalls  wegen  das  Bett  rerlassen,  und 


-    7«    - 

mehrere  Standen  des  Nachts  harain  gehsBi 
In  dem  Sommer  dieses  Jahrs  gebrauchte  er 
nach  den  yerschiedenen  Gesichtspunkten  ?oa 
fünf  verschieklenen   Aersttn^    welche   nach 
einander  su  Rathe  gezogen  wurden,  die  rer- 
schiedensten  Mittel ,    und   Bäder  von  gm 
entgegengesetzter  Temperatur,    hie    es  mir 
endlich  gelang,  ihn  sechs  Wochen    Ittgig  so 
einem  ruhigetn  Aufenthalte  auf  einem  seiner 
Güter    zu  bewegen,    wo    mildert.  Speisei, 
sanfte  Witterung   und  ländliche  Ruhe.sdir 
glücklich  auf  seinen  Körper  zu  wirken  acUe- 
neu.    Mit  dem  hierauf  folgenden  Winter  fi^ 
gen  auch  die  starkem  und  durch  die  schwe» 
rem  Speisen  der  Jahrszeit  so  nachtheüifsa. 
Mittags-  und  Abendgastereien   wieder  «a; 
häufiger  MTurden '  jetzt   seine   Zufälle.     Sm 
beständiger   Arzt,    der  verstorbene   Ho&ith 
fp^^seendorffy  hesonders  durch  verschiedene 
vorzügliche  Essigpräparate  bekannt,  war  sabr 
der  Buttenschen  Meinung,  er  liefs  ihn  man- 
che antarthritische  Mittel  nehmen,^  unter  de- 
nen das  Guajacharz.  durch  seine  ausleerende 
Kraft,   wie  dies  auch  schon  der  Uebersetser 
von  Cuttert  bemerkte,   von  Nutzen  zu  seja 
schien;  zwei  andere  Aerzte  riethen  ihm,^  sick 
sßchsJSlutigel  am  After  setzen  zu  lassen,  der 
eine,  weil  er  aller  Orten  Hämorrhoiden  sah, 
der  andere,   um  die  Blutmasse-  zu  vemun- 
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d^ra»  dies  bewirkte  für  den  näduten  Tag 
groüie  £rleiditeraxig,  allein  die  darauf  fol* 
geniden  Tage  und  Wochen  wurden  theila 
hierdurch,  theils  aber  auch  durch  eine  sehr 
groCie  Familienunaanehmlichkeit  so  trau* 
rig  für  den  Leidenden,  dafs  er  sich  stets 
Dufste  tragen  lassen ,  und  keine  Nadil:  ru* 
liiig  zubringen  konntet,  er  wölke  sich  Er^ 
leichterung  yerscha£Fen,.  und  liefs  sich  noch 
aedis  Blutiget  am  After  setcen.  So  vieled 
Sckvrilchiugen  konnte  das  Leben  mit  Mühe 
nur  tnitken,  «er  wurde  bei  dem  Saugen  i\ut 
Ij^el  ohmnächtig,  das  Blut  Aofs  aus  den  ent- 
jK^Sfteten  BlutbehSltern  die  ganze  Nacht  fa^t 
.  |^lliq[n«ti?e,  der  Körper  magerte  ron  nun 
an-  ab  I  ^  die  Schulterknöchen  traten  wie  bei 
einem  Todtengerippe  hervor,  Morgens  un^ 
sw^  oder  drei  Uhr  mufste  der  Unglückli* 

"  ehe  fast  immer  das  Bett  verlassen,  und  bis 
acht  oder  neun  Uhr  Vormittags  mit  sei^ 
ner  Brustempfindung,  Todesangst,  kaltem 
Schweüse,  schwachem,  schnellen  Pulse  sitzen; 
finster  blieb  seine  Stimmung,  bis  um  neun 
oder  lehn  Uhr  Stuhlgang  erfolgte  und  dann 
wurde  er  gewöhnlich  sanft  und  auch  wohl 
heiter,    ein  Zustand    des    Geistes,    Welcher 

[  beim  gänzlicheii  schnellen  Auffadren  eines 
achrecklichen  Zustan^des  des  Körpers  fast  im* 
mer    sich   findet;    kurz    vorm   Mittagsessen 


Lonnt»  -er  xwar  nicht  schnell  aber  doch  ziem^ 
lieh  lange  gehen,  ohne  jenen  Anfall  su  er- 
fahren. 

j.'  •  Im  Januar  1803  bestimmte  sich  der  Knn* 
kCj  mir  allein  sich  anzuvertrauen ;  ich  wünschte 
anit  dem  Herrn  L.  M.  Lentin  über    die  Be* 
handlang  mich  beFathen  zu  dürfen,   imd  in 
Uebereinstimmung    mit -'diesem    edlen   und 
.gvolseik  Manne  irieth.ich,  weil  der  «Unterleib 
hier  stets  eine  so  bedeutende  Rolle 'gespielt 
hatte 9  und  jetzt  oft  erre^^ende  oder  das  Ue- 
bel  vergröfsernde:  Ursache  wat,  znr.HiAweg« 
Schaffung  etwaniger  Infarctus  und   Eur  .Star« 
jLung  des  untern  Darmkanäls  --^  Kaemp&che 
ATisceralkljrStiere, :  welche,  mit  Erleicfatenuijf 
«ehr  Yicle   schleimichte  Infarctus  abfuhrtflo* 
So  wohl  er  sich  hierbei  gefühlt,  und  so  setlr 
seine   Zufälle   nachzulassen   geschient,   so 
sehr  setzte  ihn  eine  höchst  unangen^ehme  Ge- 
schäftsreise zurück«    Wie  ich  ihn  nach  der- 
gielben  zuerst  sah,  yrkr  er  unvermögend^  seine 
Hände  fest  ausgestreckt  zu  halten,    sie  zit- 
terten, sein  Körper  fiel  fast  zusammto»  die 
Brust  ward  eingedrückt,   det  Puckel,  krumm 
nnd  nur  schleppend  konnte  er  seine  Fulse 
fortziehen;  seine  Zufällä  kamen  nicht  so  oft, 
welches    wohl    durch  sein   Benehmen    beim 
-Tische  und  beim   Gehen  verursacht    wurde, 
denn  seine  Kraftlosigkeit  erinnerte  ihn  nur 
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.  sehr  an  Vorsicht;  au&^ordentlidi  Vrar 
>rigeiis  sein  Appetit  und  seint  Neigung  zum 
eine^  welche  yom  Anfange  der  Krankheit 
a  nie  yerliefs. 

'  Sobald  er  sich  nur  einigexftiafsen  ron 
eser  Reise  erhohlt  hatten  Kefs  ich  ihn,  theila 
egen  seiner  oftern  VerstimiRungen  der  Seele, 
eils  weil  er  seinem  Gefühle  gemäft  nicht 
nlän^lichen  Stuhlgang  hatte,«  gelinde  auf« 
sende  Pillen  nehmen,  .worin  er  aber^  so 
ie  überhaupt  nie^  die  Spiefsglanzmittel  ver- 
agen  konnte. 

lin  Anfange  des  Aprils  igoS  merkte  ich, 
ifs  nur  reine  ^Schwäche  vorhanden  sey,  und 
;eserwegen  bestimmte  ich  ihn,  da  eine  Reise 
n  in    die  Gegend   von   Hannover   führte^ 
iter  Aufsicht  d^s  Hnrni  L.  M.  Lentin  den 
riburger  Brunnen  anzufangen,    der  ilin  so 
ohl  bek^m,  dafs  er  wenig  von  seinen  Zu« 
llen  wuikte';   er  fühlte  eine  Zunahme  der 
räfte,-  konnte  es  aber  doch  nicht  leiden^ 
enn   scän*  Pferd   beim   Reiten  {;egen    den 
^indinur.einen  starken  Schritt  ging^  %o  wi9 
r  sich  auch  immer  übel  befand,    wenn  er 
es  Abends   in   einer  grofsen  Gesellschaft! 
slbst  ohne  etwas  gegessen  oder  getilioken 
a  habeh,   gewesen  war;    in  Hannover  war 
ies  so  sehr  der  Fall,  dals  stfin  würdiger  Arzt 
Im  eine  Mischung  aus  Xif .  a.  m*  H^  Titui, 
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Castor.  und  Laud.  l.  s.  tot  Schlafengehen 
nehmen  lassen  ibufste,  und  yenchiedeodich 
mit  Nutzen;  &o  wie  er  lUxch  seit  geraumer 
Zeit  beim  Gefühle  des  Flauseyns  des  Nachu 
^ine  Tasse  Chamillenthee,  die  stets  vor  sei- 
nem Bette  stehen  mufste^  zu  nehmen  ge- 
wohnt war;  durch  Aufstolsen  hewiirkte  sie 
ihm  oft. Erleichterung.   - 

Unter  den  eigenen  um  diese  Zeit  sich 
mehr  und  sfürker  auszeichnenden  Zuräilen, 
verdient  yorzUglich  ein  Getiihl  von  Schwere 
auf  der  Brust  Erwähnung^  welches  beim  Lie- 
gen sich  einstellte,  und  durch  äufsem  Druck 
und  Schwere  bewirkt  zu  werden  schien;  es 
nahm  so  zu,  dafs  der  Kranke  erst  alle  Fe- 
dern aus  dem  Oberbette  ziehen,  dann  di$ 
Unterfutter  unter  dem  leichten  Nachtkimi- 
$ole  iiussohneiden  lieis^  oind  endlich  die  fein- 
sten Hemden  zur  üacht  ankog. 

•  Im  May  bekam  er  Öher  solche  ^äditliche 
Anfaile,  welche  ^zuweilen  durch  zu  starke 
Abendmahlzeiten^  zuweilen  durch  Besuchm 
der  Schauspiele!  bewirkt  geworden  xu  sqm 
schienen.     * 

In  der .  Mitte  dieses  Monates  besuchte  er 
auch  das  Schauspiel,  es  wurde  Don  Carlos 
gegeben ,  das  Haus  war  so^  voll ,  dafs  der 
Kranke  auf  der  Bühne  Platz  nehmen  mnfste; 
das  Interesse,  welches  er  an  der  Aufführung 

«ahm, 
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nahm)  und  der  Scbufs  schienen  ihn- sehr  an- 
sugreifen;  er  war  nach  dem  Schauspiele  sehr 
yerdrüfslich ,  auch  unzufrieden,  dafs  er  nicht 
nach  Neigung  Wein  trinken  dürfe,  denn  viel 
— -  sehr  viel  wurde  zur  BefriediguDg  dersel- 
ben erfordert.    Um  eilf  Uhr  ging  er  zu  Bette, 
worin  €|r  am  folgenden  Morgen  todt  gefun- 
.den   wurde;    der  linke  Arm  hing  aus   dem 
3ette9    das    Gesicht   lag  auf  der  Bettkante, 
lind  der  übrige  Körper  ganz  ordentlich;  die 
Züge   des    Gesichts    waren    etwas   nach   der 
linken  Seite  gezogen,   und    die  Adern  des 
Gesichts  etwas  angeschwollen. 

Bei  seiner  Leichenöffnung  fand  sich  eine 
ziemliche    Verhärtung    der    Kippenknorpel; 
die   Milchdrüse    bildete    einen    ungewöhnli« 
chen  Fettklumpen;    in   dem  rechten   Brust« 
-fellsacke  war  etwas  Wasser;  die  gröfste  Auf- 
merksamkeit erregte  aber  das  Herz,  welches 
nicht   allein  die  ganze  linke  Brusthöle  und 
das  Mediastinum  anterius  einnahm,  sondern 
weit  in  die  rechte  Brusthöle  hinein  sich  aus- 
dehnte; die  Wände  dieses  Organs  waren  un- 
gewöhnlich dünn,'  aber  nirgends  fand  sich 
die  geringste  Spur,  von  Verknöcherung;   an 
.  den  benachbarten  grofsen  Gefafsen,  so  wie 
im  ganzen  übrigen  Körper  fand  sich  nichts 
/abnormes* 

Der  Rittmeister  i;*  it. . .  ungefähr  einige 

loon.  XXMI.B.  S.tr.  F 
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Jahre  alt,  war  das  Bild  der  Gesund- 
heit.   Sein  Körper  war  gat  (gebaut,  seine  Be- 
wegungen yerriethen  Energie»  seine  Augen 
Feuer;  beneidenswerth  schien  seine  Ge^und- 
heity   wenn  man  ihn  am  Tische   sah;    seine 
zufriedene,  heitere  Miene  schien  nicht  blot 
Labsal  und  Erquickung,  sondern  stille  Wol* 
lust  von   den   Göttern  der  Ernährung  und 
des  Weins  zu  erhalten.  —    In  der  «Dunkel» 
heit,  worin  ich  mich  damals   über   das  We- 
sen der  Syncope '  anginosa  befand ,    fiel   es 
mir  sehr  auf,  wie  mich  dieser  Mann  früh  in 
sein  Zimmer  rufen  liefs,   (er  wohnte  meh- 
rere Meilen  von  mir,  ich  sah   ihn  also  nur, 
wenn  er  an  diesem   Zufalle  hier  im    Gast- 
hause  litt)    in  einem   Anfalle    der   Synco/ff 
anginosa;   er  erklärte  mir,    dafs   er  an  der 
Angina  pectoris^  wie  die  von  ihm  zuRathe 
gezogenen  ersten   Aerzte  Meklenburgs  dies 
Uebel  genannt,  Bereits  seit  mehreren  Jshren 
leide.   Die  Mittel,  welche  sie  ihm  angerathen 
hatten,  sollten  seiner  Aussage  nach,  auf  die 
Gichtursache  wirken.     Man  hatte    ihn    aber 
auch  schon  als  Hamorrhoidarius   behandelt 
Er    litt  an    diesem    Uebel    gewöhnlich    A^ 
Nachts,  wenn  er  nach  Neigung  —  gegessen 
und  vorzüglich  ^-  getrunken  hatte.     Wenig 
hatte  sein   oben   aufgeführtes  Aeufsere  ver- 
loren, als  er  einmal  allein  am  Tische  sitzend, 
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seinen  Bedienten  etwas  zu  holen  befohlen 
hatte y  un4  von  demselben,  bfi  seiner  nach 
wenig  Augenblicken  erfolgenden  Rückkehr^ 
todt  gefunden  wurde. 

Ebto^so  erfolgte  der  Tod  des  Dr.  O. ;, 
der  im  <jespräche  Ober  sein  Uebel,  mit  vie- 
lem Beh:>gen  eine  gewünschte  Schüssel  ver- 
zehrend am  Tische  dahin  sank. 

Der  Dr.  K, . .  ein  fetter  Körper  und  eine 
heitere  Seele.  Dieser  Mann  hatte  stets  sehr 
gut  gegessen. und  getrunken,  kurz  alle  Freu- 
den des  Lebens  im  reichen  Maa&e  genos- 
sen; seine  Lieblingsleideaschaft  war  in  jtin- 
gem  Jahren  der  Tanz.  Seine  ganze  Kran- 
kengeschichte gebe  ich  hier  vorzüglich  des- 
halb-nicht,  weil  andere  Abnormitäten  zu 
sehr  die  Zufälle  der  Syncope  anginosd  ver^' 
duiik^ln.  Nur  dies  will  ich  daraus  hersetzen; 
er  verlor  am  Ende  seinen  Frohsinn,  wurde 
mager  und  konnte  durchaus  nicht  die  gehö- 
rige Bekleidung,  vorzüglich  der  Brust,  lei- 
den, und  starb,  wie  er  sehr  stark  verpackt 
in  einer  bedeutenden  Kälte  gleich  nach  Tische 
yerreisen  miifste,  nach  ungefähr  einer , Stun- 
de in  dem  Anfalle  diesem  Krankheit. 

Beide  Männer  waren  übör  Ainfzig  Jahr  alt. 

Herr  ß ,.^  eiii  Pächter,  ungefähr  sech- 
sig Jahr  att,  war  klein,  stark,  und  ein  Bild 
4er 'Vollblütigkeit;    sein  Gesicht  war   roth 


—     86     ~ 

Abnonnitä'tea  besteht.  —  Zn  selten- kiinnt 
djfesljebej^  zum  Glück  der  Menschheit,  dem 
einseinen  Arzte  yor,  und  noch  ^^Itener  in 
ihm  ^e  Leichenöflfnung  möglich,  die  hier 
von  so  überaus  grofser  Wichtigkeit  ist.  <— 
Von  mehreren  Aerzten  habe  ich  bereits -dit 
Zusage,  mir  ihre  Erfahrungen  über  diese^i 
Gegenstand  mitzutheilen.  Hier  wage  ich  noo 
die  Bitte  darum,  an  alle,  und  glaube  die  Er* 
fiillung  derselben  hoffen  zu  dürfen;  denn  ei 

So  viel  steht  sUo  fett»  daCi  beim  hob^ro  Grade  der 
Syncope  anginoia  wshrt«  Hersklopfen  ein  fsit  u- 
möglicber  Zufall  ist. 

In  Rücksiebt  der  Diagnose  kann .  ich ,  fatt^mögts 
ich  sagen,  daa  Studium  der  oben  aufgeführten  Kran- 
kengeschichte  des   Fraueoximmers  nicht  genug  em- 
pfehlen;  sie  giebt  hierüber  und  über   die   Nosologii 
dieses  Uebels  viel  Belehrung;    ich   achte   ee   für  cia 
wahres  Gluck,   diese  Person  noch   täglich  beobach- 
ten %u  können ;  durch  sie  habe  ich  diese  Anairht  er- 
halten, welcher  geroäfs  ich  ihr  jede  kleine  Verande* 
derung  fast  vorhersagen  k^nn.     Nun.  niögte  ich  da- 
gegen einen  Gesichtspunkt  kennen   lernen,   aua  trel« 
chem  man  noch  die  Kothwendigkeit   jedea,  Zufalls  in 
ihrer  Geschichte  sehen  könnte/  was  doch  hier  wirk* 
lieh  der  Fall  ist.   —    Manche   ihrer  Zufall^   konoeB 
aber  auch  bei  Personen  erscheinen,   bei  denen  vrirk- 
lieh  noch  wahres,   starkes  Herzklopfen  Energie  die- 
ses Organs  verräth.     In    diesen  Fallen    ist  aber  dodi 
stets  die  Ursache  im  fehlerhaften  Blurumlaufe  cu  lo- 
chen, er  entstehe  nun  von  Hindernissen,  Einwirkun- 
gen der  Seele,    oder    Abzusondernden  Maiaen.    Sa 
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wird  gewiSk  jedem  sehr  angenehm  seyn,  auf 
diese  Art  vielleicht  zur  nosolegischen  Ge- 
Hrilshett  eines  Uebels  beizutragen ,  welches 
>isiher  .durch  seine  Dunkelheit  jeden  fühlen« 
len  Arzt  in  die  peinlichste  Lage  setzte. 
ATillkommen  wird  mir  jede  Krankengeschichte 
>eyaf  einfach  und  complidrt,  vorzUglich  aber, 
renn  die  Leichenöffnung  selbige  begleitet; 
ur  bitte  ich,  so  umständlich  als  möglich 
LAir  jeden  kleinsten  Zufall  mitzutheilen* 

hidt  man    tiae  Ümn  für   nerpensckwaeh ,    die  nach 
dtm  in  die  Höbeheben    der  Arme,    nach  raschem 
OAmk  von  wenigen  Schritten,  nach  Beugungen,  te- 
gouaante  krampßgie  Brutceufalle  hekam,    wöbet  sie 
iicfi  namltch  matt»  -aegitlich«  ja  noglücklich  fühlte, 
•ad •weinte«  bia  sie  nach   einigen  Augeöblickon  der 
Ruhe,,  wobei  sie  sich  vngenirt  hinlegte»  heiter  und 
wohl  Frieder  das  Oeipräch  oder  das  Geschäft  fort« 
«eteie;  diets  ZnfaÜjB  wichen,  ao  wie  sich  Moliminm 
karnnorrÜiKddalifi  eiastellten.     Wie  Tiei  solcher  Zu» 
^lalle  hat  n.\an  nicht  bei  Schwangern?  wie  gro£i  war 
aua  dieser  l/riache  nicht  steu  bei  denselben   das  Zu- 
trauen sn  den 'künstlichen  BlutsQsleerungen?  Ich  b^ 
rühre  dies  g  um  wo  möglich  einige  meiner  Kollegen 
dahin  in  bestimmen,  dals  sie  doch  nicht  so  gan* 
und  fiiHMig  ihren  Blick  ^u£  die  FederArafi  heften  —  «— . 
Das  Gefühl  tm  linken  Arm«  ist  ein  Zufall,  dessen 
JSntstehung  wohl-  nach  dem  Gesagten  ein  Jeder  ahn- 
det; ob   die  Nerven   in   der  Gegend  des  Schulterge* 
.  leokes   oder  blos*  das  Stocken  des  Bluts  Ursache  da- 
von sind,  wage  ich  jetat  noch  nicht  gane  lu  bo- 
atimmen. 


—     88     — 

Da  dies  Journal  eine  Zeitschrift  für  wir]^- 
liche  praktische  Aerzte  ist,  so  glaube  ich 
mich  des  Raisonnements  über  die  Behand- 
lung dieser  Krankheit  überhoben,  weil  der 
Arzt  ^em  Uebel,  wton  es  nicht  ein  eigenes 
Gift  zum  Grunde  hat,  zu  begegnen  fast  im 
Stande  ist,  so  bald  er  es  nur  gana  kennt, 
ich  aber  auch  zur  Zeit  noch  nicht  so  viel 
Bei^immtes  über  die  Behandlung  zu  sagen 
vermag,  als  ich  wünschte. 

Aus  meiner  Erfahrung  wUI  ich  indessea 
folgendes  mittheilen; 

i)  Neben  der  stärkenden  M^hode  vttuü 
man  stets  die  Ursachen  berücksichtigen,  die 
den  Anfall  veranlassen;  hierher  gehBreii  vor- 
züglich : 

a)  mandie  Stellungen  des  Korpers.  — 
Immer  nachtheilig  sind  die  Stellungen,  wo- 
bei starke  Biegungen  und  Krümmungen  auf 
die  Dauer  nothwendig  sind,  z.  E.  Sitzen, 
lange  Reisen  in  engen  Wagen  u.  dergl«  — 
Bei  diesen.  .Ursachen  hebt  gewöhnlich  den 
Anfall  die  aufrechte  Haltung  am  sichersten, 
die  auch  bei  den  mehrsten  Veranlassungen 
anderer  Art  Von  Nutzen  ist.' 

l/)  Ueberladungen  des  Magens  undnidu 
schnell  genug  erfolgender  Stuhlgang*  — 
Hierbei  will  ich  nur  erwähnen,  dafs  das  öf- 
tere und  in  kleinen   Quantitäten   Geniefsen 
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Ton  solchen  Speisen  yorziigliGh  zu  empfeh« 
len  ist  9  die  in  Wenigem  viel  Nahrung  geben. 
c^  Bluiüberflufs"^  bei  bevorstehender 
Menstruation  und  Hämorrhoiden.  — ^  Hier 
habe  ich  immer  wenig  ausrichten  können, 
denn  ich  halte  das  künstliche  Blutausleeren 
hier  für  ein  wahres  Verbrechen ;  — •  treibende 
Mittel  haben.  Schwäche  zur  Folge;  -^  kurz 
jeder  Arzt  wird  sich  diese  Lage  denken  kön- 
nen; zum  Glück  erfolgen  dergleichen  Ab« 
sonderungen  gewöhnlich  leicht.  -7  Vorzug« 
lieh  rathe  ich  hier  dem  Arzte,  sich  blos  auf 
die  anlockenden  und  den  Durchbrach  er- 
leichternden Mittel  zu  beschränken« 
■1  • .   ■  ■  ■  ■^ 

d")  Die  dauernde  Einwirkung  einer  kal'^ 
Ben  und  naisen   fVuterung.  —   Im  nördli- 
chen peiitschland  ist  dies  eine  unangenehme, 
sehir  gewohnliche  Ursache  so  mancher  Krank- 
heiten.  —    äei    dieser   Schwäche  wird   da- 
durch auf  der  ganzen   Oberfläche  des  Kör- 
pers deT'Blutumlauf  gestört;  das  Blut  bleibt 
und  yermehrt  sich  im  Innern;  •*««  ea  bildet 
eich  hier  nicht  immer  ein  Sto£F,  der  durch 
Schweils  zu  entfernen  ist;    —    beide  Fälle 
sind  oft  sehr  deutlich  zu  unterscheiden.  •— 
In  beiden  Fällen  dauert  der  Anfall  der  Syn-^ 
copä  anginosa  im  geringern  Grade,  so  lange 
diese  Witterung  andauert;  <—  im  ersten  ist 
er  ganz  mit  dem  bessern  Wetter  verschwun- 
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den;  — «  im  zweiten  hört  er  nuT  mit 
ÜButkrifte  auf.  —  So  lange  dies  erwähnte 
üble  Wetter  dauert ,  kann  man  ^nichts  Reel- 
les thun;  manchmal  hilft  hier  für  einen  Tag 
ein  Reizmittel  an  den  Extremitäten.  -^  Eine 
Kranke  befand  sich  dann  besser,  wenn  sie 
ao  lange  als  möglich  im  Bette  blieb.  *^  Rei« 
ehern,  unabhängigen  Leuren  ist  deshalb  eitt 
besseres  Klima  sehr  anzuempfehlen« 

e)  Niederdrückende  Einwirkungen  der 
Seele.  — -  Konnte  beim  Hunter  diese  Ursa- 
che den  tödtlichen  Anfall  herbeifUhren,  so 
läfst  sich  leicht  erachten ,  wie  stark  die  £rii- 

'  mm 

hern  Zufälle  dieser  Krankheit  dadurch  her- 
vorgebracht werden  können.  Bei  den  durch 
diese  Urache  heroeigeiühiten  Zufällen  wird 
der  Nichtkcnner  sehr  gewöhnlich  verleite^ 
die  Krankheit  für  ein  Nervenübel  —  ffir 
krampfigt  zu  halteo. 

.  So  stark  die  Seele  zur  Hervorbringuog 
dieser  Zufälle  wirken  kann,  so,  viel  yermag 
man  aber  auch  durch  dieselbe  Seele  sur  Ent- 
fernung derselben  hinzuarbeiten.  Ungezwun- 
gene Heiterkeit  und  angenehme;  Gegenstände 
können,  wenn  nicht  fixere  Ursachen  mit  Tor^ 
banden  sind,  die  Anfälle  fast  Wegzauhem, 
so  dals  man  dafs  Ganze  beinahe  fiir  Einbil- 
dung oder  Hypochondrie  halten  mögte. 
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f)  Vielleicht  leönnen   auch  alU  Schar- 
,   die   andere  Lähmungen  herbei  fuhren^ 

Anfälle  der  Syncope  anginosa  hervor-- 
Igen. 

Ich  gebrauche  das  Wort  vielleicht^  weil 

hierüber'  keine  Erfahrimgen  habe.  Es 
eint  mir ,  aber  in  der  einen  Krankenge- 
ichte .  des  Parry  ein  sympathischer  Reie 
L  Gallensteinen  so  gewirkt  zu  haben,  und 
raus  nehme  ich  eine  Wahrscheinlichkeit 

jevien  Gedanken. 

d),  Iqji  Allgemeinen  rathe  ich,   die  ärzt-r 
he  HSlfe   mehr   in  Bestimmung  der  Le* 
nsordnung^  und  in  Yerhiitung  der  Ursa- 
so  zu  setzen,  die  den  Anfall  heurrorbrin- 
n.  können,    als  in  zu   grofse   Thätigkeit, 
a  den  vorhandenen  Anfall  zu  heben;   ich 
uj[s  deshalb  noch  einmal  dringend  alle  Blutr 
Lsleerungen  von  einiger  Bedeutung,  Abfiih- 
LE^en  und  kurz  den  öebrauch  aller  schwär' 
lenden  Mittel  widerrathen,    so   wie   auch 
te  starken  antarthritischen  .Mittel  hier  ge- 
öhnlich   am   unrechten  Orte    durch  unnö* 
ligen  Reiz  n^ur  schwächen;   eben   so   muls 
laa  auch  mit  den  auflösenden  Mitteln  sehr 
^utsam   seyn^    und   sie  nur   im  höchsten 
lothfalle  gebrauchen,  denn  die  Turgescen* 
■a  führen  fast  immer  die  andauerndsten  An« 
iUe  dieses  Uebels  herbei. 
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5)  i9#Jt  gröfsteft  Nutzen  sehe  ich  fau 
tüglicK  von  Wichtnanns  Methode. 

Obgleich  die  Möglichkeit  dieses  Uebek 
schon  immer  vorhanden  war,  so  wurde  doch 
dif  Wirl|.lichkeit  desselben  gewöhnlich  ilber- 
sehen  oder  verkannt.  Dieserwegen  kann  ich 
den  Wunsch  niclit  zurückhalten ,  dafs  det 
wahre  picactische  Arzt,  dem  nicht  die  Ver« 
grölserungt  seines  Silberschatze»,  sonden 
die  wirkliche  Vervollkommnung  der  Irohl« 
thätigsten  Kunst  —  Hauptzweck  ist,  diesem, 
Gegenstande  seine  Aufmerksamkeit  nicht  ent- 
ziehen möge*  —  Das  Uebel  hat  nicht  im- 
met  die  auflPallende  PFichmannsche  Fomiy 
es  kommt  gewifs  auch  oft,  wi^  in  der  obea 
angeführten  Krankengeschichte  des  Frauen- 
zimmers, bei  dem  G^eschlechte  vor,  welches 
ja  so  ungeheurem  Blutverlust  und  andern 
Schwächtngen  vorzüglich  unterworfen  ist.  — 
Sollte  es  dem  Arzte,  zumal  bei  organischen 
Fehlern,  und  im  höchsten  Grade  der  Krank- 
heit wirklich  unmöglich  bleiben,  das  Uebel 
zu  heben,  so  wird  doch  das  Studium  des« 
selben  für  die  geringen! ,  minder  gefahrli« 
chen  Grade  von  bedeutendem  Nutzen  seyn ; 
denn  auf  diesem  Wege  dürfte  man  zur  be-l 
stimmten  Diagnostik  der  ganzen  Stufenreihe 
von  der  geringsten  Asthenia  cordis^  bis  zorj 
Paralysis  cordis  gelangen* 
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FSr-die  Augfenkrankheiti  alles  durch  den 
lor  der  Asfhenia  cordis  %vl  seilen,  glaube 
ii  jeiden  J^t  sicher,  *  der  dies  Uebel  mit 
abetangenen  Augen  studier?;  es  hat  zu  viel 
igenes  in  seinen  Urlacben,  Exitstehungsart 
ad  Form* 


•  ■  I 
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m. 

Ueber  die  Wichtigkeit 

dtr 

■  * 

Berücksichtigung    des    Krankenlager 

bei  der  Heilung  der  Krankheiten» 

n  e  b  •  t 
Beschreibung    und    Abbildun| 

tintt 

neuen  Krankenstuhls. 
Dr.  J.  £.  Arönsson  in  Berlin. 


J^ie  meisten  Menschen,  und  unter  ihnc 
man  muTs  es  gestehen,  auch  sehr  riele  Aers^ 
begütigen  sich  bei  der  Behandlung  der  Krao 
hnten  mit  dem 'Einnehmen  oder  Eingeb 
dtr  eigentlich  sogenannten  Arzneien.  .  f 
bdenken  nicht,    dafs  alle  Krankheiten  i 


t 


I 
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der  Einwirfcuiig[  der  äuls«m  Einflüsse  auf  das 
Vermögen  das  Körpers  zu  .  lebendigen  Thä- 
tigkeiten  erregt  zu  werden,  entstehen,  und 
dafs  daher  auch  eine  zweckmäfsige,  nach,  be- 
stimmten   Regeln    geordnete,     anderweitige 
Einwirkung  eben  dieser  Aufsendinge  zur  Wie« 
>derherstellung   seiner  Gesundheit  nothwen* 
digt    und   oft   allein   hinreichend   ist«,    Seit^ 
Hippocrates  Zeiten  bis  zu  den  unsrigeh  ha« 
l>en  einsichtsvolle  Aerzte  diese  Wahrheit  ge» 
lehrt,  und  auf  ihre  Anwendung  am  Kranken- 
bette gedrungen.     Ganze  Bücher  beschäftig 
.  gen  sich  mit  den  Vorschriften  für  den  re- 
gelmäfsigen  Gebrauch  der   äulsern  Einflüsse 
-m  gesunden  und  kranken  Tagen.    Aber  nicht 
.immer    sind    die    behandelnden    Aerzte    so 
pünktlich,    nicht  immer   erlauben  es  ihnen 

in  und  au Tser  ihren  Verhältnissen,   in   und. 

« 

auf^er  den  Verhältnissen  des  Kranken  und 
feinet  Umgebungeioi  liegende  Umstände^  so 
pünktlich  zu  seyn,  um  in  jedem  einzelnen 
Falle  alle  Vortheile  und  aile  Nachtheile  ge-* 
nau  zu  erwägen  und  aufzurechnen,  die  aus 
jedem  Thnn  und  jedepi  Lassen  des  Kranken 
entstehen  können,  das  nicht  gerade  die  Arz* 
neien,  Speisen,  Getränke  ujad  die  den  Kran- 
^  ken  umgebende  Luft  betrift,  und  also  in  je- 
dem einzelnen . Falle  eine  specielle  Diätetik. 
ffir  ihren  bestimmteii  Kranken  zu  Uojt^rn« 
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•  Unter  die&en  aufiiem,  auf  den  Kranka 
wirkenden,  Einflüssen ,  ist  keiner,  wichtiger 
und  wirksamer  zur  Verfcohlimmetiuig  oder 
Verbesserung  des  kranken  Zustandes,  ab  dU 
Lagerstätte  des  Kranken.  «—  Ihr  Verhält- 
nils  zu  seiner  Lebensthätigkeit  und  Organi- 
sation ist  nicht  y  wie  die  der  meisten  An« 
neien,  Speisen,  Getrinke  u.  s.  w«,  eine  ebu 
fache  ^  sondern  aus  sehr  verschiedenen  Hsl' 
Wirkungen  zusammengesetzt;  sie  wirkt  Qick 
blos  auf  einzelne  Systeme,  Gebilde  und  Stel- 
len der  belebten  Mttschine,  sondern  füAm 
auf  alle.  Punkte  ihres  ganzen  Umfangei;l 
nicht  blos  auf  die  niedern  Organe  des  Lt* 
bensersätzes  ^  sondern  auf  die  höhern^  us- 
mittelharen  Quellen  der  Lebensthätigktit^ 
das  Muskel-  und  Nervensystem. 

Und  doch  wird  sie  unter  allen,  sowohl 
von  den  Kranken  und  ihren  Pflegeroy  ab 
selbst  Ton  den 'meisten  Aerzten,  am  gswöhn- 
lidisten  übersehen  oder  vernachlässigt  1 

Vergebens  haben  aufmerksame  Beobadi* 
ter  von  Zeit  zu  Zeit  ihre  Wichtigkeit  f^ 
rdhlt^  und  in  eigenen  Schriften  abgehandelt; 
wie  z.  B.  Andreas  Argolus  *),  Hermes  2^«- 

m^egüvii 

'  ')  De  diebus  triticis  it  de  äägtorum  decubitiu  P*'"' 
i639«  Ich  komd  diese  Sdirifc«  %o  wie  eini^  ^ 
folgenden  mit  einem  *  beeeichneten  >   nur  auf  Pk^^ 
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megistus  yon  Boierius  herausgegeben  ^^ 
Johann  Dolaeus  ^)j  Rudolf  Jacob  Camme^ 
rarius  ^)y  August  Quirinus  Ricinus  *),  ChrU 
stian  Michael  Adolphi  ^),  Friedrich  Hoffr 
mann  ^)y  Michael  Alberti  ^),  Gustav  Chri* 

fUtfCf  Bibiiotk,  med,  pract:,  der  ihn  einmal  Ambro^ 

sin*  jfrgolas  nennt,  und  aus  einem  Citate  bei  Triüer, 

bei  dem  er  den  Vornamen  jindreas  führt. 
*)  De  decubitu  infirmorum,  eon/i  Merchlin.  Lindan,  rt* 

notmt,  pmg.  loi.  * 
^^^Eneyclopaed,  jmmd,  p,  /.  Üb,  L  e.  io,  pag.  169«  er 

Idä,  IIL  e.  i5-  p.  756.  «.  a,  a,  Stellen  mehr^  edä» 

FnuKofitri.  x6gi.  i»  4to.  * 
^)  DiisertmOones  binae  de  Aegromm  decnbitu^  Tubing 

17«0  ei  170T.  ♦ 
^}  Diesen,  de  situ  corporis  aegrorum  commodo,  resp, 

Christ*  Henr,  Erndl,  Ups,  1700.  recus.  in  Syilog* 

DissertationumRiiflnimnanun»  Ups,  17 10.  pag,  951.1^^. 
f^  Dissert,  med.  sistens  jiegronun  eonclave,   resp,    Ca* 

rq/,  Frid,  Breitenbach,  Ups,  1711,  in  £^0.  pag. 
^  fi4  — 34.#  recus,  in  ejusd,  Diss,  physico^m^icis  qui* 

busdarn^  seiectis  Farii  argttmenti,  ^Ups,  ly^jx  in  4/0. 

Diss,    IV,    pag.    6B4  —  70i.     Triller   nennt    diesen 

8chriftttelkr  a.  n.  a.  O.  S.  i3.  mit  Unrecht  Johann 

Michael  jidolphi, 
^)  Diss,  de  situ  erecto  in  morbis  pericfdosis  valde  nossio, 

resp,  Georg,  Christoph.  Feueriinus  (sine  Prae- 

side),   Halae  Magd,    1722.   in  /^o,  recus,   in  ejusd, 
-.  ^   Opus^ulis  pathologico'practidsp   Halae  X738.  in  J^Og 

Diss,  IX.  pag,  /342.  sqq.  et  in  Operibue  omnibus,  Ge* 


^^nm^,    Fol.  Fl, 


*)  Diss.  de  decubitu  dormientiian  sanorum  salubri,  Uu^ 
XXm.  B.  3.  St.  G 
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stiajt  Handmig  *),  Döllinger  *oj^  Andreoi 
Elias  Sücfiher  *'),  Franz  Imberc  **),  Carl 
Friedrich  Kakschmied  *^),  Haäl  ^^},  Jb- 
Aan/£  Christian  Gerhard  Knoll  ^*),  JSo«ri<- 
/m  '«),  Z)fl7iieZ  fVilhelm  TriUer  *'),   jBr«^ 

/tftf  Magd.^  ly^S  ( iy4j?)  rtip,  Sigism.  6  a«/. 
Wuttge*  * 

')  /)m.  </e  #ifie  corporis  cum  sani,  tum  aegroU.  obio^ 
vanda  quaedam,  rtsp,  Johannes  Bump,  Rott^ 
ehii  1747*  <^  ^o.  —  Ejusd,  Dissertationes  tret  de 
dormientibms  eorundemque  situ.  ibid.  xytD,  »- 176^ 
praesertim.  diss,  tertia:  de^  salubri  sub  somno  süU, 
resp.  Christ.  Ludou.  Joh.  Behm,  in  4/0. 

^*)  Diss.    de  dormientibus  eorumqüe  situ    PFurceburg. 

1753.  • 
"^  Diss.   inaug,   med.   de  necessaria  medici  ad  iugrt' 

iantium  cubitus  atientione,   resp,    Henrico   jint%' 

nie  RUmpff.  Halae  Magd,  1755.  in  4^0. 
'^)   Thes.  diaetetica:  an  sanitaüjaciat  decumhendimh 

diu,  off.  Anton,  de  Villeneufve.  Monsp,  vj55.* 
' ')    Pr,    de  situ  corporis   erecto  excedepte  sanUeA  c(M' 

trario,  Jen,  1759,  in  £^0,  —  Ejusd.  Pr,  de  abwanA^ 

tus  corporis  erecti  ibid.  1761.  in  4^0. 
'^)   Diss. '  de   decubitu  aegrotantium ,    Harderov,  fj^i 

in  4ro.  • 
")  Gedanken 'von  der  Lage  des  Kranken ,    Quedlui' 

s.  auch  '  dessen  '  Gedanken   über   einige  Materien  tu 
,   der  Arzneiivissenschaft.  ibid.  1769« 
'^)  jin  in  lecto  undique  ciauso  dornUre  noxium?  Paris» 

■    1767.  •■ 

'  ^)  Diss.  de  dlversis  aegrotorum  lectis  a  medico  ctinin 
probe  cisertfoddis   Fiiebnrg.  1773.  in  4co.,   und  an*- 
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jänton  Nicolai  ^^)y  Keller  *»),  Johann  Georg 
Krünicz  ^^)j  um  die  grolse  Menge  der  äl« 
tern  und  neuern  diätetischen  und  therapeu- 
tischen Schriftsteller  zu  übergehn,  die  an 
verschiedenen  Stellen  ihrer  Werke  des  Kran- 
kenlagers erwähnen  ^^).  Liege  nun  die 
Schuld  der  Unbekanntschaft  der  neuern  Heil- 
künstler mit  der  Wichtigkeit  unsers  Gegen«- 
standes  an  der  Unvollständigkeit,  mit  wel- 
cher die  genannten  altern  Aerzte  ihn  behan- 
delt haben,  indem  die  meisten  von  ihnen 
nur  einzelne  Rücksichten  desselben,  z.  B. 
nur  die  eigentliche  Lage^  oder  vielmehr  die 
fiichtung  des  Körpers  auf  dem  I^ankenla- 
^er  (sicus)  ins  Äuge  fafsten,  oder  an  der 
Voraussetzung,  dafs  die  von  ihnen  aufge- 
stellten Grundsätze  und  Vorschriften  auf  den 
jetzt  veralteten  Ansichten  und  Hypothesen 

fubrlicher  in  seiner  Clinouehnia  medica  antiquaria, 
§iP9  de  diversis  aegrotorutn  Uctis  secundnm  ipsa  ^va» 
ria  mqrborum  genera  oonvenUnUr  itutruehdis.  Ihtn» 
coß  et  Ups,  1774»  i»  4^0* 

* <)  Programmtua  de  cUbüu  aegr^törnm,  Jerr^tySS*  in 4*  * 

' ')  Di4s.  cur  plurei  aegrou  super  alterutrmn  Uttut  cw» 
büre  ne^ueoHtt  Duisb,  1786.  * 

*®)  In  der  Oecon,  Ent^clep»  B.  47.. 

**;  Triller  htx  sie  §.  II.  S.  11.  %tm^t' CÜnotechnih 
medica  bis  2U  seiner  Zeit,  doch  nicht  gens  ▼oUstüti*' 
dig,  gesammelt,  so  wie  er  auch  Tersohiedene  dgr  oben 
^      genannten  Schriftsteller  nicht  aniiilifft. 

G  a 
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der  Physiologie  und  HeillLu|ide  ihrer  ver- 
schiedenen altern  Zeiten  gegründet  sind; 
so  Yiel  ist  gewifs  y  jene  Schriften  werden  yon 
unsem  jungem  Amtsbrüdem  entweder  gir 
nicht  9  oder  doch  nur  selten  gelesen.  Die 
neuem  medicinischen  Werke  ^haben  mit  den 
sich  einander  drängenden  und  yerdrängea- 
den  hohem  und  niedem,  speculatiyen,  ra- 
tionellen und  empirischen,  allgemeinen  Theo- 
rien und  Systemen  so  alle  Hände  roll  xu 
xhauj  dais  es  kein  Wunder  ist,^  wenn  sie 
das  Besondere  ganz  darüber  aus  dem  Ge^ 
sichte  verlieren.  Daher  finde  ich  in  den  voll- 
ständigsten  Schriften  unserer  besten  neuem 
Practiker  gar  nichts^  oder  doch  nur  sehr  we- 
nige Worte  yon  der  Art  undj^Weise^  wie 
ein  Krankenlager  im  u4llgememenj  und  in 
Hinsicht  auf  die  Beschaffenheit  und  die  V»« 
hältnisse  einzelner  Kranken  und  ihrer  Krank* 
lieiten  insbesondere  am  zweckmäfsigsten  ein- 
zurichten sey. 

Es  würde  mich  hier  zu  weit  führen,  und 
die  eng  gesteckten  Gränzen  eines  fiir  disie 
beliebte  medicinisch  -  practische  Zeitschrift 
bestimmten  Aufsatzes  übersteigen ,  wenn  ich 
hier  unsem  gewifs  reichhaltigen  Gegenstand 
in  «einer  ganzen  Ausdehnung  abhandeln,  uad 
von  allen  Seiten,  vorzuglich  in  Beziehnng 
auf  die  Verschiedenheit   der  Kranken  und 
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der  Krankheiten  betrachten  wollte.     Meine 
Oedanken  sollen  sich  vielmehr  blols  auf  die 
iallgemeuisten  Rücksichten  beschränken,  und 
ich  werde  mich  für  hinlänglich  belohnt  hal* 
ten^   wenn  ich  durch  ihre  Mittheilung   die 
Aufmerksamkeit  der  ausübenden  Aerzte  au^ 
ein  so  wesentliches  Stück  des  Heilgeschäfts 
^wiederum  rege  gemacht  habe,  und  wenn  ge« 
ttbtere  und  erfahrenere  Männer,  als  ich  bin, 
durch  sie  zum  weitem  Nachdenken  und  zur 
öffentlichen  Bekanntmachung   der  Resultate 
dhrer  Beobachtungen  über  dasselbe  sich  yer- 
anlafst  fiihlent 

Die  Gesichtspunkte  9   aus  denen  ich  das 
i^ankenlager  betrachte ,  sind  folgende/ 
/.     Objeccw : 

i)  äein  Einflufs  auf  die  Vermehrung  oder 
'Verminderung  des  jedesmaligen  PFanmfgra» 
Jles  des  Kranken. 

a)  Seine  Fähigkeit ,  die  dem  Kranken 
in  dessen  dermali^en  KörperbeschafFenheit 
ellkommenden  Electricüätsntenge  zu  vermeh- 
aren  oder  zu  yermindem«  *) 

*)  Aadi  der  Magnetismui  des  Kranken  mogte  wohl 
eiiie  besondere  Rücksicht  verdienen.  Unsere  Kennt- 
nifs  Yon  dem  AntbeÜe,  den  er  ia  orgsnischen  Kör- 
--  pepi.  überhaupt,  und  in  animalisch^  insbesondere»  an 
den  Lebensäufseningen  hat,  ist  aber  gegenwärtig  noch 
r  SU  mangelhaft,  als  dals  wir  bis  jeut  in  Hinsicht  auf 
ihn  etwas  mehr,  als  Hyposbesen,  aufstollen  könnten. 
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3)  Die  gröfsere  oder  geringere  BeschräO' 
hung  der  Bewegungsfähigkeü  des  gaozen 
Körpers  uad  seiner  einzelnen  Theile,  die  es 
iH  dem  in  oder  auf  ihm  Liegenden  yeran- 
lafst. 

4)  Hie  Richtung j  die  dem  ganzen  Kor- 
per und  seinen  einzelnen  Theilen  in  odei 
auf  demselben  in  seiner  Lage  und  Haltung 
zu  geben  ist. 

5)  Der  gleichmäisige  oder  theilweisei 
stärkere  oder  schwächere  Druck^  den  es.  auf 
ihn  ausübt.  % 

6)  Seine  mehr  oder  weniger  zweckmi- 
fsige  Einrichtung  zur  Ableitung  dea  an  und 
um  den  Kranken  sich  sammelnden  St^hmuZ' 
zes  und   Unraths. 

7)  Seine  Stellung  im  Zimmer  und 

8)  ^eine  Umgebungen^  in  so  fem  bfW« 
das  Verhältnifs  des  Kranken  zu  den  Einwir- 
kungen der  auiser  seinem  Körper  und  dem 
Krankenlager  befindlichen  Einflüssen  näher 
bestimmen. 

Diese  verschiedenen  Punkte  sind  gleicb*« 
sam  die  ßestandstücke  oder  Momente ^  aus 
denen  das  Ganze  seiner  Einwirkung  auf  die 
Erregbarkeit,  die  Mischung  und  die  Form 
des  kranken  Körpers  zusammengesetzt  ist* 
Jedes  derselben  mufs  der  Arzt  besonders  ia 
Betrachtung  ziehen ,  um  in  jedem  einzelnes 


\ 
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Falle. es   auf  die  zweckmafsigste  Weise  ein- 
richten zu  lassen.     Hierbei  bat   e^ 

IL  subjectw  j 
in  Ansehung  des  Kranken  und  seiner  Krank* 
heit  selbst  zu  sehn: 

..  a)  auf  der  letztem  dynamischen  Cha- 
racter,'  in  so  fern  er  nämlich  in  vermehrter 
oder  yerminderter  Lebensthätigkeit  besteht, 
und  in  welchem  Grade  beides  statt  findet; 
b^  auf  den  hervorstechend  leidenden 
Theily.  er  sey  nun  ein  ganzes  System  von 
Organen,  aus  denen  der  Organismus  zusam- 
mengesetzt ist,  z.  B.  das  Muskel-,  Nerv^en- 
oder  Heproductionssystera,  oder  nur  ein  un- 
tergeordnetes einzelnes ,^  einfaches  Gebilde 
ein^s  dieser  Systeme,  wie  die  Mu&keln  des 
Rückens^  der  obern  oder  untern  Gliedmas- 
sen,.  oder  ein  untergeordnetes,  besondern 
untergeordneten  Verrichtungen  vorstehendes 
System  einzelner  Gebilde^  wie  das  Gehirn, 
das  Gefälssystem,  die  Lungen,  das  Herz,  der 
Magen,  die  Leber,  die  Milz,  die  Gedärme, 
die  Nieren,  die  Geschlechtstheile; 

c)  auf  den  Gegensatz  (Polarität  —  Anta- 
gonismlis)  und  die  Wechselwirkung  (Con- 
•ensus  —  Sympathie)  der  ladenden  Organe 
unter  einander«  Zur  Erläuterung  führe  ich 
hier  nur  den  so  wichtigen  Gegensatz  der  äus- 
sern Oberfläche  und  der  innern  Bestandtheile 
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des  Körpers  I  die  Wechselwirkung 
den  Verdauungswerkseugen ,  besonders  der 
Leber/y,  und  den  Gebilden  des  Kopfii,  iror* 
BÜglich  des  Gehirns,  an. 

d)  In  vielen  Fällen  bedarf  auch  die  Jlfir 
sehung  und  die  Farm  der  leidenden  Gebilde 
(der  Chemismus  und  Mechanismus  der  Theile) 
eine  besondere  Rücksicht,  und  zwar  sowohl 
bei  ursprünglich  4[)^/uimiicAe/s  oder  allgB» 
meinen  Krankheiten  (wie  in  demjenigen  ho« 
hen  Grade  des  astheniscbei^  Allgemeinlei- 
dens, der  schon  mit  einem  hohen  Grade  der 
Neigung  zur  chemischen  Zersetzung  aller 
starren,  flüssigen  und  gasartigen  Bestand« 
theile  verbunden  ist,  den  ehehin  sogenann- 
ten Faul-  und  bösartigen  Fiebern ;  bei  jener 
seltnen  Krankheit,  die  mit  veränderter  Fem 
ganzpi*  Systeme  von  Gebilden  verbunden  iit, 
als  MhachitiSf  Erweichung  oder  allzu  groüie 
Sprödigkeit  des  Knochensystems,  Osteoma^ 
laciay  und  bei  Kncchenbrücheuj  die  schon 
durch  die  geringste  Bewegung,  so  zu  sagen, 
von  selbst  entstehen),  als  bei  ursprünglidi 
örtlichen  Krankheiten^  einigen  Hautausschla« 
gen,  Knochenbrüchen  einzelner  Extremitt« 
ten  u.  s«  w.' 

e)  Endlich  mufs  die  Gewohnheit  des 
Kranken  in  gesunden  Tagen,  die  auch  im 
kranken  Zustande  ihren  mächtigen  Einflufs 
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aufUbt,  unsere  Handlungsweise  selbst  gegen 
die  anderweitigen  Regeln  bestimmen,  wenn 
deren  Wirkung  dem  Kranken  mehr  Beschwer- 
den verursachen,  und  mithin  die  Krankheit 
mehr  rerscMimmem  würde,  als  die  regelmä- 
Cslgite  Berücksichtigung  aller  übrigen  Um- 
stünde zu  ihrer  Erleichterung  und  Heilung 
beitragen  könnte. 

Der  letztere  Punkt  verdient  ganz  be* 
aondert  in  Gemüthskrankkeiten  Aufmerk- 
aamkeit,  sie  mögen  an  sich  ursprünglich, 
oder  durch  das  körperliche  Allgemein-  oder 
örtliche  Leiden  entstanden  seyn.  In  solchen 
Uebeln  ist  die  Benutzung  der  Gevirohnbeit 
als  ein  vorzügliches  psychisches  Heilmmel  zu 
betrachten.  So  wurde  z.  B.  der  berühmte 
Marcus  Herz  in  einem  (sogenannten)  Ner* 
venfieber  nichts  eher  von  seinen  fürchterli- 
chen Phantasien  befreit,  bis  sein  Lager  ans 
einem  ungewohnten  Zimmer  in  sein  gewöhn- 
licllea  Schlafgemach  zurück  gebracht  wurde.  *) 

Et  leuchtet  demnach  in  die  Augen,  dafs, 
eben  ao  wenig,  wie  es  eine  UnwersalarzneiVux 
alle  Krankheiten  und  alle  Formen  des  Uebel- 
befindens  giebt,  auch  eben  so  wenig  ein  £/h/-' 
persal' Krankenlager  gestAttet  werden,  kann. 

*}  Siebe  in  Moritzens  Magasin  sur  ErJaknmgt'SeeUn* 
kmnde,  Marcus  Her%  Kranhengeschkhie  in  einem 
Briefe  an  Dr,  ji  (roh)  I(oel)  in  K{oHigsberg  in  Pf,) 
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Man  betrachte  nun  nach   den  hier  auf- 
gestelltea  Grundsätzen  und  Gesichtspunkten 
das  unter  den  meisten  Kranken  übliche  Ver- 
fahren.    Gewöhnlich  eilt  man^  sobald  irgeid 
ein  Leiden  von  etwas  heftigerm  Grade  aoi- 
bricht,  den  Kranken  in  unsere  gewöhnlichen, 
feststehenden    Federbetten    in    horizontaler 
Richtung  fest  zugedeckt  zu  legen.     Geschieht 
dieses  aber  bei  allen  Krankheiten  und  allen 
Formen    des    Uebelbefindens     ohne    Unter- 
schied, so  kann  es  nicht  fehlen,  dals  oft  die 
allzugrofse  Hitze,  die  unterbrophene  ]£lectri- 
citätsausstromung,  verhinderte  Bewegungsfa- 
higkeit,  zweckwidrige  Richtung  in  der  Lage 
und    Haltung    des    Körpers,     angesammelter 
Schinurz  und  Uarath  von  den  verschiedenes 
äufserüchen    und   innerlichen   Ausleerungen, 
Au  Strömungen  und  Ausdünstungen  des  Kran- 
ken, zu  starker  oder  ungleichartiger  Dmci, 
nicht  immer  sogleich  entfernbare  Fairen  imd 
Ungleichheiten  der  Unterlagen   und   Bedek- 
kungen,    schlechte    Stellung    des    Bettes  im 
Zimmer,  falsche  Umgebungen.,  so  viele,  zu* 
weilen  unter  sich  heterogene  Einflüsse  seyn 
werden,    den    dynamischen    Char acter   der 
Krankheit  zu  verschlimmern,   indem  sie  ihn 
entweder  dem  Grade  nach  verstärken  y  oder 
zum  Nachtheile  der  Lebensthatigkeit  "uerdi^ 
derny  den  sthenischen  z.  B.  in  den  indirect 
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asthenischen,  den  indirect  asthenischen,  in 
einen  direct  asthenischen,  oder  wohl  gar  ei- 
nen asthenischen  plötzlich  in  einen  atheni- 
schen Zustand  verwandeln.  Indem  das  Bett- 
auch  durch  verschiedene  der  oben  genann- 
ten Schädlichkeiten  auf  einzelne  Theile  und 
Gebilde  des  Körpers  mehr,  als  auf  andere 
ein>virkt,  wird  es  eine  f^eränderung  in  der 
Form  des  Uebelbefindens  bewirken,  manche 
Symptome  vermehien,  andere  vermindern, 
einige  ganz  neu  entstehen  lassen.  Und  die* 
sea  kann  sowohl  durch  deren  unmiuelbare 
Einwirkung  auf  jene  einzelnen  zunächst  be- 
troffenen Theile  und  Gebilde  geschehen,  als 
AuTchüxTe 'mittelbare  auf  entfernter  liegen- 
de, welche  mit  jenen  im  Organismus  einen 
Gegensatz  bilden/  oder  in  Wechselwirkung 
stehen.  Es  kann  durch  unmittelbare  Unter- 
brechung der  Verrichtungen  in  den  zunächst 
betroffenen  Organen,  oder  durch  den  Ein- 
Hufs dieser  gestörten  Verrichtungen  auf  die 
Verrichtungen  anderer  Organe  erfolgen.  Auf 
diese  Weise  entwickeln  sich  dann  mehrere 
Complicationen  von  Krankheiten  ^  wie  die 
altern  Aerzte  sich  ausdrückten,  oder  nach 
der  Sprache  der  neuem  veränderte  Formen 
ies  Uebelbefindens;  ihr  regelmäßiger  Ver^^ 
lauf  wird  gestört,  die  deutliche  Unterschei- 
dung der  verschiedenen  Stadien  verhindert, 
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die  erteUnichten  Entscheidungen  unterbro- 
chen,    und    zuweilen  völlig   unmöglich   ge- 
macht. —  In  Ansehung  dieser  Wirkungen  so- 
wohl, als  in  Ansehung  des  zu  bestimmenden 
^eilplans  ist  es   aber  gar  nicht  glefchgiiltig, 
ob  alles  dieses  nach  den  Gesetzen  des  AeU' 
uerhalmisse^^  oder  zufolge   chemischer  uni 
mechanischer  Einwirkungen   geschieht  ^   wie 
beim  Durchliegen,  beim  Drucke  auf  erweidi- 
te  oder  spröde  gewordenen  Knochen  u.  s*  w«, 
oder    ob    die    veränclerte    Gewohnheit    dal 
Kranken  als  psychische  Schädlichkeit  wirkt 
Für  den   Arzc   insbesondere    entstehet 
aus  der  unterlassenen  Berücksichtigung  doi 
Krankenlagers  noch  verschiedene  Nachtheile, 
die  ich  hier  kurz  erwähnen  will. '  Man  weifi^ 
wie  wichtig  für  die  Prognose  und  selbst  fibt 
die  Erkenntni/s  der  Krankheitsform  die  aas 
dem  Verhalten  des  Kranken  im  Beue  iei^ 
genommenen   Zeichen  sind-  *)     Wie   lacht 
wird  jener  aber  hierbei  in  Irrthum  geräthen, 
wenn  er  nicht  unterscheidet,  ob  dieses'  ?er« 
äiiderte  Benehmen  seinen  Grunde  in  der  Hef* 
tigkcit  des  Leidens^   oder  in  den  Beschwer* 

^)  Siehe  des  groDsen  Joh.  Peter  Frankes  Orot,  aeademi' 
ca  de  signis  morbnrum  ex  corporis  sUu  ptwtiumfu 
positione  pctendis  Ticini  178S.».  reciis,  in  ej,  Opusctdü 
media  argumcnti  ante  hoc  seortitn  edUis  nanc  eoU 
lectis*  Lip$,  1790.  %vo^  p,  fiI3  — 344*. 
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den  habCf  die  der  Kranke  a^f  und  in  sei» 
nem  Lager  fühle?  Sehen  wir  z.  B.  einen 
mit  gfoÜBer  Hitze ,  groIser.Niedergeschlagen'* 
heit  des  Muskularvermögens  u.  s..  w«,  an  ei« 
nem  ezanthematisdien  Fieber  danieder  lie- 
genden Kranken  sich  auf  seinem  Lager  niit 
der  gröfsten  Anstrengung  seiner  schwachen 
Kräfte  hin-  und  herwälzen,   die  Bettdeckea 

• 

von  sich  werfen,  den  Körper  nach  dem  Ua« 
tertheile  des  Bettes  herunterrutschen,  die 
Fiilse  aus  demselben  herausstrecken.  Gewifs 
-werden  wir  nach  den  vom  Catheder  herab 
erhaltenen  Lehren  der  Semiotik  diesen  Zu« 
stand  für  sehr  gefährlich  erklären,"  den  na- 
hen Tod  verkündigen^  und  alle  fernem  ärzt- 
lichen Bemühungen  fiir  yergeblich  halten. 
Wie?  wenn  aber  alle  diese  Erscheinung  nur 
e^ii  Bestrehen  des  armen  Geplagten  wäre, 
sidi  der  peinigenden  Hitze  der  Federbet- 
teioL  2u  entledigen,  dem  erschwerten  Athem- 
liolen  abzuhelfen,  dem.  Drucke  der  Bedek- 
kungen  und  Unterlagen  zu  entgehen,  das  lä- 
stige Reiben^ der  ohnebin  so  empfindlichen 
äaut  zu  Terhüten,  u.  s«  w.? 

Auch  die  Wirksamkeit  der  gereichten 
Arzneimittel  hängt  in  vielen  Fällen  von  der 
Beschaffenheit  des  Krankenlagers  ab.  Lange 
haben  sich  ja  die  Aerzte  darüber  gestritten, 
ob  Klystiere  eher  bei  dem  Kranken  bleiben, 
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und  besser  wirken ,  wenn  sie  demselben  bd- 
gebracht  werden ,  indem  er  auf  dem  RUckeo 
-  liegt,  oder  in   der  rechten,   oder  nach  as- 
'dern  in  der  linken  Seitenlage.  *)     Die  Wir- 
kung der  Brechmittel  hängt  gleichfalls  sdr 
Von  der  Haltung  und  Lage  sowohl  beim  Ein- 
nehmen,   als  beim  Erbrechen   ab.     Der  den 
Kranken  gewöhnlich  so  widrige  und  beschwe^ 
liehe  Eckel,  die  Erstickungsgefahr  bei  Schwer- 
brechenden,   werden   oft   durch    eine  mdir 
zurückgebogene    Haltung    sehr     erleichtert; 
durch  die  aufrechte  oder  sehr  übergebogeae 
sehr    erschwert.    **)     Die    Wirkungen    der 
schweifstreib enden  Mittel  werden  durch  Bdtt- 
wärme  verstärkt,  die  der  nach  uitten  auslee- 
renden hingegen  vermindert.     Welche  Rock- 
sicht die  letzt ern  in  Ansehung  der  ReinM- 
keit  des  Lagers  erfordern,   sollte  wohl  kei- 
ner  weitern  Auseinandersetzung    erfordern« 
Aderlässe  können  in  horizontaler  RicbtuDg 
mit  weit  geringerer  Belästigung  des  Kranken 
veranstaltet  werden,    als  in    der    aufrechtes 
Stellung   oder  Haltung.     Ja   Sydenham  bo* 
hauptet  ***),   man  könne  in  jener  Richtidy  I^ 

I  I 

Ji 

*)  vid,  Joh.  Boknii  Programmm  ad  Diss,  JI,  Q,  JU»  |i 
vini  de  situ  aegrorum  commodo  Ups,  1700»  ^'^/Ic 
£/.  Büchner  in  diss.  supra  cicat,  §.  XL  p,  16.  ^f* 

♦  •)  ßuchkcr  ibid, 

•♦•;  vid,  ej\  opera  ^ntnia.  G§nep,  1616.  Tom.  Lp.  ißB  9^ 
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[ler  zehn  Unzen  Blut  lassen,  als  in  dieser 
jehs  oder  sieben^ 

Die  oben  auügestellten  einzelnen  objec* 
^en  Momente  des  Krankenlagers  müssen 
.to  nach  den  verschiedenen  subjectiven 
.iickiichten  besonders  in  Erwägung  gezogen 

rerden. 

Was  nun  zuerst  i)  die  Beuwärme  be- 
riflPt»  in  Ansehung  derer  man  die  meisten 
'ehler  begeht,  so  schadet  eine  zu  starke 
Terpackung  in  unsern  gewöhnlichen  Feder- 
betten bei  fieberhaften  Krankheiten,  um  so 
oehr,  je  mehr  in  ihnen  die  Hitze  des  Kran- 
:en  den  gesundheitsmäfagen,  seinem  Kür* 
»er  in  gesunden  Tagen  eigenthümlichen  Wär- 
megrad übersteigt,  doch  mehr,  wenn  der 
Lranke  an  zu  ^rol'ser  Kraftäufserung  der  Le- 
l^tth&tigkeit  leidet,  als  bei  verminderter, 
ilao  mehr  in  sthenischen  Krankheiten,  al« 
n  asthenischen.  In  den  letztern  findet  ein 
rrofser  Unterschied  statt  zwischen  solchen 
istKenischcn  Krar.kheiten,  in  denen  das  Wir-* 
Lungsvermö^en  (die  Energie  der  Lebensthä- 
igkeit,  die  Reaction)  erhöht,  die  llecepti- 
ritSt'Oder  Heizbarkeit  hingegen  vermindert 
ist,  nnd  solchen,  in  denen  der  umgekehrte 
Fall  vorhanden  ist.  In  jenen,  in  der  indirect 
asthenischen,  oder  der  torpiden  Schwäche, 
erhöhte  Wärme  JNutzen  stifteh  (wenn 
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sie  den  Grad  des  Leidens  nicht  übersteigt]; 
in  dieser,  der  directen  oder  reizbaren  Schwa- 
che,    hingegen  sehr   schaden*     Ist   nun  gar 
der  Schwächezustand  so  weit  Yorgeriickc,  dtü 
die  chemische  zersetzende  Tendenz  der  ii- 
fsern  Einflüsse  über  die  ihnen   entge|[enwi^ 
kende  dynamische  erhaltende   des  Organis- 
mus apfäogt  das  Uebergewicht  zu   erhalteoi 
(ein  Zustand,    den  man  immerhin   als  mt 
Neigung  zur  Fäulnifs  betrachten,    und  mit- 
hin mit  dem  Namen  Faulfieber  oder  &oiar- 
tigeSf  Fieber   belegen    darf);    so    wird  .eine 
starke  Bettwärme  um  so  mehr  schaden,  dt 
^ie  als  chemische  Tendenz  Fäulnifs  vermeint  • 
Denn  ob  sie  gleich  in  dem  lebendigen  0^ 
ganismus    nicht    als  Faulnils    erregend  wir- 
ken kann,  weil  dieser  durch  die  Energie so^ 
ner  Lebensthätigkeit  den  äulsern  chemischen 
Einflüssen   entgegen  wirkt;    so    kann  dieie 
Entgegen  Wirkung   doch  *  nur  so    lange  statt 
finden,   als  die  innem  Kräfte   des  Orgsnii* 
mus  über  die  äuTsem  der  chemisch   einwi^ 
kenden    Schädlichkeiten    das   Uebergewidit  ll 
haben,  oder  ihnen  wenigstens  da^.Gleicb^  \i 
wicht  halten :  bei  ohnehin  geschwächter  is-  || 
nern  Thätigkeit  hingegen  wird  nur   ein  gr 
ringer  Zusatz    zu    der   Summe  der   letztem 
nöthig  seyn,    um   diesen  das  Uebergewicht  _ 
zu  verschaJBFen,  und  das  Aufhören,   die  & 

AchÖpfiuif 


chtipfiing  des  erttera  «—  den  Tod  zu  ver» 
nlassen.  ^  Dieses  wird  ferner  mn  to  eher 
escheiien,  Mrenh  ihre  Kraft  sich  io  Krank« 
eiten  äufsert,  in  denen  solche  Theile,  Ge- 
ilde  lind  Systeme  von  Or Juanen  Ursprung* 
.ch  leiden,  gegen  die  die  Wärme  eine  6e- 
andere  Tendenz  hat^  nämlich  die  äufsere 
liiUtj  das  Mskel-  und  das  Gefäissystem; 
Uo  in  exanthematischen  Krankheiten,  im 
Attskulartyphus,  in  GefäfsfieKern,  in  Entziin- 
longen,  im  Sccirbut.  Es  wird  dieses  femer 
»ei'innein  Krankhaften  um  so  eher  der  Fall 
efUy  je  mehr  sie  in  solchen  Theilen  und 
Tebilden  ihren  Sitz  haben,,  die  gegen  <lie  Ein« 
rirkung  der  äufsrrn  Wärme  am  wenigsten 
lurch  äufsere  Bedeckufigen  geschlitzt  sind, 
«  B*  die  von  ihnen  ganz  entblöfsie  Haut^ 
lie  der  innern  Theile  des  Mundes  und  HaU 
es,  die  nur  durch-  die  äufser(4  Haut  ge* 
chützten  Eiogew- ide  des  Unterleibes.  Schon 
*ydenhant^  der  gnjfse  Beobachter  der  Na- 
ur,  empfahl  daher  in  den  Pocken,  bei  al« 
en  ErtUündungskrankheiten,  im  anhalten* 
lien  Fieber^  beim  Seitenstiche,  in  der  Bräune^ 
len  Kranken  mehrere  Stund,  n  des  Tagesk 
HÜJer  dem  Bette  zu  halten«  *)  Können  wir 
■aa  gleich   die^e  Regel  nicht  in  ihrer  gan^ 

*)  Tom.  /.  Pag,  gr.  tot.  lüu  iZ<Q*  l66*  177.  3go.   €t 
•    Tom,  IL  Pag:  5x6. 
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zen.  Ausdeßmung  unterschreiben ,   weil  alle 
diese    Formen    des   Uebelseyns    einieii   gani 
yerschiedenen  dynamischen  Gharacter,  einip 
derselben   in   ganz   yer&chiedenen    Organa 
ihren  Sitz  haben,    und   in   Ansehung    ihm 
Grades   ein^  sehr  verschiedene  Behandluig 
erfordern  können;    so  ist  doch   so    viel  {e- 
wifs,   dafs  Sydenham  in  sehr  vielen    einiei- 
nen  Fällen  vom   Kühlliahen  einen    offenba« 
ren  Nutzen  geseheil  haben   mufs,   und  dali 
also  viele  neuere  Aerzte  sehr  fehlen^   wens 
sie  in  fast  allen  oxanthematischen   Fieberig 
besonders  den  Masern,  Rütheln,  dem  Schu^ 
lach  und  Friesel   ein  fortdauerndes  warma 
Verhalten    anordnen.     Können    denn  xiidit 
auch  alle  diese  Krankheiten    einen    stbeoi- 
sehen  Character  haben?   Kann   die  Artxaai 
der  Grad  der  Schwäche  bei  wirklich  aithe- 
nischen  nicht  die  Anwendung  der  vorhin  ant 
gestellten  Grundsätze  erfordern?  ->«• 

Durch  verminderte  'äufsere  Wärme  wird 
endlich  gewifs  auch  in  solchen  Krankheitei, 
die  ihrem  dynamischen  Character^  ihrem  or« 
spr anglichen  Sitze,  ihren  chemischen  Ver- 
hältnissen, ihrem  Grade  nach  eine  vermelirte 
gestatten,  grofser  Nutzen  gestiftet  werdeO) 
wenn  sie  solche  Theile,  Gebilde  imd  Systeme 
mit  angegriffen  haben,  die  mit  den  urspriinglick 
leidenden  im  Gegensatze  oder  in  ff^echseU 


Wirkung  stehen.    So  könnend  inanche  Formen 
Yoxk.Kop/schtnerzen  im  wirklichen  Nerventy» 
phuSj  die  Heftigkeit  des  Gefäfsfiebers  im  ä« c- 
tischen  Fieber  (einem  Leiden,  das  als  ein  Feh- 
ler desR^productionssystems  zu  betrachten  ist) 
gera^tf  durch  Ktihlhalten  gemindert  v^erden. 
^o  werden  wir  zu  grofse  Beetwärme  vermeiden 
müssen  9    wenn   coUiquacwe  Schweif se  durch 
ihre  Ueberanstrei^gung  der  Hautverrichtung 
in  langwierigen  Krankheiten,  die  ihren  Grund 
in  Fehlern  der  Mischung  und  Form  innerer, 
tiefer, liegenden  Organe  haben,  dem  Leideo- 
den alle  ^eine  Kräfte  rauben.  -^  In  einigen 
.asthenischen  Formen  »der  Kopfschmerzen  hin- 
gegen  y.  werden  sie  gerade  durch   vermehrte 
Pettwärme   gehoben,    ob   diese  gleich    nicht 
luimittelbar  auf  die  Organe  des  Kopfs,  son- 
dern mehr  auf  die  mit  ihm  in  Wechselwir- 
'  kung    stehenden    Organe    des    Unterleibes 

•  wirkt,  und  eben  so  werden  wir  oft  dieselbe 
yermeiiren  müssen,  wenn  es  uns  darum  zu 
thun  ist  9  auf  die  Hautfunction  zu  wirken, 
und  durch  sie  eine  Ableitung  des  Leidens 
von  Innern  Organen,  oder  eine  vortheilhafte 
Entscheidung  derselben  zu  veranlassen* 

a}   Die  Electricitätsmenge.     In    einigen 

^^ankheitem  ist  offenbar  die  Menge  der  dem 

Körper   in   seinem    gesunden  .Zustande  ge- 

•  wShmlich  zukommenden  Electricität  vermehrt 

H  a 
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odet  vermindert,  seine  Cuptcatität  Für  die- 
selbe yerstäriet  oder  yerringeit.  Dieses  iit 
unstreitig  bei  Penonen  der  Fall,  die,  Yom 
Bliue  getroffen,  scheintod  oder  krank,  da- 
nieder liegen.  Aber  auch  bei  solchen  Kraik- 
heitcn,  in  denen  der  Wärmegrad  des  KSt* 
pers  oder  die  Cohäsion -seiner  starren  odei 
flüssigen  Theile  sehr  alienirt  ist,  sie  mögen 
zu  den  fieberhaften  oder  nicht  fieberhaften 
gehören.,  scheint  mir  der  Electricitätsgril 
des  Körpers  und  dessen  Capacität  für  difr 
selbe  nicht  in  dem  gesundheitsmäfsigen  VeN 
hältnisse  zu  sejm,  da  es  aus  der  Physik  be- 
kannt ist,  welchen  bedeutenden  Einfiuls  Wu^ 
me  und  Kälte  auf  die  Electricität  haben. 

Eine  gleiche  Anwendung  unserer  phjsi* 
calischen  und  t^hemischen  Kenntnisse  Ton 
dem  Verhältnisse  der  Trockenheit  und  Fencli> 
tigkeit,  des  dichtem  oder  lockern  ZuMin« 
menhanges  der  Bestandtheile  ,der  Körper  n 
ihrem  electrischen  Zustande  auf  die  Terschie* 
denen  Formen  des  Üebelsejxis  lehrt,  dils 
es  in  den  rerschiedenen  Krankheiten  der 
Menschen  gar  nicht  gleichgültig  seyn  kaD% 
ob  die  Kranken  in  mehr  oder  weniger  idi<> 
electrischen  oder  in  electricitätsleitenden  L 
Massen  gelegt  werden. '  k 

Die   Anhäufung    oder   Entziehung,   dil|||Q 
durch  die  letztem  erfolgt,  wirkt  theils  slil)] 
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Reuauration  oder  jilienaiion  der  Mischung 
und  ForiSy  tbeils  dynamisch  als  die  Summe 
der   Incitamente    für   die   Iflrregbarkeit    des 
Körpers  yermehrend  oder  vermindernd*  — 
Hieraus  ergiebt  sieb,  dafs  auch  in  RUdcsicht 
ihrte  der  dynamische  Character  der  Krank«* 
heiti  der  Terschiodene  Grad  derselben,   ihr 
Sitt  in  den  versphicdenen  mehr  oder  woni- 
ger    electriciiätsfähigen    Thoilen,     Gebilden 
und  Systemen  ihr  wechselseitiges  Verhältnils 
■u  einander,  besonders  in  Hinsicht  aiif  ihre 
Polarudi%  der   chemische  und  mechanische 
Zuftand,  und  endlich  die  durch  Gewohnheit 
in  gesunden  Tagen  bestimmte  Neigung  des 
KcJrpers  zur  grölhcrn  oder  geringern  Menge, 
;die  leitenden  Grundsätze  seyn  müssen,  nach 
«eichen  die  Bedeckungen   und   Unterlagen 
;des  Krankenlagers  mehr  oder  weniger  idio* 
^electrisch  oder  electricitütsleitend  tinrarich« 
iten  ist, 

y  Hierzu  rechne  ich  noch,  dafs  die  in. so 
^vielta  Formen  des  Uebelseyns  mit  Nutzen 
^'gebrauchte  Anwendung  der  positiren  .^der 
tiiegati?enElectricität  und  des  mit  ihr  so  nahe 
>rerwandten  Gulvanismus,  wenn  solche  in  und 
«Inf  dem  Krankenlager  vorgenommen  wird, 
Uurch  die  etectrische  Beschaffenheit  dessel- 
ben unterstützt  oder  vereitelt  werden  kann, 
indem  dieses,  wenn  es  aus  idioelectrischen 
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Massen  l^estehty  den  zu  electrisirenden 
per  isaHrtf  im  entgegengesetzten  Fall« 
gegen  die  angewandte  Electricität  ablc 

In  dieser  Hinsicht  mögten  auch 
nicht  alle  so  verschrieenen  Kuren,  die  ii 
lang  durch  das  berüchtigte  Grahamsch 
bewirkt  worden  seyn  sollen,  blofse  c 
tanifiche  Blendwerke  und  Täusch ungc 
Wesen  seyn,  wenn  es  anders  aus  solche 
sen  zusammengesetzt  war,  die  den  Kr 
isoliren,  und  mithin  die  ihm  noch  zi 
mende  Electricitätsmenge  anhäufen  koi 

Nicht  mindere  Ueberlegung  verdie 
der  Einrichtung  der  Lagerstätten  für  K 
3)  die  Frage,    ob   in   der  bestimmten 
des  Uebelseyn^  und  dem,  bestim,m.ten  i 
mischen^  chemischen  oder  mechanischen 
ract.er  ihrer  ursächlichen  Beschaff enhei 
größere  oder  geringere^  aetii^e  o der 
iive  Bewegung   oder  eine  völlige  i 
des  ganzen  Körpers   oder  einzelner  1 
desselben    dem  Leidenden  zuträglich 
nachtheilig  sey.  — 

Man  kann  es  mit  Recht  zu  den  mc 
nischen  Vorurtheilen  rechnen,  dafs  ma; 
den  Kranken,  der  nur  irgend  bedeuten( 
det,  besonders  wenn  er  sich  in  einen 
berhaften  Zustande  befindet,  oder  sich 
schwach  fühlt,   alsobald  in  das   Bett  b: 
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m  fede  Bewegung  untersagt.  —    pi« 
lEfg  ist  eines  der  mächtigsten  Reizmit« 
*il  sie  ein  innerer^  im  Korper  selbst 
der,  auf  das  ganze  Muskulär  •  und  Ge*  ^ 
eükj  und  durch  sie  mittelbar  auch  auf 
ii  ihnen  innig<^t  rerbundene  Nerven«» 
und  die  von  ihnen  abhängenden  Re- .. 
tionsorga>ue  einfliefsender  Reiz  ist.  *— 
!m  bestimmten  Falle  angemessene  Lei* 
Vermehrung,  Verminderung,^  gänzliche 
ierüng  derselben,  wird  also  auch  in 
^en,  asthenischen  oder  Organisations- 
eiten  ein  bedeutendes  Moment   des 
[sprocesses  abgeben.   '        ' 
»  Erfahrung  stimmt  mit  diesen  theo- 
ti  Ansichten  ToUkommen  überein,  -*- 
^rzte  empfehlen  den  sogenannten  Hy- 
dristen.    eine     active    Bewegung.    *«- 
Ifieber  heilt  der  gemeine  Mann  durch 
Laufen   oder  Holz:  ägen.  —     Georg 
heilte  sehr  viele  Krankheiten  durch 
ng.  *)  .i—    Ludwig  Vogel  erzählt,  **) 
in  dem  letzten  französischen  Kriege 
ischland  mehr  als  x3o  asthenische  Fie« 
keh  allein   durch  passive  Bewegung 

ej,  Opera  omnia  ^edicO'pradU«  H  andtonüca 
.   1704.  in  4^0,  pag,  390.  srpj, 
le  dessen  j^imanapk  des   Scbenea  und  Ernstes 
terUB  und  Chirurgen,  Jahrg,.  1801.  Erfurt. 


trot«  der  höchsten  Fiebergefahr  gprettet 
Und  liefern  nicht  in  jedem  Kriege  die  06 
meilenweit e  Transporte  der  Kranken  und 
Verwundeten  aus  einem.  Lazarethe  in  das  uh 
dere,  die  sogenannten  fliegenden  Lazaretk 
II»  s.  w.,  die  auffallendsten  Beweise,  wenig« 
stens  von  der  Unschädlichkeit  der  passives 
Bewegung  in  manchen  der  gefahrvollstea 
asthenischen  Krankheiten?  -^  Die  ältesten 
Aerzte  hatten  daher  schon  ihre  Lectos  pmii' 
sües^  Hängebeuen  oder  Hängematten  ^ 
die  nach  Plinius  Hist.  nat.  Lib.  26.  v.  3> 
jisclepiades  Prusiensis  erfunden  haben  soll, 
und  die  man  nicht  blos  zum  Vergnügen  und 
xur  Wollust,  oder  zur  Beförderung  desSchlafeSi 
sondern  auch  tut  Bewegung  schwacher  Vm^ 
SQnen,  zur  Abwendung  vieler  "Krankheiten, 
zur  Linderung  von  Schmerzen  und  zur  Er« 
regung  dar  Eislust  benutzte.  *)  Chr.  Mieif 
jidolphi  '^*)  sah  zu  Paris ^  dafs  man^lpo* 
plectische  und  ähnliche  Kranke  in  derglei" 
chen  hängenden,  schwebenden  und  bewegli* 
eben  Betten  aufs  stärkste  bewegte  und  reiztet 
Aber  nicht  allen  asthenischen  Krankbei* 

•)  vid.-  Trillert  Clinotechn,  med.  pag.  56  —  43.  S,«. 

mnd,  ßteäen  mehr. 
•*)  vid:    ejusd,   diss^   snp,   dt,    $•   XXIV,  .pag,   aS»  ^ 

ub'erior  in  syll,  disf,   suar,  pag,  69a,'  ««^   Doliu$  JQl* 

eycl,  med^  P,  I,  pag,  i6g, 
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tan  ohne  Unterschied  ist  zu  «ihrer 
Bewegung  zuträglich.    So  wird  in  den  direci 
asthenischen    dieser    so    mächtige    Reis   oft 

^grofsen  Nachtheil  bringen*     Daher  sie  in  den 

'  sogenannten  bösartigen  Faul-  und  Fleckfie-* 
bem  schwerlich  anzurathen  sejn  mögte.  Bei 
diesen  ist  das  Krankenlager  vielmehr  so  ein- 
surichten,  dafs  jede  Bewegung  unmöglich 
werde«    . 

In  allen  hohen  Graden  der  athenischen 
Krankheiten  ist  dieselbe  gleichfalls  offenbar 
schädlich  y  weshalb  auch  die  Aerzte  von  je-? 
her  in  den  von  ihnen  sogenannten  Entzün- 
dungitfiebem  und  localen  Entzündungen,  be- 
sonders auch  bei  bedeutenden  Entzündungen 

^  innerer  Theile,  denen  man  vor  J^rowns  Zei'* 
ten  in  allen  Fällen  nur  zu  allgemein,  eine 
athenische  Natur  zuschrieb,  Ruhe  des  gan^ 
zen  Korpers  auf  das  dringendste  empfohlen 
haben« 

In  solchen  Krankheiten,  in  denen  die 
chemische  Mischung  oder  der  normale  Zu- 
sammenhaDg  der  F9rm  einzelner  Theileund 
Gebilde  oder  Systeme  unterbrochen  ist,  z«  B« 
bei  bedeutenden  Vereiterungen  gröberer  Fla« 
cfaen,  bei  Geschwülsten,  Verwundungen  grö» 
-derer  Theile,  Beinbrüchen,  ist  zur  Begünsti« 
gnag   des   Restaurations^    oder  Reproduc^ 

^  iiunsfi^chafts^  Ruhe/ des   leidenden    Theils 
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gleicfaffllls  durchaus  nSthig,  und  die  'besten 
Wundärzte  waren  von  jeher  bemüht^  mecha* 
nische  Vorrichtungen  zu  erdenken,  utn  ent» 
weder  den  ganzen  -Körper  solcher  Leidea- 
den auf  ihren  Lagerstätten  in  diesem  Zu- 
stande zu  erhalten,  oder  solche,  die  zwn 
den  iibrigen  nicht  leidenden  Theilen  Bewe- 
gung verstatten,  aber  sie  in  dem  leidendea 
verhindern,  z.  B.  die  Löfflerschen  von  Prä 
und  Schmidt  verbesserten  y  oder  die  ßrauih 
sehen  Gliederschweben  für  den  Bruch  der 
uniem  Gliedmafsen.    .     «     - 

Einzelne  Symptome^  welche  imnier  durd 
das  hervorstechende  Leiden  einzelner  Theile^ 
Gebilde,  Organe  oder  Systeme  entstehen, 
werden  zuweilen  durch  eine  gelinde  Bewe- 
gung der  leidenden  Theile  oder  der  mit  ih- 
nen im  Gegensatze  oder  in  Wechselwirknnj 
stehenden  gehoben,  oder  sehr  gelindert,  aod 
erfordern  deshalb  eine  eigene  Rücksicht  bei 
der  Einrichtung  des  Krankenlagers»  Ich  er- 
innere hier  nur  an  diejenigen  Formen  des 
Uebelseyns,  die  mit  hervorstechenden  Schme^ 
zen  in  einzelnen  Theilen,  t.  B.  mit  Reifses 
in  den  Fiifsen',  mit  Brennen  und  Schneiden 
des  Unterleibeis,  mit  heftigen  Kopf-  und  Zahn» 
weh  verbunden  sind.  Der  Kranke  bewegt 
den  leidenden  Theil  gewöhnlich  gleichsam 
instinktärtig,  um  sich  Linderung  xu.verschaf« 
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fen.  -^  In  andern  mit  Unruhe  ctes  Körpers 
und  des  Geistes  symptomatisch  -verbiinde- 
nen  Uebeln  ist  diese  unwiflkührliche  Bewe- 
gung bald  für  die  Kranken,  bald  ftir  die 
Umstehenden  gefährlich,  und  deshalb  durch 
Kweckmälsige  Einrichtungen  des  Krankenia- 
gers  entweder  völlig  zu  verhindern,  oder  we- 
nigstens in  unschädliche  Schranken  zu  hal- 
ten, z.  B,  in  Gemiithskrankheiten,  anhalten- 
den und  n'achlassenden  Fiebern  mit  Deli- 
rium ,  in  Brustkrankheiten  mit  grofser  Angst 
und  Beschwerden  des  Athemholens. 

Um   nun    die    Lagerstätte   des'  Kranken 
nach  allen  diesen  Rücksichten   aiif  die  Be- 
weglichkeit desselben  zweckmälsig  einzurich- 
ten,  ist  darauf  zu  sehen  i)  dafs  es  im  Gan-  ' 
Ken  seines  Umfanges  gerade. diejenige  Grö/se 
und  Weite  habe,   die  fiir  den  jedesmaligen 
Krankheitszustand  die  passende  ist;   2)   dafs 
es  auch  für  die  einzelnen  Theile  die  nöthige 
Bewegung  oder  Ruhe  verschaffe.     In   erste- 
rer  Hinsicht  würde  es   eben  so  sehr  gefehlt 
sejm,  jeden  Kranken  in  eine  kurze  oder  enge 
Bettstelle  zu  legen,  als  für  jeden  eine  lange 
oder  breite  zu  bestimmen;  in  letzterer  Hin- 
sieht  sind  eigene  Vorrichtungen  nÖthig,  de- 
•  ren  einige  bereits  erdacht  sind,  andere  aber 
entweder  nur   den  altern  Aerzten'  bekannt 
waren,    oder  noch  neu    zu  erdenken  sind. 
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JJehr  hi^rQber  zu  sagen,  erlauben  die  Giiih 
zen  dieses  AuEiaties  nicht. 

Mit  der  Sorgfalt  für  die  Bewegung  nmi 
Ruhe  d^s  Kr.oiken  nahe  verwandt  ist  Jj^die 
für  die  gehörige  Richtung  in  der  Lage  xad ' 
Jlaltung  desselben  in  oder  laut   deni  Kran« 
kenlägeh    Unter  allen  hier  au%este!lten  Ge- 
sichtspunkten für  die  Einrichtung  des  Kran« 
kenlagers  hat  der.  hier  genannte  die  stärkst« 
Aufmerksamkeit,   besonders  der  Aerzte  tos 
den  ersten  sechs  Decenien  des  vorigen  Jalu^ 
hunderts  errejgt,  die  ihn  in  den  oben  aD|e- 
führten  Abhandlungen  mit  grofser  Ausfiik^ 
llchkeit  behandelt  haben.     Der  grölste  Tlieü 
ihrer  Vorschriften  sind  auch  jetzt  noch  sekr|; 
brauchbar,   wenn  man  von  dem  absrraliii^| 
was  nur  auf  den  theoretischen  Ansichten  ikfeii 
rer  Verfasser  gegründet  war.     Ich  kann  iqidai 
deshalb  hier  kürzer  fassen,  und  begnüge  mkkwlf 
mit  einigen  wenigen  Bemerkungen,   indeaU 
ich   in   Ansehung   des   Fehlenden    auf  jstf 
Schriften  selbst  verweise.  .  1^ 

Die  dem  Kranken  auf  seinem  Lager  u«mi 
zuweisenden  Richtungen  lassen  sich  in  fol*| 
gende  Glassen  und  Unterarten  abtheilen. 

I.     Die  gradltnigtOy  wagerechte,  bei  i^^e, 
der  Kranke  in  gerader  Richtung  entwet 
a)  auf  dem  Rücken  liegt  ^   die  Rückenlai 
oder  b)  auf  dem  Bauche^   oder  c)  auf 
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9n  Seköj^  oder  d)  aof  der  linken  Seite 

örpers; 

[•     Die  gebogene    oder    krümmlinigte', 

iederum  seyn  kann   a)  eine  aufrechte 

§  

sitzende  j  bei  der  der  obere  Theü  des 
•TS  in  die  Höhe  geriditety  der  untere 
mehr  oder  weniger  krumm  gebogen  isCj 
Gl  entweder   i)   die  Schenkel  und  dtet 

in  gerader  Linie  ^  wagerecht  ^   ausge^^ 
t-  liegen  y  oder  nur  a)  die  Schenkel  lie'^  '. 
die  Fiifse  hingegen  «}  in  gerader'  oder 
iräger  RioAtung  herunter  hangen,  öder 

'«Ue  Höhe  stehen;  -^  &)  die  liegende^ 
er  der  Kranke  entweder  j)  eine  0tf/^' 
ff,  AoÄe  und  erhabene  Lage  har,  so  dafv 
Copf  aufrecht  steht,  der  Rücken  eine 
ge,  die  Schenkel  und  Fülse  aber  eine 
rechte  oder  gebogene  Lage  haben,  oder 
ne  rücklings  gebogene  Lage,  bei  der 
kopf  mehr  nach  hinten  gebogen  i$ty  der 
en  hohl  liegt,  die  Schenkel  und  Füfse 

entweder  die  Richtungen  der  vorigen 
I  oder  eine  solche  haben,  bei  derfene 
recht  liegen,  diese*  aber  in  die  Höhe 
iiy  oder  herunter  häogen'  3)  die  ge'^ 
ne  j:echte  Seiteiüage,  und  4)  die  gebo* 

linke  Seitenlage.  Beide  erleiden  meh« 
Modi£cationen^  je  nachdem  der  Kopf 
r  oder  niedriger  liegt,  mehr  nach  vorn 
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oder  nach, hinten  gebogen  ist,  die  Brust  mit 
dem  Unterleibe  einen  grörsern''oder  kleinen 
Abschnitt  eines  Bogens  bildet^  die  unten 
Extremitäten  mehr  oder  weniger  an  den  Un- 
terleib angezogen  sind,  und  die  Füfse  mehr 
wagerecht,  oder  schräge,  ausgestreckt  oder 
unter  die  Schenkel  untergesteckt  sich  be- 
lin4en.  y 

In  jeder  dieser  Richtungen  sind  ^eigene 
Muskeln  des   Körpers  zur  Erhaltung  dend^  I 
ben  mehr  oder  weniger  in  Thatigkeit.   Jede  1 
Mus^elthätigkeit  yermehrt  aber  an   sich  diel 
Summe  der  auf  die  Erregbarkeit  einwirken- 
den* Incitamente.     Und   dieses  ist   die   erst» 
Rücksicht,,  welche  die  Bestimmung   der  fiir 
den  vorhandenen  Krankheitszustand  schick- 
Uchen   Lage    und   Haltung,  in    dynamische 
Hinsicht  erfordert.     Je  mehrere  Reize  schoi 
auf  den  Körper  eingewirkt,  \ind  dadurch  ei- 
nen sthenischen  Zustand  bewirkt  haben,  d^ 
sto  weniger  Muskel ihätigkeit  darf  dem  Krm- 
ken  jetzt  zugemuthet  werden.     Es    ist  alio 
alsdann   eine  solche  Haltung   und   Lage  n 
wählen,    bei   der  die  kleituten  und    die  ire- 
nigscen   Muskeln    angestrengt   werden,    ob' 
man   hat   also    darauf   zu   sehen,     dafs   det|||, 
Kranke  eine  solche  habe,    die  sich  am  inei*|| 
sten  der  gradlinigten  nähert,   und    die  gro« 
':r\.  Rücken^  und  Bauchmuskeln  YeT%c)iQtt\ 
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thinelne  liegende   gebogene  Seitenlage^ 
indircct  asthenüchen  Uebeln   i/vird   um- 
tehrt  eine  mehr  aufrechte,  sitzende  Stel* 
Lg  anzurathcn  seyn,  weil  in  dieser  die  Er« 
^g'  der  Mu:,külthätigkeit  selbst  als  Heil- 
ttel  wirken  kann.  -->-    In   direct  astheni-- 
len  Krankheiten  wird  zwar  dieselbe  Lage 
d  Haltung  zweckmäßig  seyn^  nur  mit  d^ 
ersieht,  dals  sie  nie  lange  andauere >  son- 
m  dafs  man  sehr  häufig  mit  der  wagerech« 
a   und    der   mehr    oder  weniger  aufr^ch« 
n,  mit  der  sitzenden   und   liegenden,  der 
icken-  und  Seitenlage   abwechsele,    damit 
cht  einzelne  Muskeln  zu  »ehr  angestrengt, 
id  ihre  Thätigkeit  zubald  erschöpfe  werdet 
Aufser  der   dynamischen    Wirkung    der 
[nskularth'atigkeit  kommt  zweitens    in  Be* 
ichty  dal's  durch  die  Zusammeriziehung,  die 
e  bewirkt,  noch  die  von  den  thätigen  Mus«» 
An  eingeschlossenen,  öder  unter  ihnen  lie- 
*ziden  Theile,    Gebilde,    Organe  und  Sy- 
^me    gedrückt,    gequetscht,    eingeschnürt, 
aammengezogen ,  und  dafs  also  nach  Be« 
haffenheit   der   Umstände   die  Yeirichtun- 
n  derselben  entweder  vormehrt  oder  v^r- 
Lndert,   oder  in   ihrer  Richtung   verändert 
drden.   Beim  Lirgen  geschieht  dasselbe  auch 
irch    den    damit  verbundenen  Druck   des 
igers.    Die  Circulation  der  Säfte  und  das 
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Athemhölen  insbetondete  hjuigt  sehr  vc 
Beschaffenheit  der  Richtung  ab.  D« 
mufs  bei  der  Bestimmung^derselben  au 
Form  des  Uebelseyns,  oder  der  Sitz  de 
dens  in  den  yerschiedenen  .Theilen,  ( 
den^  Organen  und  Systemen,  und  de 
ihnen  in  Gegensatz  oder  Wechselwi 
stehenden  berücksichtigt  werden*  Sehe 
Betrachtung  des  giesunden  Zustandes 
uns  auf  diese  Nothwendtgkeit.  Im  gesi 
sten  Menschen  wird,  wenn  er  mit  niedr 
fast  zurttckgetfogenem  Kopfe  auf  dem  '. 
liegt^  oder  wenn  er  beide  Hände  und  A 
oder  beide  untern  Giiedmalsen  in  seniü 
ter  Richtung  aus  dem  Bette  heraus 
gen  lälst)  de'r  Blutumlauf  gestört«  In  je 
Falle  schwellen  die  Blutgefäfie  des  K 
nach  und  nach  an;  der  Kopf  wird  seh 
schlummersUchtig ;  in  diesem  stürzt  das  j 
mehr  in  die  Gefäfse  der.  Hände  oder  i 
ein,  sie  werden  roth,  schwellen  an,  wei 
schwer,  und  gerachen  in  einen  empfindn: 
losen,  tauben,  kribelnden  Zustand,  den 
das  Einschlafen  derselben  nennt»  — 
Duröhliegen  entsteht  in  langwierigen  Kr^ 
h^iten  sehr  oft  von  dem  beständigen  Li 
auf  dem  Rücken  und  dem  Kteuze,,  weil 
Blut  hierdurch  immer  nach  einer  Stelle' 
lockt  Wird,   und  in  derselben  Enuünc 
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Vereiterung  bewirkt«  Der  bedächtige 
t  wird  also  bei  der  Bestimniung  der  Hai- 
j  und  Lage  die  Lage  der  Theile^  ihre 
!>induiig  unter  einander,  ihre  Yerrich- 
;en,  ihre  Polarität,  ihren  Antagonismus, 
n  Consensus  und  ihre  Sympathie  in  ge- 
B  Erwigung  ziehen;  besonders  aber  beim 
kniar-  und  Gefälssysteme  auf  die  Lage, 

Lauf  und  die  Richtung  der  Muskeln^  und 
alse  genau  sehen,   die  bei  den  inerschie«. 
en  Lagen  und  Haltungen  in  rorzUgUche 
itigkeit  gesetzt  werden. 

Dia  Ferdauung   der  genossenen  Spei-« 

nüd  der  Schlaf  des  Kranken  sind  noch 
richtungen,  die  durch  eine  den  Umstän- 
.  angepafste  oder  aweckwidrige  Richtung 

Lage  und  Haltung  des  Körpers  auf  sei<» 
1'  Lager  sehr  befördert  und  unterbrochen 
*den.  können«  Bei  der  Bestimmung  der 
htUDg  in  der  Lag«,  oder  Haltung  des  Kör- 
s  macht  .es  daher  einen  grofsen  Unter- 
ied,  ob  der  Magen  des  Kranken  mit  Spei* 
,  Getränken  und  Arzeneien  angefüllt 
*r  leer  ist;  ferner  ob  wir  in  unserm  Heil«* 
ae  einen  anhaltenden  Schlaf  für  wohltbä*. 
öder  nachtheilig  halten.  In  letzterer  Hin«'^ 
it  verdient  daher  auch,  die  Zeit^  der  Un- 
(chied  zwischen  Tag  und  Nacht,  und  die 
schiedenen  Perioden  derselben  Aufmerk-i 

Ottni.XXUI.B.  3.  St.  T 


siipkititt  Auf  iie  Ittstare  Venichtu 
die  G^wchnhmk  des  Patienteii  einea  j 
EmAufjs  iod^m  maache  Menichen  nur 
stimmten    Lagea    und   Haltungen    •• 

In  manchen  Krankheiten  und  ] 
dei  Uebelseyns  mula  daher  der  Körper 
aus  in  einer  gradKnigten,  liegenden 
tung  erhalten  werden«  Pr.  Hoff  mann 
in  seiner  oben  angeführten  Abhandln 
$üu  trecto  in  morbis  periculosis  'vali 
xioj  auffallende  Beiipiele,  in  denen  d« 
rechtsitzen  in  Fleckfiebem^  in^  bösi 
Pocken^  bei  Kindbetterinnen ^  bei  Y 
süchtigen^  LungensUchtigen^  bei  Ausz< 
gen  9  das  Uebel  sehr  vermehrt ,  ja  de 
herbeigeführt  hat«.  Die  Erklärung,  wel 
Ton  diesen  merkwürdigen  Thatsachei 
stellt,  beruht  freilich  auf  seiner  mechan 
Ansicht  der  Krankheiten^  und  kan] 
jetzt,  da  diese  durch  neuere  Uct erst 
gen  yerdrängt  worden  ist^  eben  %o 
Stich  halten,  als  die  Allgemeinheit,  i 
er  die  aufrecht*  sitzende  Haltung  in  g 
liehen  Krankheiten  verwirft*^  Aber  seit 
Zählung  der  Thatsathen  verdient  d 
nicht  weniger  Glauben,  und  wird  nac 
Obigen  auch  sehr  begreiflich.  Und  el 
erklären  sich  aus  diesem  viele,  andere 
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Sachen«  --«    Ohnmächten  gehen  am  schnell* 
sten  vorüber,  wenn  der  Kranke  in  eine  ho- 
rizontale Lage  gebracht  mrd«    Nervenkrank- 
,  heiten  aller  ^rt  erfordern  sie  gleichfalls  sehr 
häufig.    Wiederum  machen  die  Ophthalmie, 
'Himentsiiadung,  Bräune,    die  Brust^ntaün- 
düng,    die  Lungenschwindsucht,  die  Brust« 
waiisersucht  eine  mehr  oder  weniger  erhöhto 
I«age  des  Kopfes  und  des  Oberleibes  nothwen« 
dig;  die  Magen«  oder  Darmentxündung  hin* 
^egen,  die  Colik  erfordern  eine  Bauchlage* 
täiU  ••  und  Niarenkrankheiten  ejne  Lage  auf 
der    leidenden   Seite ;    Blutitiisse    erfordern 
ebenfalls  eine  gana   verschiedene  Richtung^ 
nach  Verschiedenheit  der  Theile,  aus  denen 
der  Ausflni«  geschieht.  — >  Oie  (ertlichen  chi- 
rurgischen Krankheiten  der  obeta  oder  un- 
tern Gliedmalsen  erheischen  eine,  den  beson- 
dem  Fällen  angepafste  Richtung  in;  der  Lage 
derjenigen  Theile,  in  welchen  das  Leiden  sei- 
nen. Sitz  hat«    Bei  Krankheiten^  welche  mit 
groüser  Schwache  und  Abmagerung  verbun- 
den sind,  entsteht  durch  langes  Liegen  auf 
dem  Kreutse  und  den  Hinterbacken  leicht 
jener  sehen  vorhin  erwähnte  ^  beschwerliche 
und  so  rasch  in  Brand  Übergehende  Zufall, 
das  DurchUe§en.     Man  verhütet  ihn  durch 
kein  Mittel  besser y  als  durch  Hohllegen  je^ 
aer  Theile,  d«i  nur  durch  Aufmerksamkeit 

I  a 
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auf  die  Richtung  in   der  Lage  und  Haltung 
des  Körpers  bewirkt' wird. 

Hat  man  diese  auch  noch  so  genau  b^ 
stimmt,  so  mufs  man,   besonders  bei  Viaiget 
dauernden  Krankheiten,   doch    für  ^bwed- 
selung  in  der  Lage  der  Theile  besorgt  sejn. 
Nichts  wird  den  Kranken  sp  lästig,  als  ste> 
tes  Liegen  auf  einer  und    derselben  Stelle. 
Die  beständige   Anstrengung  der   nämlichea 
Mi^skeln,  welche  zu  der  Erhaltung  der  gleidi- 
namigten    Richtung   erfordert    werden,    er* 
schöpft  bald  ihre  lebendige  Thätigkeit,  oder 
vielmehr    die   Erregbarkeit    derselben;    und 
nur  ihre  momentane  Ruhe  kann  diese  wie- 
der ersetzen.     Die    Kranken   selbst   sehnea. 
sich  sehr  nach  einer  solchen  Veränderung; 
und  oft  ist  das,  was  wir  Unruhe    des  Kran- 
ken nennen,  nichts,  als  das  Gefühl  cfer  er- 
schöpften Kraft  der  eben  gebrauchten  Mm- 
kein.    Ja,  es  ist  oft  ein  sehr  ominöses  KeoB- 
zeichen^  wenn  die  Kranken  diese  Erschöp- 
fung nicht  mehr  fühlen,   und   deshalb   stets 
in  einer  und  derselben  Richtung .  und  Lage 
liegen  bleiben.     Dals  die  Erschöpfung  der 
Muskelkraft    um    so    geschwinder    eintretet 
mufs,  je  schwächer  der  Kranke,  und  je  melit 
der  innert  Zusammenhangs  oder  die  Mass$ 
der  Muskeln  yermindert  ist,  leuchtet  woU 
von  selbst  ein. 
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Bei  den  Bedeckungen  und   Unterlagen 
kommt  nun  noch  5)  der  stärkere  oder  schwär 
chere^  gleiöhmä/sige  oder  theäweise  JDruckj 
den  sie  auf  den  Kranken  ausUben,  in  Be- 
tracht. •—  In  Ansehung  des  Grades  entsteht 
er  Ton  der  /Tär^e   oder  fP^eiche^    von   der 
Schwere  und  Leichtigkeit ;^  in  Ansehung  der 
Gleichmärsigkeit  von  der  Ebenheit  oder  Uri' 
Gleichheit  desselben.  —    Auch  die^ie  Eigen- 
schaften müssen  nach    Verschiedenheit   der 
Umstände  sehr  verschieden  eingerichtet  und 
benutzt  werden.   —    Man  sollte  zwar  glau- 
ben^   Druck  ^    als   eine  mechanische  Schade 
lichkeit,   müsse  immer  und   in  allen  Fällen 
mechanisch  schädlich  seyn.     Allein  die  Em^ 
pfindung  der  Lust  oder  Unlust»    die  er  in 
dem  Leidenden  erregt,   ist  zugleich  als  dy- 
namischer  E'influfs   anzusehen,   und    deshalb 
inadb  Verschiedenheit  des  dynamisctien  Cha* 
'racters  der  Krankheit  auf  verschiedene  Welse . 
«2   benutzen.     So    kann   auch   der  Sitz   des 
Uebels  in  den  verschiedenen  Thalien,    Ge- 
.Mlden^  Organen  und  Systemen,  ihr  Gegen» 
saiz  und  ihre   fVeohselwirkung  mit  andern 
ittitferntern,.  so  wie  die  von  ihm  abhängende 
JParm  des  Uebelbefindens^  und  die  in  der- 
aelben  hervorstechenden  Symptome^  eine  ver- 
schiedene Rücksicht  erfordern. 

In  vielen  Fällen  müssen  die  Betten  und 
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M^trazzen  daher  weich  und  leicht ,  nur  wb» 
mg  und  gleichmäfsig  ausgestopft  sejn;  be- 
sonders in  Uebelseynsformen^  die  mit  tahr 
heftigen  Schmerzen  yerbunden  sind.  So  en* 
pfiehlt  CoeU  Aurelianus  *)  zur  Beförderung 
der  Ruhe  und  LinderuDg  der  Schmerzen  is 
der  Ischiatik  und  Psoitis  weiche  Unterit« 
gen«  Dem  mangelnden  ZeugungstriekeifoUtn 
schon  Hippocrates  **)  in  beiden  Geschleck- 
tem durch  ein  weites  Lager  zu  Hülfe  kom* 
men;  eben  so  den  Schmerzen  bei  einge* 
klemmten  Brüchen,  der  Schlaiflosigkeit  etc. 
—  In  einigen  Fällen  gestatten  die  groiso 
Schmerzen,  die  Entzündung  des  leidendei 
Theils  nicht  die  geringste  Bedeckung,  aiid 
nicht  einmal  ron  einem  noch  %o  leichtes 
Bette,  ja  nicht  einmal  ron  blofser  Leis- 
wand«  ***) 

In  andern  Fällen  lehrt  im  Gegentheili 
die  Erfahrung,  dafs  gerade  der  mechanisdii 
Druck,  sowohl  ein  gleichmafsiger  auf  des 
ganzen  Körper,  als  ein  tlieüweiser  ^  auf  du 
hervorstechend  leidende  Organ  gerichtetert 
benutzt  werden  kann,  und  benutzt  werdes 
mufs.    Hämorrhoidarii  haben  auf  harten  Sis« 

*)  lAb,  V,  dö  morb,  chron,  Cap»  Z 
•♦)  Rat,  via.  in  acut.  See.  Jr, 
•••)  vid,  Christ,  Michael,  Adofphi  pissert.  phys,  md 
iupr,  €it,  S.  JCIl  Pag,  651. 
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zen  vnd  Lig^ra  weit  weniger  Schmerzen,  alt 
auf  weichen^   Bnicbpadenten  halten  ihre  aus- 
tretenden Theile  in  einem  harten  Lager  weit 
better  surilofc,' als  in  weichen.    Beinbrüche 
heilen  in  harten  Umgebungen  am  g«»tchmn« 
deaten«    Einige  ältere  Aerzte  empfahlen  in 
der  Watsertucht,  betonders  dem  Anasarka, 
ein   härtet  Bett.  *)     Schwindsüchtige  tollen 
nach  Adolphi  a.  a.  O.  nicht  in  weichen  yoll- 
(ettopften  Betten,    sondern   auf  härtlichen 
liegen.     Hip^pocrates    wollte    in    bösartigen 
Fiebern  die  Kranken  nur  leicht  bedeckt  wit* 
len,    um    das    Fieber    nicht    zu    vermehr 
^0n(i)  **).  —  CoeliusAurelianus  empfahl  ***) 
n  Bltttflüssen  harte,  nicht  nachgebende  Mat- 
«szen.    —    Mit    welchen    Einschränkungen 
liete  so  allgemein  ausgedrückten,    nur  auf 
lie   Form    des  Uebelbefindens  gegründeten 
l^orscbriften  anzunehmen  sind,  ergiebt  sich 
ins  den  oben  aufgestellten  Grundsätzen;  aus 
lenen  auch  hervorgeht,   dals  selbst  in  An- 
kehuog  der  Härte  und  ff^eiche  des  Lagers 

*)  AZeo/.  Piso  Tratte  de  eogttoseendU  «f  eurandis  mar' 
hu.  Lih.  HL  pag,  354,  —  Lconkard,  J^mhiitu  in 
Libro  de  curandi  rauone.  pag.  327.  —  SckolM  a  üp* 
eenau  in  consuk,  med»  pag,  362. 

**)  Epid,  text,  63;  neijue  aegrotamem  mulüs  tegwner> 
$ii  opprime,  nefdbris  augeMur, 

^••>  /.  c.  Cap,  XIU.  p,  m.  401. 
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viele  Grade  stfttf^finden»  und  tnbeob« 
achten  sind,  indem  in  diesem  Gr0de  dersel« 
ben  Krankheit  und  Form  des  Uebdlbefindem 
etwas  schädlich  seyn  kann^  w#a  in  einen 
a^d^^m  nützlich  ist» 

Aus  diesen  Betrachtungen  sieht  man  leicn 
ein,    dafs  nicht   für  jeden  Kranken    gerade 
Federbetten  nöthig  oder  zutrSglich  sind,   h 
einigen  Fällen  wird  es  sogar  besser  seyn,  die 
Unterlagen  und   Küssen   mit   Schaaf««   oder 
Baumwolle,  Flachs,   Pferde-,  Kälber-  oder 
Kuhhaaren,  mit  krummen  Stroh,  Heu,  Heck« 
sei,   Sand  u.   dergl.  auszufüllen ,     oder  den 
Kranken  blofs   auf  Büffel-  oder  Elenshäatti 
Hirsch-  oder  Rehfelle  zu  legen;    immer  je- 
doch mit  Rücksicht  auf  die  übrigen  Gesichts« 
punkte,    aus  denen  wir  bis  jetzt  das  Kran- 
kenlager betrachtet,  und  auf  die  Grundsätie, 
die  wir  darüber  aufgestellt  haben« .  jidoljfU 
hat  a.  a.  O.  §•  XXIL  pag.  6g3  —  697.  mm* 
ches  hierher  geliörige  gesammelt ,   das  dus 
mit  Nutzen  nachlesen  wird.     Er   fuhrt  du' 
Beispiel    eines  seiner  Bekannten    und  Ve^ 
wandten  an,  der  so  oft  er  die  Brust  mit  ei» 
nem  gewöhnlichen,  mit  Gänsefedern  ausge* 
stopftem  Bette  bedeckte,   den  Othem  yerlor, 
und  sogleich  wieder  frei  Luft  schöpfte,  wens 
man  es  ihm  abnahm. 

Federbetten  yerursachen  Uberdem  immer 
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einen  feiBeA  Federstaub,   uxid   diefs  \iiBf  •<> 
mehr,  je  kleiner^  feiner  igid  weicher  sie  iind, 
,wie  z.  B.  die  Fe^erdaunen,  was  man  im  ge- 
meinen Leben   das  Federn  nennt.     Dieser 
Staub  ist  in   Krankheiten  der  Respirations- 
Werkzeuge  äufserst  schädlich«     Beim  Leiden 
der  Haut,  besonders  wenn  der  Kranke  stark, 
-achwitzt,  ziehen  sie   den  Schweife  und   die 
übel  riechenden  Ausdünstungspartikeln  ein« 
AnsteckungsstofFe  werden  yon  ihnen  «nur  zu 
leicht  aufgenommen,  und  vielleicht  auch  che- 
n^isdh.  verändert,   und   deren    Wirkung  auf 
den  Körper  yerschlimmert.    Man  hat  in  coU 
liquativen  Schweilsen,    besonders  in  hecti- 
schen  Fiebern,    Kissen  und  Unterlagen  von 
Leder  mit  Luft  gefüllt,  leinene  MehUäcke, 
oder  mit  Kraftmehl  gestärkte    und    steifge« 
machte  Leinenzeuge  empfohlen.  *)    In  Läh- 
mungen empfehlen  einige  ein  Lager  aus  den 
Hills en  und  Blättern  der  Weinrebe  oder  an- 
derer  harzigen  Bäume.    In  Frankreich  legte 
man  ehedem  beim  Blutharnen  und  Mutter- 
blut- oder  weifsen  Fluis  Ble^latten  über  d& 
Bett.     Auch  Katzen-,    Fuchs-   und  Ziegen- 
felle sind  im  Rheumatismus,   in    der  Gicht 
und  der  Epilepsie  als  Unterlagen  empfphlen 
worden*    Ich  lasse  es  jedoch  dahin  gestellt 
seyn ,  ob  dergleichen  Künsteleien  wegen  des 

*)  jidolfhi  /.  c.  pag,  Q^. 


mit  ihnen  rerbmideiieii  thicrisehea  Gehdu 
u.  i.  w.  nicht  eher  schädlich  als  nUtxlich  sind, 
und  eben  so  sehr  auf  yoftutheilea  bernlis^ 
als  jener  Rath^  zur  Beförderung  des  «beli- 
ehen Triebes  auf  einem  Felle  einer  in  dar 
Brunstzeit  ron  einem  Hirsche  bespritnjeaea 
Hirschkah  zu  schlafen.  *) 

In  keiner  der  vorigen  RUckaichten  bt- 
darf  aber  die  bisherige  Gewohnheit  der  Krsab 
heit  eine  sorgfältigere  Erwägung,  als  in  dei^ 
welche  die  Härte  und  Weiche  der  BetUi 
betrifft.  Man  sieht  leicht  ein,  dafs  wen 
ein  Kranker  in  gesunden  Tagen  jmmer  n 
weichen,  vollgepfropften  Betten  zu  lie^a 
gewohnt  war,  ein  plötzliches  härteres  Lsgtf 
viele  Beschwerden  machen  wird.  Diese  Ve^ 
änderung  mufs  um  so  übler  auf  ihn  wirken 
je  schwächer  er  ohnehin  ist,  und  je  leichw 
also  unangenehme  Empfindungen  jetzt  die 
Summe  der  schwächenden  SchädlicbkdUi 
vermehren  könnten. 

Fast  immer  scheint  eine  gewisse  GleA 
heit  und  Ebenheit  des  Krankenlagers  hödri 
nothwendig.    Ein  partieller  Druck  von  Fit 
ten,  Lücken  und  Ungleichheiten  derUnwI. 
lagen y  sie  mögen  nun  Unterbetten,  KiiMil 
oder  Betttücher  und  Ueberzüge  seyn,  madtf 

*)  vid.  Matih.  Ünuri  Tract,  med»  chym,  p.  939.   ^^I| 
phi  /.  e,  p*  669.  I 
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dem  Kranken  weit  mehr  Beschwerden ,  jeiIs 
der  stärkste,  allgexneia  auf  den  ganzen  Kör- 
per gkichoiäfsig  wirkende»  Er  dringt  tiefer 
ein,  strengt  die  Tfaätigkeit  einzelner  Mul- 
kein  in  Verhältnifs  zu  den  übrigen  zn  zehr 
an ;  giebt  ihren  Antagonisten  zu  yiel  zu  schaf- 
fen; bewirkt  Entzündungen,  Zerfressungen, 
Zerstörungen  einzelner  Haut-  und  Muskel- 
pairtien,  wlslche  letztere  sich,  nach  bekann- 
ten physiologischen  Versuchen,  nicht  wie- 
der ersetzen*  Daher  wird  der  partielle  Druck 
«benfalls  ein  Entstehungsgrund  des  Durchs 
iiegenSj  und  in  dessen  Gefolge  des  Brandes. 
D^her  fühlen  sich  Patienten,  wenn  ihnen 
cUa  Bett  gemacht  wird,  so  sehr  erleichtert. 
Die  schwersten  asthenischen  Fieberpatien- 
ten haben  dieses  Bedürfnifs  in  noch  höherm 
Grade^  als  alle  andern.  Jede  andere  Rück- 
eicht  mufs  dieser  nachstehen;  es  ist  daher 
•in  nges  Vorurtheil,  eine  gefährliche  Ver- 
nachläfsigung ,  dafs  man  in  so  vielen  Krank- 
heitsfällen aus  eitler  Furcht  vor  Nachtheilen, 
-die  man  durch  kluge  Vorsicht  und  zweck- 
mSIsige  Veranstaltungen  wohl  verhilten  kann, 
iUr  das  Auffrischen  der  Lagerstätten  so  we- 
isdg  besorgt  ist. 

Von  dieser  Warnung  gegen  die  Nach- 

..theile    des    paruellen  Drucks   sind    |edoch 

Blanche  ertliche  KrankheUem  der  Mischung 


Und  Form  ausgenommen.  Id  «liesen  win 
ner  vielmehr  als  ein  wfchtiges  Heiltnittel 
trachtet.  Da  aber  alle  Lehrbücher  der 
rurgie  hierüber  schon  sehr  ausführliche  1 
Schriften  und  Untersuchungen  eathalten; 
können  wir  dieselben  hier  fuglich  übefge 
6)  Reinlichkeit  ist  mit  ein  Haupt« 
tungsmittel  des  Körpers  im  gesunden 
Stande,  und  eine  noch  weit  gröjsera  R{ 
sieht  erford^t  sie  im  kranken*  Die  n 
nigfaltigen  Ausdünsjtungen  durch  die  i 
und  die  Lungen,  die  Ausleerungen  di 
den  Mund,  die  Nase,  den  Afiter  und 
Harnröhre,  in  manchen  Fällen  auch  dieJ 
sudelungen  durch  Blut  />der  Eiter,  iiefi 
mannigfaltige  Schädlichkeiten,  die  nicht  i 
die  Lage  des  Kranken  unangenehm  und  v 
derUch  für  ihn  und  die  Umstehenden  a 
cheVi ,  und  also  als  psychischer  Einflufs  i 
namisch  die  Krankheit  verändern  können^ 
müssen;  sondern  auch  unmittelbar  durch i 
ren  dynamischen^  chemischen  und  mecha 
sehen  Einflufs  auf  die  Erregbarkeit,  die  H 
schung  und  die  Form  des  Körpers,  undoi 
telbar  eben  so  durch  Veränderung  derZii 
merluft  JNTachtheile  stiften.  —  Schmutz  w 
Unrath  werden  übrigens  um  so  nachtbei 
ger  auf  den  Kranken  wirken,  je  unmittelt 
rer  s|e  die  henforstechend  leidenden  Tht 


td  Gebilde  httukren^  oder  in  je  speci- 
cherm  ReizFerhältnisse  sie  zu  denselben 
sheo.  Gans  vorzUgliche  Rücksicht  erfor« 
rt  die  Reinlichkeit  daher  in  Hautkrank- 
iteii)  in  Krankheiten  des  lymphatischen 
id  Driisensystems,  der  Nenren,  der  Ge- 
chftorgane,  der  Respirationsv^ege,  und  der 
t  denselben  in  Gegensatz  oder  fFechseU 
rkung  stehenden  Theile  und  Gebilde. 

Sehen  wir  nun  .auf  den  dynamischen 
laracter,  so  wird  es  leicht  begreiflich,  dafs 
auch  einige  wenige  Fälle  geben  kann,  in 
en^n  Schmutx  und  Unrath  weniger  nach« 
leilig  seyn  müssen,  wenn  sie  nur  nicht  aö 
agehäuft  sind,  dals  sie  als  blpls  chemifche 
od  mechanische  Schädlichkeiten  wirken, 
iase  Fälle  werden  immer  entweder  sehe* 
l$ehe  oder  ein  sehr  hoher  Grad  direct 
thenischer  Uebel  seyn.  In  letztern  lälst  es 
^  allerdings  denken,  dafs  selbst  eine  an* 
^tende  Reinlichkeit  ein  au  starker  Reix, 
ier  vielmehr  eine  nicht  allzugrofse  Unrein- 
-hkeit  eine  dem  Stande  der  Erregbarkeit 
gemessener  R^izgrad  $ey.  Hieraus  lassen 
U  die  von  Marcus  HerZj  Seile  u.  a*  m. 
^estellcen*  Wahrnehmungen  über  den  ge« 
dern  Verlauf  asthenischer  Krankheiten  in 
imutzigen  Hütten  armer  Leidenden  zum 
L%il  erklären ;  obgleich  bei  denselben  noch 


andcore  GrÜBde  obwalten  konnten,  deren  Er* 
wägung  nicht  hierhet  gehört. 

Im  Ganzen  ist  es  jedoch  nöthig,   eim 
strenge  Reinlichkeit  zu  beobachten,  undiol« 
che  Veranstaltungen  zu  treffen ,   dals  die  in 
der'  tViUkühr  des  Patiencen  stehenden  Awh 
leerungen  aulserhalb  der  Lagerstätte  yor  uA 
gehen,  oder  wenn  der  KranJdieitszustand  du 
Aus«*  und  Einbringen  aus  und  in   das  Bett 
xdcht- gestattet,  in  eigene  bequeme  Behälter^ 
und  sogleich  aus  dem  Zimmer  geschafft  wer- 
den können.  —    Die  uimülkührlichen  ^  wie 
die  Lungen«  und  Hautausdiinstung,  die  Blot« 
und  Eiterflits^e,  erfordern  ein  öfteres  Jfteuu« 
gen  der  Lagerstäue^  ihrer  Bedeckungen  uad 
ihrer  UeberzUgey  so  wie  der  Kleidungssiüeki 
des  Patienten.     Die  Erfahrung   lehrt,    dtii 
die  Furcht  vor  Erkältungen »   und   vor  dea' 
Ausdunstungen  der  weifsen  Wäsche  eitel  sey» 
indem  man  den  nachtheiligen  Folgen  beider 
durch  einige  Vorsicht  und  Behutsamkeit  Mcbt 
vorbeugen  kann. 

Ein  gutes  Krankenlager  mufs  daher,  wem 
nicht  andere  Hiick$ichten  zur  Verhlndeniif  li 


I 


% 


der  Unruhe,  des  Hin-  und  Herwerfens  ud 
überhaupt  der  Bewegun'gsfähigkeit  ein  And^  ||j 
res  erheischen,  to  geräumig  und  weü  seys» 
dafs  der  Kranke  mit  dessen  einzelnen  Stel- 
len in  der  Lage  wechseln  kann,  wenn  di*h| 


^naAtßn  m  unreiii  geworden  und.  h%  die 
inkhett  von  der  Arty  dals  das  Aus«-  und , 
ibripgen  schädlich  werden  kana^  so  sollt« 
1  den  Kranken  auf  ein  so  geräumiges, 
eispänniges)  Lager  legen ,  dals  gleichsam 
ii  nehen  einander  statt  finden ,  und  man 
i  Ktanken  auf  das  andere  schieben  oder 
ken  kiinn,  während  die  Wärter  und  PAe* 

das  eine  reinigen  und  auffrischen.  Bei 
icdiflUssen^  Unenthaltsaoikeit  des  Harnens, 
tungen  und  EiterflUssen  bedecke  man  di« 
terlagen  Jonit  einem  Tuche,  welches  den 
reinigkeiten  einen  schickBchen  Abfluls  ge- 
lten 9  zum  Beispiel  mit  Wachstuch,  oder 
er  glatten»  weichgegerbten  Thierhaut*  — 
a  wähle  solche  Unterlagen,  in  denen  sie 
\  nicht  tief  einziehen  können,  in  welcher 
i&icht  Kant  die  Federbetten  sehr  richtig 

JSesi  der  Krankheiten^  nennt«  Die  Tor- 
.  genannten  Massen  gestatten  hierzu  eine 
ir  Weitumfassende  Auswahl«  — »  Am  zweck- 
£sigsten  sind  aber  solche  ISagen,  die  zo» 
riisb  mit  eigenen  Fotrichtungen  zur  Weg* 
inffnng  der  Unreinigkeiten  versehen  sind^ 
n  denen  weiter  unten  noch  einlies  er* 
Jmt  werden  soll» 

7)  In  Ansehung  der  SteUting  des  Kran* 
inlagers  im  Zimmer  hat  man  darauf  zu  se* 
in,    dab  •%  fräi  genug  stfhe,    damit  der 
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Artt,  der  Wundarzt,  die  Wärter  und  Pfle- 
ger des  Kranken  von  allen  Seinen  imgehin« 
dert  zu  demselben  gelangen,  ihn  genau  un- 
tersuchen, demselben  die  verordneten  Mit- 
lal'  bequem  reichen,  oder  andere  Dienste  lei« 
stien  können,  zu  welchem  Endemie  Miue 
des  Zimmers  die  beste  Stelle  ist«  Wo  diest 
nicht  benutzt  werden  kann,  sollte  man  we- 
nigstens möglichst  darauf  sehen,  dafs  es  nicht 
an  einer  feuchten,  frisch  geweifstcto  oder  ge- 
mahlten, oder  stockenden  Wand  zu  stehen 
komme.  —  Im  Winter  darf  es  dem  Kamina 
oder  Ofen  nicht  zu  nahe  stehen,  damit  der 
Kranke  nicht  von  dem  unter  allen  Umstän- 
den so  schädlichen  Ofendunst  oder  zu  star^ 
Wärme  leide.  — -  Am  schädlichsten  ist  die 
allzugrofse  Nähe  eines  Windofens,  der,  so 
zweckmäfsig  er  auch  zur  Reinigung  der  Luft 
in  Krankengemächern  ist,  doch  dem  allzn- 
nahe  an  ihm  liegenden  Kranken  den  Nacfa- 
theilen  der 'Zugluft  aussetzt.  —  Es  darf  da- 
her auch  weder  neben  ThUren  und  Fenstern, 
noch  zwischen  beiden  mitten  inne  stehen» 

Was    endlich   8)   die    Umgebungen  d«  I 
Krankenlagers  betrifft,   sq  rechne  icfav  zuerst  ( 
zu  ihnen   die  Beschaffenheit   der  Bettstelle. 
Die  zweckmäfsigsten  Krankenbetutellen  sind 
eiserncy  weil  sie  der  Einnistelung  des  Unge- 
ziefers am  wenigsten  ausgesetzt  sind*     Wo 

diest 


k 


.  diese  nicht  aogeschaJBFt  werden  können, .  wähle 
man  ein  hartes ,  festes ,  nicht  wurmstichiges, 
wehl    ausgetrocknetes,    nicht   sehr   harziges, 
H^lfl,    wie  z.  B.   bei  reichen  Kranken  Bett- 
stellen  Yon   Mahagoniholz,    entweder   ganz 
ohne  künstliche  Farbe,   oder  mit  einer  sol- 
chen Farbe  überzogen,   die  zwar  die  Dauer 
des  Holzes  befördert,  und  da#  Einschleichen 
der   Würmer   und    Insecten    yerhfitet,    aber 
dem    Kränken   nicht    durch    ihren    Geruch 
schädlich  werden  kann.    Aus  diesem  Grunde 
sind  frisch  angestrichene  Bettstellen  ganz  zu 
verwerfen.  —    Sie  dürffsn  nicht  zu  schwer 
nejxk^  um  beim  etwa  nöthigen  Abrücken  und 
Transporte    keine-  Unbequemlichkeiten    zu 
Terursachen.  «—    Sie  dürfen  nicht  zu  hoch 
•eyn,   damit  der  Kranke  leidjit  aus  demsel- 
ben aus»  und  einsteigen  kann,  welches  be«^ 
^sonders   der  Fall>^  ist,    wenn   die   Krankheit 
eine  öftiere  Verrichtung  thieriseher  Bedarf- 
.    nisse    erheischt,   und   diese   nicht    im  Bette 
i  selbst  vollzogen  werden  können ;  oder  wenn 
I  sie  von  der  Art  ist,  dafs  eine  öftere  Bewe- 
.  gung  oder  ein  öfteres  Verweilen  aufserhalb 
des  Bettes  in  derselben  Nutzen  stiften  kann. 
Dagegen  darf  es  auch  nicht  zu  niedrig  seyn, 
damit  der  Kranke  nicht  die  gewöhnlich  sehr 
verdorbenen,  schwer  athembaren  untern  Luft- 
schichten des^  Zimmers  einaiehe« 

Joonul  um.  B.  3.  St.  K 
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Die  Bettüberzüge  wShIt  man  am  betten 
von  Leinwand  oder  Zwilligj  Weil  man  dielt 
am  leichtesten  waschen  und   reinigen  kann, 
und  sie  den  Kranken  auch   weder  driickeiii 
noch   reiben.     Nur   wo   anhaltender   Druck 
oder  Reibung  zuträglich  ist,  könnte  man  ei- 
nem baumwollenen  oder  wollenen  Zeuge  dea 
Vorzug  geben.  -^    Ihre  Farbe  ist   in  man- 
chen Krankheiten  nicht  gleichgültig,    indem 
die  heilem  einen  stärkern  Reis  auf  die  Sin- 
neswerkzeuge verursachen,  als  die  dunklern, 
und  auch  unter  jenen  nach  ihrer   physikali- 
schen   Verschiedenheit    ein .  grofser    Unter- 
schied statt  findet.    Wie  verschieden  ist  nidit 
zum  Beispiel  der  Eindruck,    den   die  rotlie 
Farbe   auf   die    Gesichtswerkzeuge   und  dii 
Vorstellungsorgane  macht,  von  dem. der  grü- 
nen; wie .  yei]gchieden  der  der  weiXsen  von 
dem   der   schwarzen?   Ich   wurde    daher  in 
sthenischen,  Krankheiten  immer   den   dank« 
lern  Farben  den  Vorzug  geben,  besonden, 
wenn  die  Gesichtswerkzeuge  an  sich  schon 
heftig  leiden.   In  asthenischen  hingegen,  wiiN 
de  ich  zwar   in   hohen   Graden    des  direct 
asthenischen  Allgemeinleidens,  oder  dempa^ 
tiellen  der  Gesichtswerkzeuge  die  dunklem; 
aber   in    den   indirect  asthenischen  Uebeln 
die  hellem,  und  im  hohen  Grade   am  lieb- 
sten  die  weifse  oder  die  rothe  wählen«  — 
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.Von  beiden  gilt   daher  dasselbe ,,  was  über 
den  Reiz  von  den  mannigfaltigen  Farben  der 
letzter^    bemerkt  worden  ist«    — -    Hier  ist 
nur  noch  die  Beschränkung  der  Menge  der 
vom  Kranken    einzuathmenden   atmosphäri- 
schen Luft  und  ihre  Verschlimmerang  durch 
das  Athmen  zu  betrachten.    In  dieser  Rück» 
sieht   werden   Krankheiten,   bei    denen   die 
Respiration  leidet,  allerdings  keine  Vorhänge 
zulassen.    In  manchen  Formen,  in  denen  die 
neuern  pneumatischen  Versuche  eines  Bed^ 
doe*s^  Dai^isy  Ginanner*s^  Miihrys^  Pf^ff^ 
und    anderer   die  Vortheile  einer  Luft  mit 
geringem  .Verhältnissen  des  Sauerstoffs  zum 
^Stick-  und  Kohlenstoffe  gezeigt  hab^n,  z.  B. 
in  der  Lungensucht,  werden  auch  Vorhänge 
unschädfich  seyn;    in  solchen  hingegen,  in 
denen  ein  Ueberschufs  von  Sauerstoff  sich 
als  Heilmittel  bewährt  hat,  sind  Betten  ohne 
Vorhänge  vorzuziehn. 

Das  Ameublement  des  Zimmers  gehört 
zwar  nicht  unmittelbar  zur  Lagerstätte,  wohl 
aber  zu  dessen  Umgebungen.  Gewisserma- 
fsen  ist  dessen  Beurtheilung  schon  in  dem^ 
ivas  ich  über  die  Beschränkung  des  Gesichts- 
kreises und  über  den  Einflufs  der  Farben 
de]^  Ueberzüge  und  Vorhänge  gesagt  habe, 
mit  enthalten.  Nur  verdient  es  als  psychU- 
scher  Einflufs  eine  noch  weit  stärkere.  K»-^ 


.y» 


wägung  nach  den  bisher  vielleicht  sc:ion  bis 
zur  Ermüdung  der  Leser  wiederholten  <>rund- 
Sätzen«  In  JCrankheitepr,  in  denen  das  freie 
Bewufstseyn  und  der  richtige  Gebrauch  dtf 
Gemüthsvermögen  unterbrochen  oder  gestört 
i<t,  bestimmt  ihr  gewohnter  od^  ungewohn- 
ter  Anblick  sehr  den  Gemüihszustand  des 
Kranken.  Als  Beispiel  erinnere  ich  hier 
*  nochmals  an  das  schöne,  obgleich  schauder- 
hafte Gemälde,  welches  der  verstorbene  il/or 
cus  Herz  in  Moritzens  Magazin  zur  Erfab- 
rungsseelenkunde  von  der  heftigen  Zerrüt- 
tung  seines  Geistes  und  Körpers  aufgestellt 
hat,  an  der  er  in  einer  schweren  Nerven« 
krankheit  litt,  als  man  sein  Krankenbett  aus 
seiner  gewöhnlichen  Schlafstube  in  ein  an- 
deres versetzt,  und  die  sogleich  nachlieTs, 
nachdem  man  es  wieder  nach  dieser  zurück« 
gebracht  hatte. 

(Die  Fomstjuiig  folgt.) 
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IV. 

Uab«r. 

das    y  e  r  h  a  1 1  ni  fs 

der 

(röfsern   und  kleinern   Blutgefäfse, 

uni 

die    Natur    der  Entzündung. 

VOH 

'  Dr.Neumiann, 

_  *  i 

praktit'Chsn     Arst     zu    M'sisten. 


Ist  es  hinreichend,  die  Blutgefifse  in  Ar- 
sriei|.  und  Venen  abzutheilen?  Sind  sie  alle 
Organe  des  Kreislauts  P 

Gewifs  ist  der  Kreislauf  Qicht  Zweck«  son« 
ern  Mittel  in  der  thiierischen  Oekonomie; 
iemand  kann  glauben,  dafs  das  Blut  vom 
[erzen  ausströme,  und  zu  ihm  zurückkehre. 


blos  um  sicji  zu  bewegen.  Um  alle  Theili 
zu  ernähren,  mufs  es  zu  allen  gelangen;  di« 
Ernährung  ist  das  grofse  Geschäft  des  Blfl- 
tesy  dem  alle  andere  untergeordnet  liiidi 
namentlich  die  Absonderungen,  durch  wd- 
che  es  seine  chemische  Mischung  behauptet, 
und  die  Aussonderungen  ,*  durch  welche  a 
sich  reinigt*  . 

Alle  Theilorgane  des  Körpers  besteheal 
aus  Gefäfsen  von  verschiedener  Consistenif 
und  Structur.  In  den  Sehnen,  denKnochei^l 
den  Ligamenten  und  Knorpeln  und  in  man- 
chen Membranen,  können  wir  gewöhnlid 
diese  Gefafsstructur  mit  unsern  Sinnen  nick 
verfolgen;  aber  theils  die  Analogie,  theili 
pathologische  Zustände  dieser  Theilä  beldt- 
ren  uns,  dafs  auch  sie  Convolute  von  Ge* 
fäfsen  sind.  Selbst  die  markige  Substanz  des 
Hirns  und  die  Nerven  sind  höchst  wabr- 
scheinlich  nichts  anders,  als  höchst  feiiiei 
dem  gefärbten  und  dem  grobem  Theile  des 
ungefärbten  Blutes  ihrer  Enge  wegen  nicbt 
zugängliche  Gefäfse*  Indem  di,e  Physio!(h 
logie  alle  Blutgefäfse  in  Arterien  und  Ve» 
neu  theilt,  erklärt  sie,  dafs  alle  diese  Ge- 
fäfse,  aus  denen  die  Organe. bestehen,  gleid^ 
falls  zu  einer  dieser  beiden  Klassen  gsh^ 
ren.     Die  Gründe  dafür  sind: 

a)  Einspritzungen  zeigen,   dafs  aus  des 
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MMgßAerMmmen  ia  die  feiasteB  Gefiüse 
•  Mass«  eiadria^,  denen  maa  »di  xam 
nftUen  jeaer  bediente. 

ty  Alle  Afteriea  Teriutela  aad  Terthei- 
OL  nek  immer  aekr,  je  weiter  ue  ndi  Tom 
snea  entfernen;  wo  sollte  man  anfiiören, 

m 

a  GefiUs  für  Arterie  xn  liaken?  Eben  so 
Dgen  die  Venen  von  kleinen  Zweigen  an, 
e  aicb  in  inuner  grötsere  Aeste  nnd  Stirn* 
s  Tereinigen. 

e)  Aach  die  kleinsten  Arterien  können 
I  Znstande  der  Phlegmone  deutlich  pul* 
ren. 

Wie  unzureichend  diese  GrUode  siod, 
Ut  in  die  Augen,  wenn  man  erwägt, 

n)  dals  die  Einspritxungen  fa  durchaus 
eiter  nichts  beweisen,  als  dafs  die  kleinen 
efälse  mit  den  Arterien  oder  Venen  in 
ontinnität  stehen,  was  von  niemanden  be* 
reifelt  wird; 

b)  dals  sowohl  in  organischer,  als  in 
^xumischer  RUcksicht  ein  groiser  Unter« 
Jiied  seyn  muls  zwischen  Gefäfsen,  die  zu 
m  Organen  hin-^  und  von  denselben  ab- 
iten,  und  zwischen  solchen,  au$  denen  die 
rgane  selbst  gewebt  sind; 

c)  das  Pulsiren  der  kleinen  Arterien  bei 
»r  Phlegmone  beweifbt  höchstens  Aehnlich*- 
9it,  aber  nicht  Identität  mit  den  Arterien» 
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ITock  verwickelt  sich  idie  Phyiielogie  ii 
eine  bisher  unaufgelöst  gebliebene  Schwie- 
ligkeit;  in  die  Frage  nämlich,  wo  die  Arte- 
rien aufhören  und  die  Venen  anfangen?  wie 
aus  jenen  das  Blut  in  diese   gelange?    Die 
Arterien  werden   immer   enger    und    zarter, 
bis    sie    endlich   keine    gefärbte   Flüssigkeit 
mehr  aufaehmen;    ein  Theii  derselben  ragt 
mit  freier  Mündung  nach  aufsen,   woher  die 
Exhalation  möglich  wird,    und  ein   anderer 
Theil  soll  mit  den  Anfangen  der  Venen  anS' 
stomosiren.    Wenn   so  weiter  Arterien  mit 
den  Venen  anastomosiren ,  dafs  noch  rothei 
Blut  in  sie  übergehen  kann ,  ^  warum  nicht 
auch  Einspritzungsmasse?  Und  woh^r  kommt 
es,   dafs   das  in  den  Venen   enthaltene  Blut 
von    anderer   Mischung   ist^  als   es  in  den 
Schlagadern  war?    Anastomosiren   aber  nnr 
kleine,    farbelose  Arterien  mit  den   Veneo^ 
woher  das  gefärbte  Blut  in  IetzteI^en?  Dodi 
wozu  viel  Worte?   Es  ist  bekannt,  dafs  man' 
hierüber  noch  keine  befriedigende  Erkläruog 
kennt.     ~ 

Organe  einer  Art  sind,  die  einerlei  Stra^ 
tur  und  einerlei  Function  haben»  Die  za- 
und  abführendea  Blutgefäfse  sind  aber  von 
denen,  die  das  Gewebe  der  Organe  ausma- 
chen, sowohl  in  Structur,  als  in  Function 
äufsi9rst  verschieden  und  nur  darin   ähnlich, 
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ib  beide$  Blut '  enthaltende  Gefäfse  sind. 
>  wenig  man  aber  deswegen  Arterien  und 
ex>en  für  Gefälse  einer  Art  hält,  weH  eben- 

■ 

Us  beide  Blut  enthalten,  !so  wenig  kann 
an  derselben  Aehnfichkeit  wegen  die  klei- 
en  Gefäfse  für  Arterien  oder  Venen  aus- 
sl^en. 

Jn  Structar  sind  die  kleinen  Blutgefäfse 
;shon  durch  ihre  Kleinheit  von  den  Schlag- 
Ad  Blutadern  verschieden,   ferner  dadurch, 
kis  sie  weder  Klappen  haben,  wie  die  Ve« 
leai,  noch  Muskellibern,    wie  die  Arterien; 
ai^  /auffallendsten  aber  iseichnet  sie  der  Um- 
band  aus^  dafs  sie  die  Substanz  der  Organe 
ismachen,    da   jene   Organe  für    »ich  sind 
rd  zn  letztern  blos  das  Blut  zuführen  oder 
»H  ihnen  aufnehmen*    Daher  ist  auch  nichts 
^Tschiedener,  als  die  Textur  und  Formation 
er  Wände  der  kleinen  Gefäfse.     Bald  sind 
e  sehr  fest  und   enge,   dem  röthen  Blute 
Sllig  unzugänglich,   wie  wenn  sie  Sehnen, 
igamente,  Membranen  bilden ;  bald  sind  sie 
frlir  zart  und  fein,    wie    im  Nervenmarki», 
c)er  gröber  und  weicher,  wie  in  den  Mus- 
ein,  und  gröber  und-  hart,  wie  in  den  Kno- 
:i.en.     Auch   darin  sind  sie   auffallend   voi;i 
en  leitenden  Blutgefäfsen  verschieden,  dafs 
^^  sich  stets  verändern,  dals  täglich  tausende 
<eu  entstehen  und  tausende,  verfallen,  wo 
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si>  dann  entweder  Zellgewebe  bilden*, 

gar  von  den  SauggeEafsen  aufgenonimeii 

den,  wäHrepd  diese  die  ganze  Dauer  dl 

bens  hindurch  ziemlich  unverändert  bli 

-  Noch   gröfser,    als   die   Verschiede 

der  Stri^ctur,  ist  der  Unterschied  der  ] 

tion.    Die  kleinen  Gefafse   haben   nui 

allen  gemeine  Function,  die  der  Ernähi 

(hierzu  tragen  sogar  die  aussonderden 

Pafse  bei)  sodann  haben  einzelne  A^ 

tionen   derselben,    die  unter  gemeinsdi 

eher  Form  als  Theilorgan   erscheinen, 

besonderen.     Von  letzteren  kann  hier  : 

die  Rede  seyn;  in  Absicht  auf  dieselbe 

sen  wir  ganz  aufhören,   sie   als    Gefafs 

betrachten,    da  sie  dynatsisch  den  Ge£ 

entgegen  wirken;   also   blos  von  der  Er 

lung  ist  zu  bemerken,  dafs  die  grofsen, 

leitenden  Gefäfse  zu  derselben   ganz  u 

schickt  sind;  sie  können  nicht  ihre  eigf 

Wände  ernähren  und  bedürfen  dazu  derl 

nen  Gefäfse,  die  eben  so  gut  ihre  Subsl 

wie    die    aller    andern    Theile,    ausmac 

Man  darf  auch  nur  daran  denken,   wie 

kleinen  Gefälse  das  Geschäft  der  Ernähi 

verrichten,    um  zu  begreifen,    dafs   die 

und  ableitenden    Gefäfse   desselben   nn£ 

sind.    Sie  verrichten  es  nämlich  hauptsi 

lieh  -durch  ihre  Veränderlichkeit,  indem  st 
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&  Theil  von  ihnen  yerfällt  und  lu  Zellge* 
rhe  wird,  oder  durch  die  Wirkung  der 
uggcfäfbe  ganz  verschwindet,  während  ein 
derer  Theil  aus  dem  Blute  neu  entsteht. 
e  leitenden  Blutgefäfse  sind  ,aber  nicht 
ri&nderlich^  wie  die  kleinen,  und  dürfen 
nicht  seyn. 

'Ein  zweites,  nicht  allen,  aber  bei  wei« 
n  den  meisten  kleinen.  Gefäfsen  gemeines 
Bschäft  ist  das  der  Absonderung  und  der 
BTwandlung  des  Blutes.  Sie  verrichten  es 
ich  den  Verschiedenheiten  ihrer  Structur 
id  der  dynamischen  Wirksamkeit  der  ver« 
hiedenen  Organe,  deren  integrirende  Tlleila 
f  ausmachen,  auf  sehr  mannigfaltige  Weise, 
ft  jedoch  das  allgemeine  Resultat  giebt, 
üb  das  arterielle  Blut  in  venöses  verwan» 
^It  'wird.  Auch  zu  diesem  zeigen  sich  die 
Uenden  Gefäfse  völlig  unfähig,  denn  nie 
hen  wir,  dafs  die  Arterien,  so  lange  sie 
>Gh'  nicht  in  die  Substanz  der  Organe  ein- 
»hen,  etwas  anderes  fuhren,  als  arterielles 
lutt  wie  wir  in  allen  Venen  stets  venöses 
aden«  Also  auch  hierin  s^d  die  kleinen 
Jintgefaise  wesentlich  von  den  leitenden  un^ 
erschieden« 

Endlich  haben  noch^  wie  schon  erwähnt 
rorden,  die  kleinen  Blutgefäfse  aufser  je«* 
kan  allgemeinen  Functionen  ihre  besoudem, 


T 
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]«<e  nachdem  sie  besondere  Theilorgane  dar- 
stellen. Und  bierin  sind  sie  ebenfalls  we» 
seittlieh  van  den  Arterien  und  Venen  yer- 
schJeden,  die  aufser  dem  Ableiten  und  Za* 
fühlten  des  Blutes  keine  Function  haben. 

Aus  diesen  Gründen  glaube  ich  berech- 
tig;t  zu  seyn-,  nicht,  wie  bisher,  blos  zwei 
Klassen  von  Blutgefälsen,  sondern  drei  an* 
zunehmen  und  die  kleinen  Blutgefiilse  nicht 
als  in  Arterien  und  Venen  'unterschieden, 
sondern  als  eine  eigene  Gefafsgattung  dar- 
zustellen. Dadurch  wird  die  Frage,  wie  das 
arterielle  Blut,  verwandelt,  in  die  Venen  ge- 
lange, auf  einmal  vollkommen  befiriedigend 
entschieden. 

Die  Arterien  nämlich  sind  blos  zufuh- 
rende Gefälse,.  und  verdienen  nur  so  langt 
diesen  Namen,  als  sie  nicht  in'die  Substam 
anderer  Organe  eingehen..  Sobald  sie  dieli 
thun,  verlieren  sie  ihre  Eigenschaften  als  za- 
führende.  Gefäfse  und  ihren  Namen,  zugleich 
mit  ihrer  Organisation  und  ihren  dynami« 
sehen  Eigenschaften;  aus  immer  vorhande- 
nen Ganälen  werden  isie  dann  zu  veränder- 
lichen kleinen  Gefaisen,  und  dieselbe  Arte« 
rie,  welche  heute  mit  diesen  Gefaisen  mün- 
det, kann  morgen  mit  ganz  andern  münden. 
Aufser  ihnen  münden  auch  Venen  mit  einer 
Menge  kleiner  Gefafse  jedes  Theilorgans  zu* 


I,,  und  e$  kann  sieh  sehr  wohl  er^ig«- 
ils  die  Venen  heute  mit  Gefäfsen  zu- 
I  hängen,  mit  denen  gestern  Arterien 
lositten,  da  hier  stete  Veränderungen 
m*  Die  kleinen  Gefäfse  sind  aber 
Werkzeuge  des  Kreislaufs,  welcher  blos 
^  Arterien  und  Venen  verrichtet  wird, 
I  theils  Werkzeuge  der  Ernährung 
»sonderung,  theils  zu  besondem  Ver- 
gen  geschickt,  je  nachdem' sie  dieses 
ues  Theilorgan  constituiren.  Sie  sind 
sehen  den  Arterien  und  Venen  auf« 
e  Theile  anzusehen;  denn  Arterien 
Bosiren  nie  mit  Venen,  noch  diese 
.en,  sondern  beide  Gefäfsarten  ana* 
iren  blos  mit  kleinen  Gefälsen,  ^o  da£s 
as  nothwendige  Verbindungs^ittel  zm- 
ihnen  ausmachen.  Da  kein  anderer 
die  Anatomen  bestimmt  hat,  einige 
Gefäfse  für  arteriell,  andere  für  re-t 
erklären,  als  dereii  Zusammenhang 
ihren  zuführenden  oder  ableitenden 
m,  so  sieht  man  den  geringen  Werth 
Abtheilung  am  deutlichsten  ein»  wenn 
rwägt,  dafs  sie  nicht  beständig  yor-* 
I  sind  und  bald  mit  Venen,  bald  mit 
fZL  abwechselnd  ziisammen  münden. 
Lszeichntnden  Eigenschaften  sind  fol- 


i)  Sie  oonstituiren  die  Sabstanz  ^er 
Organe« 

a)  Sie  sind  icsgesammt  Ton  engerem 
Durchmesser,  als  die  Arterien  tthd  Veoeo. 

3)  Sie  haben  weder  Klappen,  wie  die 
Venen,  noch  Muskelfasern,  wie  die  Arterioi. 

4)  Sie  sind  unter  sich  in  Teztnr,  Weite, 
Weichheit  oder  Härte  n.  s.  f.  höchst  Ter* 
schieden,  je  nachdem  sie  zu  diesem  oder  je» 
nem  Theilorgane  gehören« 

Sy  Sie  anastomosiren  mit  Arterien  xoki 
Venen. 

6)  Sie  dienen  nicht,  wie  diese,  zur  Fort' 
bewegung  des  Blutes  ^  sondern  zur  Emali' 
rung  aller  Theile,  und,  wenigstens  dek*  grclikr 
Theil  von  ihnen,  zur  Umänderung  des  Blateft 

7)  Sie  sind  nicht  beständig  vorhandeii 
sondern  in  steter  Verätiderung;  die  jetzt  t<m(" 
handenen  verfallen  und  werden  oft  ganz  ver» 
nichtet ,  und  es  entstehen  dafup  stets  neui 
in  grofser  Anzahl.  v 

8)  Sie  haben  aüfser  den  allgemeineB 
Funötionen  der  Ernährung  und  der  filatus* 
änderung  noch  besondere,  je  nachdem  sie 
integrirende  Theile  dieses  oder  jenes  (^ 
gans,  sind* 

g)  Ein  grofser  Theil  von  ihnen  entUft 
weder  arterielles,  noch  venöses  Blut,  sob* 
dern  FUissiglLevteu^   die  in-  ihnen   mit  de« 


arterielleii  Blute,  nach  eigenthiimlichen  Ge- 
'setzen  chemischer  Synthesis,  entstanden  sind. 
\.        lo)  Aus. ihnen  ist  sogar  die  Substanz  der  . 
Arterien  und  Venen  selbst  gewebt* 

ii)  Das  arterielle  Blut  kann  nicht  eher 
in  die  Venen  gelangen ,  als  bis  es  in, ihnen 
verweilt  hat  und  verwandelt  wo^rden  ist. 

12)  Obgleich  die  Nerven  und  wahrschein- 
lich euch  die  Sauggefälse  selbst  aus  kleiner 
Blutgefäfsen  bestehen,  so  kann  man  doch, 
da  sie  dynamisch  (s.  No*  8.)  verschieden  sind, 
sagen,  dafs  diese  letzteren  in  den  meisten 
Organen  mit  Nerven  und  Sauggef&fsen  ver- 
ivebt  sind  und  eben  hierdurch,  nebst  dem 
Zellgewebe,  das  nichts  anders,  als  der  Rest 
zersprungener  Gefafswande  ist,  die^  Substanz 
ij^  :  Theilorgane  ausmachen»  Die  Arterien 
ffüd  zwar  von  Nerven  begleitet ,  aber  nicht 
mit  ihnen  verwebt. 

.  Es  ist  fiir  die  Physiologie  und  Patholo- 
gie von  groJTser  Wichtigkeit,  die  allgemeinen 
Eunctipnen  der  kleinen  GeFäfse  vo4  djen  be- 
sondern wohl  zu  unterscheiden,  die  ihnen 
als  icttegrirenden  Theilen  der  Organe,  zu- 
kommen;  jene  allgemeinen  Functionen  ver- 
richten sie  als.  Blutgefäfse;-  diese  besondern 
als  afidere  Theilorgane.  Wenn  z.,Bv gleich 
der  Magen,  oder  wenn  das  Nervensystem 
aus  kleinen   Gefäfsen  btesteht«    so   ist  man 

'    Ieoni.Xlni.B.  S.tt.  L 
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doch  Tollkommen  'berechtigt^  nicht  nur  tos 
dem  Unterschiede  der  Verrichttingen  des  Mt- 
'  gens  und  der  Gefalse  überhai^pt,  sonden 
selbst  von  dem  zwischen  der  Thätigkeit  die- 
ses Organs  und  der  seiner  eigenen  kleinen 
Gefäfse  zu  sprechen.    Denn  als  Gefälse  wir- 

• 

ken  sie  zur  Ernährung  des  Magens  und  zur 
Umänderung  des  in  ihn  dringenden  Blutes; 
als  Magen  aber  ist  ihre  dynamische  Wirk- 
samkeit eine  ganz  andere«  So  kann  mai 
die  Thätigkeit  der  kleinen  GefSUse  und  die 
der  Nerven  einander  entgegen  stellen,  ob- 
gleich die  Nerven  aus  kleinen  Gef älsen  b^ 
stehen  9  denn  dynamisch  wirken  die  Nervea 
auf  eigenthümliche  Weise. 

Diefs  doppelte  dynamische  Verhaltm& 
mufs  vorzüglich  bei  Erklärung  des  Entste- 
hens und  des  Wesens  der  verschiedeseo 
Krankheiten  berücksichtigt  werden.  Als  Bfitf- 
gefäfse  y  und  nicht  als  integrirende  Besttnd- 
theile  der  Organe ,  tragen  die  klemen  Ge- 
fäfse zur  Hervorbringung  des  Fiebers  bei 
imd  bringen  die  topische  Mruzündung  nr 
Existenx. 

yon  den  nächsien  Ursachen  des  Fielen. 

Es  ist  mir  zu  viel  daran  gelten,  zn  zei- 
gen, dafs  das  Aufführen  der  kleinen  GefaGM 
als  eine  besondere  Klass;  von  Blutjgefalsefl) 
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die .  Yon  ^m  (h'gtiiefn  dei  Kreidanfii  unter- 
«chiedHn  werden  muCi ,  nicht  auf  eine  Spits- 
fbdigkeit  dßt  Schale  hinausliaft,  •ondem 
für  die  Pathologie  und  Therapie  fruchtbar 
i^t«  aU  daGi  ich  nicht  hier  die  BegriflFe  Vom 
Wesen  des  Fiebers  und  der  Entzündung  au 
entwickeln  versuchen  sollte,  die  hierauf  ge* 
gründet  üni.  Ich  rerspreche  mir  für  diese 
BegriflFe  nicht  eben  den  Beifall  vieler-  unter 
meinen  Qpliegßn;  weder  die  Hunroralpatho- 
IpgeUi  noch  die  Brownianer,  noch  die  Na* 
turphilosophea  werden  sie  nach  ihrem  Sinne 
finden.  Wenn  jedoch  nur  die  Wenigen,  die 
nichts  von  dem  allen ,  sondern  Freunde  der 
.Wahrheit  und  Kenner  der  Natur  sind,  sie 
einiger  Aufmerksamlceit  werth  achten^  so  ist 
näeine  Absicht  erreicht» 

Die  zweite  der  genannten  Krankheiten 
tfird  von  den  Pathologen  meistens  als  local 
amgesehefii;' die  erste  ist  bisher  durchaus  für 
allgemeine  Krankheit  gebalten  worden.  Was 
ist  aligemeine  Krankheit? 

Wenn  Krankheit   Ubeidhanpt  nidits   ah- 
den  ist  und  seyn  kann,  als  Abnormität-  in 
-.    der  Lebensbewegung,  so  ist  allgemeihe  Krank- 
heit Abnormität  aller  Lebensbewegung  eines 
Individuuitjis.    Da  wir  von  der  Lebensbewe- 
'     giuiS  ^^^^^  anders  als  vermittelst  der  Erschei- 
^    nungen  schlieisen  können,  welche  sie  her- 

L  a 


Torbriiigty  io  sind  wir  nur  daxm  berechtigt, 
eine  Krankheit  für  allgemein  s«  erklireD, 
wenn  alle  Lebenserscheinnngen  yon  der  Nor* 
malität  abweichen.  Lebenserscheinunii;eny  £e 
wir.  beim  Menschen  wahrnehmen ,  sind  die 
Production  und  die  Erhaltung  seiner  norma- 
len Formen  y  die  in  Verschiedenen  Organen 
verschiedenen  Aeulserungen  der  Reizbarkeit^ 
und  die  Gemfithsthätigkeiten. 

Sollte  sich  wohl  ein  Zustand  eines  mens.ch- 
liehen  Individuums  denken  lassen,  -  in  wel- 
chem, bei  fortdauerndem  Leben  desselben, 
alle,  diese  Erscheinungen  zugleich  abnorm 
^l^plgten?  Erwägen  wir,  dafs  bei  jedem  le« 
bea4igen  Körper  stets  ein  analytisch  -  chemi- 
scher Procels,  durch  den  Einflufs  der  Au* 
fsenwelt,  neben  dem  synthetisch  -  erganischaa 
fortläuft  und  die  Ueberlegenheit  der  Euer* 
^e.des  letzteren  über  die  des  ersteren  die 
Fortdauer  von  dessen  Leben  bedingt,  lo 
überzeugen  wir  uns,  dafs  diefs  unmöglich  iit 
.Wenn  nämlich  die  organische  Synthesis  durdh 
aus  abnorm  wirkt,  so  mufs  der  analytisch 
wirkende,  aerstörende,  Einfluls  der  Aufses- 
;welt  nothwendig  die  Oberhand  gewinnen. 

Wenigstens  könnte  bei  diesem  Zustande 
von  einer  bestimmten  Krankheitsform  nicht 
die  Rede  seyn,  denn  da  diese  aliein  aus  den 
auszeichnenden  Symptomen  hervorgeht,  so 
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uduii  wo  aich  nichts  auszeichnet  und  alles 
n.abnonner  Thätigkeit  ist,  auch  keine  be* 
timmte  Krankheitsfocm  bestehen. 

Auszeichnende  Symptome  nöthigen  uns 
;u  dem  Schlüsse  auf  die  besondere  AjBPection 
einzelner  Theilorgane,  oder  specieller  Thi« 
igkeiten,  die  im  Verhältnisse  zu  den  an- 
lern desselben  Individuums  am  weitesten- 
'on  denl  Normalzustande  abweichen.  Jede 
bestimmte  Krankheit  zeigt  also  deutlicht  auf 
Verletzung  des  Verhältnisses  unter  den  Fnnc* 
ionen  des  leidenden  Individuums. 

Jede  Function  wird  durch  ein  besonde- 
res Theilorgan  verrichtet,  d.  i.  es  kann  ein 
Cheiloigan  mehrere  Functionen  erfüllen,  aber 
dhe  Function  wird  nie  von  vielen  und  ver«. 
chiedenartigen  Theilorganen  zugleich  aus- 
{(sObt.  So  verrichtet  das  Gehirn,  oder  nach 
'ially  dessen  Gorticalsubstanz ,  allein  das 
)enkgescliäft ,  das  Herz  allein  die  Verthei- 
äng  des  Blutes,  der  Magen  allem  die  erste 
iTerdauung  etc.  Die  Nerven  allein  sind  em- 
pfindlich und  verbinden  die  Thätigkeiten  dtB 
iebims  und  der  Muskeln  etc. 

Folglich  müssen  wir  bei  jeder  bestimm- 
en Krankheitsform  auf  die  besondere  AfFec- 
ion  eines  bestimmten  Theilorgansschliefsen. 

Diefs  ist  auch  von  allen  Aerzten  jeder- 
eit  eingesehen  worden.    Nur  hat  die  Erre- 


,~  166  -r: 

^nngstlieorte  gelehit,  dafs  böi  den  Kirank- 
heiten,  die  sie  für  allgemeine  er  klart,  Ab- 
normität in  der  gesammten  Erregung  des  In* 
diridmims  statt  finde ,  die  nur  in  dem  am 
meisten  afficirten  Organe  ein  wenig  gröCser, 
als  iii  allen  Übrigen  sey.  Der  Grund,  den 
sie  dafür  aufstellt,  ist,  dafs  die  Erregbarkeit 
dem  Individuum  als  Totalität  zukomikie  und 
dafs  nicht  jedes  Tbeiiorgan  seine  eigent&üm- 
liche  Erregbarkeit  besitze. 

Obgleich  dieser  Grund  gewifs  auf  einer 
falschen  Vorstellungsart  beruht,  indem  die 
Analogie  des  menschlichen  Körpers  mit  Pflan« 
zen  -  und  Thierkörpern ,  die  getheilt  fortle- 
ben, imgleichen  die  galvanischen  Versuche 
und  mehrere  andere  Erscheinungen  *)  deut-' 

*)  Im  Sommer   i8oa  surb  bier  in  Meitsen  eine  Friv 
wäbrend    der   Gebuitsscbmeneii ;    ich    weäüi    nicbi;  ' 
welche  Umcbe  de«  Tode»  statt  gefunden,    de  ich 
«ie  tticbt  gesehen  habe,-  allein  a;is  der  Versicherung 
des  sie  behandelnden  Arstes   und  ihrer  yerwaodtsn 
weifs  ich,  dats  sie  schon  lange  suvor  sehr  krank  ge- 
wesen war.     Da  man  deutliche  Zeichen    von  den 
•chon  eine  Weile  vor  dem  Tode  der  Matter  erfolg- 
ted  Absterben  der  Frucht  hatte»   so  nahm  der  her- 
beigerufene Geburtshelfer  die  .Trennung  der  Frudit 
von   der  Mutter  nicht  vor.     Der  Leichnam   wurde, 
nie  gewöhnlich  >    auf  ein  Bret  gebunden .  und   ging 
sehr  bald  in   starke  FäulniCs  über.     Am  Abend  des 
«weiten  Taget  nadi  dem  Tode  fand  man  die  todcs 
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ich  bew«iteB,  dals  jedem  Theilorgane  sein« 
»i^eBthiimliche  Erregbarkeit  zukbmme^  so 
i£it  doeh  die  Verbindung,  in  welcher  alle 
lieiloq;ane  eines  Individuunu  unter  sich  ste- 
en ,  in  der  That  nichts  anders  erwarten,  als 
:afii  die '  Störung  der  Thätigkeit  des  einen 
lothwendig  Störung  in  allen  übrigen  zur 
'olge  haben  müsse. 

Gleichwohl  lehrt  die  Erfahrung,  dals  al- 
Bin  bei  der  Agonie  gleichseitige  Abnormi- 
ät  alier  Functionen  statt  finde,  und  sie  zeigt 
ins  bei  fast  jedem  Kranken  eine  oder  einige 
Functionen  gestört,  während  die  übrigen  alle 
1  Integrität  fortdauern» 

Diels  leitet  uns  auf  die  Erkenntnifs  des 
resetses  des  Antagonismus  ^  ohne  welchen 
.eine   Krankheitsform   statt   finden   könnte, 

Fniebt  nebat  der  gaaammtMi  Nacbgebart  es^cludirt 
swiacbtn  den  FuCien  der  acboa  gans  (kulenden  Mut- 
ter, and  ea  war  sogar  Blut  abgefloaaen.  Ob  aich  der 
Utema  noch  etwas  contrabirt  habe,  kann  icb  nicht 
angeben ,-  da  icb  den  Fall  nicht  aelbat  gesehen  haba. 
Hier  mufite  notbwendig  der  Fruchthalter  nach  dem 
Tode  der  Frau  noch  foregflebt  ynd  Kraft  gtaug  bt- 
eesaen  babfn,  den  Fötus  durch  die  obendrein  etwas 
difformen  Beckenkoocben  durcbsutreiben;  einen  au& 
fallenderen  Beweis,  daCs  die  Erregbarkeu  jedem  Or- 
gane besonders  eukommt,  kann  es  schwerlich  ge- 
ben. -^  Aebnliche  Falle  sind  nicht  gar  selten  beob> 
achtet  worden. 
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durch  welchen  also  zunächst  und  yonCglicb 
dafür  gesorgt  ist,  dafs  nicht  jede  Stömng 
eines  Theilorgans^  dessen  Einwirken  weit 
verbreitet  ist,  allgemeine  Krankheit  und  Tod 
cur  Folge  hat. 

Diefs  Gesetz,  Ton  welchem  wir  freilick 
keine  andere,  als  eine  empirische  KenntoÜA 
haben  können,  welches  aber  durch  Indnc- 
tion  ohne  Ausnahme  bestätigt  wird,  ist,  dab 
jede  Thätigk.eit  eines  Theilorgans  im  Indi« 
.  yiduum  auf  andere  Thätigkeiten  als  Hem- 
mung oder  Beschränkung  wirkt,  nach  ge- 
wissen Affinitätsgesetzen. 

^s  werden  nämlich  durch  die  Erhöhung 
der  einen  Thätigkeit  nicht  alle  andere  ge- 
hemmt oder  beschränkt,  sondern  nur  eine 
oder  einige,  welche  zunächst  mit  der  erhöh- 
ten in  Vjerbindung  stehen..  Entfen^t  sich  aber 
die  zuerst  erhöhte  Thätigkeit  zusammt  der 
vermöge  des  Antagonismus  zunächst  dnidi 
sie  yermmderten  .immer  weiter  vom  \Nor- 
malyarhältnisse ,  so  wirkt  diefs  störend  ^vi 
andere  Functionen;  die  Krankheit  greift  um 
sich,  sie  ergreift  ein  Theilorgan  nach  dem 
andern. 

Jede  Krankheit  wird,  wie  die  ErreguDg^ 
theorie  vollkommen  richtig  lehrt,  durch  dai 
abnorme  Einwirken  erregender  Reize  bewirkt» 
es  mögen  diese  der  Art  nach  oder    durch 
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den  m  hohen  9.  oder  zu  geringen  Grad  der 
Energie  ihres  Einwirkens  schaden.    Aber  da 
Reiz  einen  wesentlichen  Theil  der  Ursache 
aller  Lebensthätigkeit  ausmacht,   und   ohne 
Ursache  nichts  geschieht,  so  mufs  jeder  Ktank-^ 
heit  ein  fehlerhaft  wirkender  Reiz  zum  Grun- 
de liegen«     Allein  kein  Reiz  wirkt  auf  alle 
Theilorgane  zugleich,   sondern  nur  auf  ein 
einzelnes  Organ,   oder  auf  ein  Organensy- 
stem  kann   er  wirken.     Dennodh    ist    jede 
Krankheit  ursprünglich  durch  partielle  Stö- 
rung erregt.     Diese  wurde,  wofern  der  af* 
fieirte  Theil  wichtig  ist,  sehr  schnell  alle  an* 
dern  Theile  des  so  eng  yerbundenen  Orga- 
nismus stören,   wenn  nicht  das  Gesetz  des 
Antagonismus  diefs  verhinderte. 

Nämlich  in  demselben  Grade,  in  wel- 
chem der  schädliche  Reiz  das  beCroiFene  Or- 
gan oder  Organensystem  in  erhöhte  oder 
verminderte  Thätigkeit  setzt,  vermindert  oder 
erhöht  sich  zugleich  die  Thätigkeit  eines  an- 
dern Theilorgans  aufser  dem  afiieirten,  und 
zwar  so,  dab  letzteres  um  so  stärker  wirkte 
je  mehr  ersteres  verhindert' wird/  und  um- 
gekehrt. Dadurch  wird  die  Summe  der  Thä- 
tigkeiten  der  beiden  gestörten  Theilorgane 
für  den  übrigen  Organismus  wieder  der  nor- 
malen gleich.  Folglich  wird  dessen  Integri- 
tät erhalten,  und  die  Krankheit  bleibt  auf 
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eim  ^insdnes  Organens jsteii ,  tfoti  der  et- 
gen  Verbindung  dm  Oiganismns,  einge- 
schränkt. 

JEhe   ich    dieae   Lehre    durch    BeitpiaJa 


deutKch  zu  machen  und  vu  zeigen  Temckei 
wie  sehr  die  Erfahrung  für  sie  spricht,  niU 
ich  ihren  Zusammenhang  mit  der  oben  rot» 
getragenen  Eintheilung  der  BlutgefäCie  er- 
klaren, in  wiefern  diese  zur  Bestimmung  der 
nächsten  Ursache  des  Fiebers  nothwandig  ist 

Das  Fieber  kann  demnach,  als  bestimmte 
Krankheitsform,  nicht  allgemeine  Krankheit 
seyn.  Eben  so  wenig  wird  es  irgend  je- 
mand für  eine  topische  Krankheit  haltea^ 
da  dessen  Wirkung  im  ganzen  Körper  b^ 
merkt  wird.  Also  mufs  es  seyn  die  Krank- 
heit eines  durch  den  ganzen  Körper  rerbrei^ 
teten  Organensystems. 

Aus  den  Erscheinungen  müssen  -wir  er- 
kennen, welches  Organensystem  beim  Fie- 
ber krank  sej.  ^HieT  stofsen  wir  auf  eine 
Schwierigkeit;  sie  ist  die  grofse  Mannigfal* 
tigkeit  und  der  Widerspt'uch  unter  des 
Symptomen. 

Diese  Mannigfaltigkeit  ist  indessen,  wie 
der  Widerspruch,  nur  scheinbar.     Sonden 
wir  die  nie  fehlenden,  die  wesentlichen  Syaip«\ 
tome  des  Fiebers  von  allen   accesserischeo 
ab,  so  finden  wir  blos  folgende:  |1 
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-1^  Der  Pub  weicht  voin  normalen  ab. 
ar  geschieht  diefr  auch  sehr  häufig,'  wo 
n  Fieber  statt  findet;  also  kann  man  a/- 
i  ans  der  Abnormität  des  Pulses  das  Fie- 
'  nicht  erkennen*  Allein  nie  ist  der  Puls 
*nal/  wo  Fieber  statt  fiadet.  Er  scheint 
zuweilen  su  sejn,  und  ist  es  vielleicht 
m  gerade  am  wenigsten.  Wenn  nämlich 
r  Zusammenhang  aller  Erscheinungen  ei- 
n  aehr  schnellen,  oder  einen  sehr  harten, 
er  sonst  sehr  abweichenden  Puls  erwarten 
at,  und  wir  finden  ihn  normal,  so  beweifst 
eae  *  unerwartete  Normalitat,  dals  das  Ver- 
Itoila  des  Blutuoilaufs  zu  den  übrigen  Func- 
nen  im  höchsten  Grade  fehlerhaft  ist. 
•Is  ist  der  Zustand,  yon  dem  Hippohrates 
gt:  pulsu  bono  aeger  moritur. 

fl)  Der  Kranke  magert  schnell  ab.  Auch 
eb  Zeichen  giebt  allein  noch  nicht  den 
rgriflF  vom  Fieber,  sondern  in  Verbindung 
it  dem  yori^en. 

3)  Es  finden  AbnormiTSten  in  den  Ab- 
id  Aussonderungen  statt*  Die  Absonde« 
tng  des  Warmes tofFes  ist  am  auffallendsten 
id  häufigsten  abnorm,  denn  auch  die  iibri- 
m  alle.  Oft  entstehen  ganz  neue,  unge- 
öhnliohe  Absonderungen. 

E^iefs  sind  die  constant^n  Symptome  des 
iebers ,  deren  Zusammentreffen  dessen  Ge- 


I 

genwart  beweiset.    Alle  Übrigen  sind  als' nicht 
wesentlich  und  veränderlich  anzusehen« 

c 

Durch  den  Puls  unterrichten  wir.  imi 
von  dem  Geschäfte  des  Herzeps  und  der  Ar- 
jterien,  dem  Kreisläufe  und  dem  Zustande, 
der  großen  Gefälse.  D«  die  Ernährung  und 
die  Absonderungen  die  einzigen  allgemeinen 
Geschäfte  der  kleinen  Blutgefäfse  sind,  so 
zeigt  die  Abnormität  im  Erfolge  derselbe 
Abnormität  ihrer  Thätigkeit  an,  so  wie  im 
gleichzeitig*  abweichende  Puls  den  krankhat 
ten  Zustand  der  Organe  des  Kreislaufs  be- 
weifst. Beim  Fiebitr  findet  demnach  allemal 
und  wesentlich  Abnormität  in  den  Thäti^ 
keiten  des  gesammten  Systems  der  Blntgs- 
faJse  statt. 

Wären  nun  die  Organe  des  Kreislanb 
und  die  kleinen  Blutgefäfse  Organe  eiier 
und  derselben  Gattung,  so  könnte  das  fis- 
ber*die  Erscheinungen  nicht  zeigen,  diewit 
bemerken.  Unstreitig  ist  nebst  dem  Ne^ 
vensysteme  das  System  der  Blutgefäfse  das 
allerwichtigste  und  am  weitesten  verbreitet^ 
im  Körper.  Schädliche  Aifection  desselben 
müfste  sich  also  jedesmal  allgemein  verbrei* 
ten,  wenn  nicht  im  Gefäfssysteme  selbst  An* 
tagonismus '  erregt  würde,  der  die  übrigen 
Fi^nctionen  in  Integtität  erhält. '  Diesen  An- 
tagonismus   könnten   die   Venen  j[egen  die 
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Lrterien  nicht  mit  hinreichender  Kraft  ans- 
iben,  da  die  Thätigkeit  d^r  letzteren  noth- 
rendig  der  ihr  gen  überlegen  sejn  mafs»  wo« 
am  nicht  der  Kreislauf  ins  Stocken  gera- 
iien  nnd  der  ganze  Organiamui  zerstört  wer^» 
len'  aolL 

Die  Function  der  Venen  ist  das  ZurSd^- 
eiten  des  yerbraucfaten  Blutes  zum  Herzen* 
Venn  nun  durch  einen  Reiz  auf  das  arte* 
iÖse  System  diels  Zurückleiten  am  so  mehr 
rcridndert  würde,  je  groCser  derselbe  wäre, 
(O  miiiste  die  arterielle  Thätigkeit  dadurch 
ganx  aufhören,  da  sie  nur  durch  den  Reiz 
Jea  Blutes  unterhalten  wird«  £s  kann  wohl 
A  einzelnen  Organen  Antagonismus  zwiscJien 
len  Venen  und  Arterien  statt  finden,  und 
Letxtere  können  um  so  freier  wirken,  je  wa* 
nigsr  jene  gefüllt  sind;  aber  die  Haufptfnnc* 
tion  der  Venen  kann  und  darf  keine  La* 
teibrechnng  leiden,  wem  das  Leben  beste« 
hen  solL  Auch  ist  dafür,  dafs  der  ZoAoIa 
des  Mntes  nicht  unterdiickt  wird,  sehon 
dadorch  gesorgt,  d^^  die  W^afftMtitnme  der 
Venen  sidi  in  der  Nahe  d^irr  !^^Ut§ßderrk 
befinden,  und  die  Bewe^prxng  letzter  er  wntet 
die  Hanptntittel  gehvn,  das  Biet  ja  jeM« 
fertzntreifcen» 

Ueberdem  ist  die  Pijn^>*ii  ^^  Kr*,.«- 
Imofk  dem  Herzen,    den  Ane^ien  or^    ^^^ 
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Venen  gemeinschaftlich;  was  ihn  tos  seinem 
Normalrerhältnisse  zu  den  iibri^en  Funcdo* 
nen  treibt  i  mufs  daher  nicht  Antagonismai 
im  Kreisläufe  selbst  erregen ,  sondern  aoiier 
ihm,  in  verwandten  Organen. 

Ist  diefs  vielleicht  der  Grund,  wsrui 
der  kleine  Kreislauf  nicht  immer,  sonden 
nur  bei  sehr  schweren  Krankheiten^  oder  bfi 
gewissen  besonderen  Umständen  eich  im  Afr 
tagönismus  mit  dem  grofsen  zeigt?  Es  kt 
immer  auffallend,  dals  die  Function  der  La» 
gen  und  ihrer  grolsen  Gefalse  durch  die  m» 
sten  Fieber  so  wenig  gestört  wird,  da  dock 
das  Herz  eben  so  gut  durch  die  Lungei- 
Schlagader,  als  durch  die  Aorta  das  Blut  V6^ 
theilt.  Teleologisch  betrachtet  ist  diels  eil  l| 
Hauptmittel  der  Sicherung  unsers  Lebeif^  |] 
denn  indem  der  PreceCi  der  Blutbereita^g 
in  den  Lungen  vorgeht,  würde  häufige  nad 
betrachtliche  Störung  dieser  Organe  und  be- 
sonders ihrer  grofsen  Geßifse  die  dringend- 
ste Gefahr  für  das  Leben  herbei  führen. 

Beiläufig  bitte  ich  meine  Leser ^  au  0h 
wägen ,  dafs  die  pathologische  und  therapea- 
tische  Betrachtung  der  Pneumonie  vornämlifik 
davon  ausgehen  mufs,  dals  man  unterschei- 
de, wenn  diese  Krankheit  als  Antagonismitf 
des  kleinen  Kreislaufs  mit  dem  grolsen,  und  y 
wenn   sie  aU  Entzündung  der  eigenthUmli* 


i 
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en  liungengefafse  erscheint«  Diese  yiel- 
<^t  bit  fetit  nicht  genug  beachtete  An- 
ht  YeMiag  allein,  die  Widersprüche  im 
iktiadien  Verfahren  anfzalösen,  die  uns 
jichmal  in  Verlegenheit  setzen. 

Wenn  nun  weder  in  den  Venen,  noch 
den  jOrgiuien  des  kleinen  Kreislaufs  der 
itasonisQAUs  statt  findet,  der  die  Erschein 
Dg  des  gewöhnlichen,  einfachen  Fiebers 
nrorbringt,  und  derselbe  doch  im  Gefäfs- 
»teme  selbst  statt  finden  mufs,  da  andere 
leiloTgane  nicht  wesentlich  an  den  Erschei- 
ingen  beim  einfachen  Fieber  Theil  neh« 
»n,  to  miissen  wir  die  Organe  des  Kreis- 
ift  nnd  die  kleinen  Blutgefäfse  isils  einan- 
r  antagonisnrende  Theile,  ansehen,  und  das 
filier  ans  dam  Conflicte  ihrer  Thätigkeiten 

betten* 

Es  mag  folglich  irgend  eine  Schädliche 
it  /raf  die  Organe  des  Kreislaufs  also  wir- 
HydaCl' dieser  abnorm  wird,  oder  sie  mag 
Wd  hinreichende  Menge  kleiner  Gefäise  in 
ren  Verrichtungen  stören,  so  entsteht  im 
steren  Falle  Antagonismus  dieser  gegen 
le  nnd  im  letzteren  Antagonismus  jener 
gen  diese« 

Abnormitäten  des  Kreislaufs  und  der  Er- 
ihrung  und  Absonderungen  stehen  demnach 
I  VVeohselrerhältnisse  nnd  xwar  so,    daTs, 


t 

wenn  die  Energie  des  ersteren  wäclift,  Er- 
nährung Bnd  Absonderung  gehindert  wer- 
den; vermindert  sich  aber  die  KräCt  der  0^ 
gane  des  Kreislaufs ,  so  yermdiren  sich  £m 
Absonderungen,  zeigen  aber,  eben  ao,  wk 
die  Ernährung ,  abnorme  Erscheinuniren» 

Da  nur  Organe  verschiedener  Art  ein- 
ander antagonisiren  können,  so  beruht  diesi 
Erklärung  des  Fiebers  darauf,  dafs  die  0^ 
gane  des  Kreislaufs  und  die  kleinen  Blotge» 
fälse  nicht  als  Organe  einer  Art  betrachtet 
werden,  wie  sie  die  Physiologie  bisher  b^ 
trachtet  hat,  und  dals  man  anerkenne,  wie 
jene  unfähig  sind  zu  den  allgemein^  FuB^ 
tionen  dieser,  der  Ernährung  und  der  Uo- 
Wandlung  des  Blutes,  womit  die  Se«  und  Ex- 
cretionen  nahe  verbunden  sind;  diese  aber 
eben  so  unthätig  sich  verhalten  zur  Befii^|(^ 
derung  des  Kreislaufs«  |tli^ 

Im  gesunden  Zustande  mufs  Hailii(HP^|$^ 
seyn  zwischen  der  Kraft  des  Kreial^afr  ^ 
der  Ernährung  und  Absonderung.  ^Im  knfi* 
keik  Zustande  kann  Disharmonie  zwifdiii 
der  Thätigkeit,  womit  einzelne  Absondeml' 
gen  geschehen,  ohne  Fieber  statt  findet; 
aber  Fieber  ist  die  Disharmonie  zwischen  de* 
Kreislaufe  und  der  Ernährung  und  AbuB^ 
derung  überhaupt,  oder  Wiikung  des  •As'ltig 
tagonismus  zwischen  den  grofsen  und  klei-li«/j 
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nen  Blutg^rärsen,   folglich  partielle  Krank- 
heit des  Systems  der  Blutgefäfse. 

Man'  liat  das  Fieber  für  eine  Alteration 
.der  chemischen  Mischung  des  Körpers  er- 
klärt. Es  sey  mir  erlaubt,  ohne  die  Beschei- 
denheit gegen  den  scharfsinnigen  Denker  zu  , 
yerletzen,  der  diefs  behauptet  hat,  hierüber 
folgendes  anzumerken. 

Die  chemische  Thätigkeit  in  organischen 
Körpern  überhaupt  ist  doppelter  Ait.  Theils 
ist  sie  das  Product  der  chemisch  auf  sie 
nach  allgemeinen  Gesetzen  wirkenden  Stoffe 
der  Anisen  weit  mit  ihrer  Masse,  theils  ent- 
springt sie  aus  der  innem  Selbstthätigkeit 
de«  Organismus,  welcher  den  yon  aufsen 
kommenden  Stoff  in  den  seinigen  verwandelt. 

Bei  ersterer  verhält  sich  der  organische 
Körper  leidend;  sie  kann  daher  für  die  Pa- 
thologie,   die  sich  blos  mit  den  abnormen 
delbstthätigkeiten    des   Körpers   beschäftigt, 
blos  als  ättlsere  Schädlichkeit,  als  krankma- 
chender Einflufs ,  nicht  aber  als  nächste  Ur* 
Sache  irgend    einer   Krankheit    in    Betracht 
Icommen.     So  ist  es  z.  B.  kein  Gegenstand 
dei*  Pathologie,  wie  das  Feuer  oder  ätzende 
JLaugen    den    organischen    Stoff    zerstören. 
Iietztere  aber  ist  das  Product  der  selbstthä- 
tigen  Kraft  des  Organismus ;  Abnormität  der- 
. selben  seut  folglich  abnorme  Wirkung  je- 
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Her  selbstthätigen  Kraft  voraus,   der  sie  al 
lein  ihr  Das^yn  verdankt;  sie  kann  also  ni( 
nächste  Ursache  der  Abnormität   in   Aeufse- 
rung  jener  Kraft,  sondern  blos  ihre  Folge  sejn. 
Auch  haben  andere  die  nächste  Uisache 
des  Fiebers  wo  nicht  gan^,  docij  zum  Theil, 
in  den   Nerven   gesucht;    es  gab  eine  Zeit, 
wo   man   sehr  geneigt  schien,    den  Nerres 
einen  viel  höheren  Einflufs   auf  alle  physio- 
logischen und  pathologischen  £rscheinungai 
einzuräumen,  als  ihnen  gebührt.     In  Absicht 
auf  das  Fieber  berief  man  sich  auf  die  Ver-  | 
änderungen  in  der  Sinnenempfindung,   der 
Gemüthsstimmung  und  der  Muskelbeweguo^ 
von  denen  es  allemal,  auf  die  Convulsioneo, 
die  Hirnsymptome,  von  denen   es  zuweilen 
begleitet  wird.     Es  scheint  mir  sehr  not% 
idiopathische    und  symptomatische  Nerren- 
affectionen  zu  unterscheiden;    erstere  kön- 
nen,  letztere  müssen  bei   Fiebern   vorkom- 
men.   Wenn  sie  in  Abnormität   det  Selbst^ 
thätigkeit  der  kleinen  Gefälse  wesentlich  ih- 
ren Grund  haben,  so  können  die  mit  ItU* 
tern  innig  verwebten  Und  verbundenen  Ner- 
ven während  derselben  ins    Gemüth   keitf 
andern  Empfindungen  bringen,  als  unbehifg-lf 
liehe,   ohne  deswegen  krank  zu  seyn,  d.ii 
ohne  dafs  ihre  dynamische  Wirkung  abnonBj« 
ist;   vielmehr  ist  sie  abnorm ,  wenn  sie  Juli 
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jegentheil  thnn,  wenn  ein  Kranker  bei  trock- 
ler  Zunge  nicht  durstet ,  oder  bei  heftigem 
^ieber  sich  wohl  zu  beündefi  versichert.  Es 
\t  die  Verrichtung  der  Empflndungsnerven, 
US  .sowohl  von  den  Gegenständen,  die  uns 
mgeben,  als  von  dem  Zustande  unsers  ei- 
enen  Körpers  zu  unterrichten;  sie  sind  also 
icht  krank,  vielmehr  verrichten  sie  regel- 
lälsig  ihr  Geschäft^  wenn  sie  uns  von  den 
Abnormitäten  demselben  durch  unlustige  £m- 
tfindungeii  unterrichten.  Der  Slhmerz  mit 
llen  seinen  Abstufungen  ist  folglich  nur  sei- 
en Krankheicsäufserung  der  Nerven  selbst. 
Dben  so  die  Bewegungsnerven  wirken  völlig 
ormali  wenn  sie  Muskeln,  deren  Gefälse 
A  abnormer  Thätigkeit  sind,  deren  Ernäh- 
ung  leidet,  mit  Schwierigkeit  bewegen.  Fer- 
ler  darf  man  nicht  vergessen,  dals  das  Pul- 
iien  des  Arterienkranzes  in  der  Schädelba- 
is  eine  Hauptbedingung  der  Gemüthsthätig- 
.eiten.ist;  je  nachdem  die  Corticalsubstanz 
^ker  oder  schwächer  an  die  knöcherne 
Capsel  angedrückt  wird,  von  welcher  sie  um- 
cMossen  ist,  inufs  sich  das  Vorstellungsver- 
nogen  mit  mehr  oder  weniger  Freiheit  äu- 
ssern, oh;:;e  in  abnorme  Thätigkeit  zu  kom- 
aen«  So  wenig  unser  Gehirn  krank  ist, 
renn,  wir  schläfrig  sind  und  unsere  Ideen 
im  deswillen  sich  verwirren,  eben  so  wenig 
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kann  man  sagen,  dals  es  sich  abnorm  äh- 
Isere,  wenn  es  beim  fieberhaften  PuUiren 
jener  Arterien  nicht  die  gewöhnliche  Vor- 
stelluifgsweise  unteihält.  Die  jedes  Fieber 
begleitenden  Abweichungen  von  der  gewoiia- 
lichen  Gemüt hsstimmung,  die  nnlustigen  Ge- 
fühle und  die  geschwächte  Muskelbewegnog 
deuten  also  durchaus  nicht  auf  eigenthSm« 
lieh  veränderte  dynamische  Wirkung  des 
Hirns  und  der  Nerven;  vielmehr  zeugen  sie 
von  der  Integrität  derselben. 

Anders  verhält  es  sich  mit  den  Gonml- 
sionen  imd  den  manche^ei  HirnsjmptomeDf 
die  zuweilen  im  Verlaufe  der  Fieber  be« 
merkt  werden;  diefs  sind  idiopathische  Ner- 
venkrankheiten,  d«  i.  solche,  die  ohi^e  iab- : 
norme  dynamische  Wirkung  der  Nerven  nick 
statt  finden. 

Es  kann  nicht  bezweifelt  werden,  dafi 
das  gesammte  Nervensystem  mit  dem  GefiUs- 
systeme  eben  so  in  Antagonismus  stehe,  ak 
die  einzelnen  Theile  des  GefäCssystems,  die 
grofsen  und  kleinen  Gefäfse,  unter  Sidh,  oder 
die  Nerven  und  das  Gehirn*  Dieser  Anti- 
gonismus  äufsert  sich  sehr  mannigfaltig  und 
häufig.  Man  erwäge,  dafs  die  Wirkung  d« 
Antagonismus  unter  den  verschiedenen  Thei* 
len  des  Gefäfssystems  seyn  soll,  das  Gleich» 
gewicht  ddr  gesammten  GefäJsthätigkeit  mit 
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den  fibrigen  Thätigkeiteu  des  Organismas, 
imgeacbtet  der  StöruDg  eines  von  beiden  in- 
tegrirenden  Theilen  des  Gefäfssystoms  zu  er- 
halten.    Diese  Wirkung  wird  verfehlt: 

x)  Wenn  die  äufsere  Schädlichkeit  so 
gewaltsam  das  zuerst  angegriffene  Organ  af- 
ficirt,  dafs  das  zunächst  antagonisirende  Sy- 
stem weder  schnell  genug,  noch  stark  genug 
seine  Normalbewegung  abändern  kann>  um 
das  (Grleidigewicht  zu  erhalten« 

a)  Wenn  die  primär  ei  krankten  Syste- 
me so  weit  von  ihrer  Normalthätigkeit  ab- 
weichen ^  dafs  ihr  dynamisches  Verhältnifs 
zu  den  Uhrigen  Systemen  ungeachtet  ihres 
Antagonisirens  abnorm  wird. 

3)  Wenn  die  Thätigkeit  des  einen  Theils 
des  primitiv  erkrankten  Systems  gänzlich  zer- 
stört wifd« 

In  allen  diesen  Fällen  müssen  aufser  den 
teerst  erkrankten  Theilen  des  Organismus 
noch  andere  erkranken. 

Teleologisch  zu  sprechen  ist  der  Zweck 
des  Antagonismus  die  Bewahrung  des  Indi- 
viduums vor  allgemeinem  Erkranken  aller  sei- 
ner Theilorgane,  wenn  das  eine  leidet. .  Die- 
ser wird  in  den  drei  adgeführten  Fällen  durch 
das  zunächst  antagonisirende  Organensystem 
nicht  erreicht;  es  geräth  also  ein  zweites  in 
Antagonismus  mit   dem   ersten.     Beim  Fie- 
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bor  kann  leicht  das  Hirn,'  oder  daa  Nerven- 
system^   oder  beide  Theilorgane,    auf  dipe 
Weise  zum  idiopathischen,    obgleich   secun- 
dären  Erkrankea  gebracht  werden.     Die  Er- 
scheinungen der  idiopathischen  Krankheit  des    | 
Hirns  sind  Delirium  'oder  Stupor    in   ihren 
verschiedienen   Graden;    die  des  eigenthüm- 
lichen  Nervenleidens  Krampf  oder  Lähmungi 
Findet  der  erste  Fall  von  den  drei  oben  an- 
gegebenen statt,   so  begleitet  eine  oder  4ie  , 
andere  der  genannten  Erscheinungen  idio- 
pathischer  Nervenkrankheit  den  Eintritt  des 
Fiebtirs  und  wird  durch   dessen  vollkonune« 
r\en  Aufbruch  gehoben.     Im  zweiten  erkran- 
ken Hirn  und  Nerven  erst  während  des'Fie- 
bei  Verlaufs, -und  im   dritten   rerkündigt  üir 
Erkranken  die  nahe  Todesscene,     Aber  anf 
k^iue  Weise  kann  das  Vorkommen  jener  Er- 
scheinungen beim  Fieber  zum   Beweise  "die- 
nen ,   dafs  diefs  nicht  ursprünglich  und  ife- 
sentlich    Krankheit    des    Gefälssystems    sey, 
«eben  so  wenig,  als  die  nächste  Ursache  des 
Fiebers  darum  im  Magen  zu  suchen  Ist,, weil 
es  oft  mit  Erbrechen  vorkommt. 

Beiläufig  sehen  wir  zugleich  aus  dem  an« 
geführten,  auf  welche  Weise  Fieber  tödten, 
nämlich  entweder,  indem  sie  ein  Tbeilorgan 
naili  d<,'m  andern  zum  Erkranken  bringen, 
wodurch  der  Nutzen  des   Gesetises   des  An- 
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tagoniimus  iiregfällt  und  allgemeine*  Krank«* 
Jieit  lietyorgebracht  wird,  welche  die  Bedin« 
gungen  der  Erhaltung  des  Individuums  auf- 
hebt; oder,  indem  sie  eins  der  ergri£Fenea 
Ifheilorgane .  so  weit  von  seiner  normalen 
Thätigkeit  entfernen^  dafs  es  dieser  ganz  un- 
fähig wird.  Dann  kann  das  Leben :  nur  ge- 
rettet werden  9  wenn  zufallig  das  verstörte 
Theilorgan  unwichtig  ist,  z.  B.  ein  Stück 
Netz  im  einschnürenden,  angeschwollenen 
Bruchsacke. 

Auch  erhellt  die  Realität  der  Complica- 
tionen  in  Krankheiten,  welche  durch  die  £r- 
reg^ungstheorie,  zum  Nachtheile,  wo  nicht 
der  Kunst,  doch  gewifs  vieler  Hülfe  wün- 
schenden Kranken,  geläugnet  worden  ist. 
Es'  wird  allen  Systemen  zum  Trots  ewig 
währ  bleiben,  dafs  die  einzigen  wahren  Heil- 
anzeigen in  allen  Krankheiten  sind  theils 
die  Krankheit  zu  vereinfachen,  indem  man 
entweder  schon  entstandene  Complicationen 
aufhebt,  oder  drohenden  vorbeugt,  theils 
die  abnorm  gewordenen  Thätigkeiten  in  ihr 
normales  Verhältnifs  zurück  zu  bringen.  Zu 
letzterem  Zwecke  vermögen  wir  oft  wenig 
lu  thun;  entweder  erreicht  ihn  der  Organis- 
mus allein  durch  seine  ihm  abnormen  Ge- 
setze, oder  wir  könuen  höchstens  mindern, 
erleichtern,  Zeit  gewinnen,  um  es  nicht  zur 


-    184    - 

■ 

gänzlichen  Zerstörung  der  Normalthitigkeit 
eines  Thellorgaas  kommen  zu  lassen,   MSg- 
tea  wir  nie  unsere  Heilanseigen  aus  den  Spe*' 
culationen  dei:  Schule  schöpfen!  MögteD  vir 
immer  mit  deutlichem,  ruhigem  Bewulfttefo 
dessen  verfahren,  was  wir  können  und  wai 
wir  nicht  können!  Dann  würde  unser  Stand 
seine  Absicht  erfüllen   und  sich    durch  die 
Erhaltung  der  Kranken  und  die  Erleichte- 
rung ihrer  Leiden  wahrhaft  verdient  macheo. 

• 

Jßintheilung  der  Fieber* 

Die  bisher  vorgetragene  Idee  von  der 
nächsten  Ursache  des  Fiebers  führt  zu  einer 
Eintheilung  desselben,  welche  den  Vortheil 
der  Einfachheit  und  des  practischen  Nutzeai 
mit  der  Brownschen  theilt,  während  sie  viel- 
leicht der  Wahrheit  näher  kommt.  Es  bleibt 
der  Brownschen  Krankheitseintheilung  izn- 
mer  das  grofse  Verdienst,  dals  sie  die  eiste 
rein  dynamische  ist,  wesTc:egen  auch  die  Be- 
nennungen, deren  sie  sich  bedient,  so  pas« 
send  sind,  dafs  selbst  leidenschaftliche  An- 
hänger der  Humoralp  athologie  sie  genehmigt 
haben.  .    1/, 

Da  kein  Fieber  ohne  Einwirken  einer fj^ 
Schädlichkeit  auf  das  Gefäfssystem  entsteitilro^ 
so  kann  diese  wirken : :  Ljj 

j )  auf  die  Organe  des  Kreislaufs,  und  zwar, 
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1}  indem  sie  ihre  Thatigkeit  erhöht,  wo- 
der  kleinen  Gefafse  vermindert  er- 
scheint; 

S)  indem  sie  dieselbe  schwächt^  wobei 
die  der  kleinen  GefÜfse  erhöht  ist; 

a)  auf  die  kleinen  Gefafse,  und  zwar 
auf .  ein^n  beträchtlichen  Theil  derselben; 
denn  die  Affection  einiger  wenigen  erregt 
keinen  Antagonismus  des  Kreislaufs.  Hier 
«firkt  sie 

n^LihreNormalthätigkeit  erhöhend.  Diels 
wird  die  Kraft  des  Kreislaufs  selten  in  dem 
Grade  schwächen,  dafs  Fieber  entsteht,  yiel- 
melir  geht  die  örtliche  Reizung  früher  in 
ÜTtliche  Schwäche  über,  als  der  Kreislauf  in 
Antagonismus  kommt; 

b)  schwächend,  wodurch  die  Kraft  des 
Kreislauf  erhöht  wird; 

*  c)  abhorme  Bildung  erregend,  wobei  der 
Kreislauf  bald  geschwächt,  bald  erhöht  seyn 
kann.  So  vrlrken  alle  Miasmen,  die  conta* 
^ösen  sowohl,  als  die  im  Körper  zuerst  er-» 
zeugten,    nur   mit  dem   Unterschiede,    dafs 

r  letztere  erst  im  Verlaufe  der  Fieber  entste- 
hen können,   wenn   die  Kraft  dos  Kreislaufs 

^fi5hon  geschwächt  iftt,    während  erstere  den 
Vorher  gesunden  Organismus  in  Disharmonie 

•einer  Thätigkeiten  bringen. 

Dem  zufolge  giebt  es  weder  rein  hyper- 
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sthenische,  noch  rein  asthenische  Krankhei- 
ten, sondern  wo  der  Kreislauf  in  hjpersthe* 
nischem  Zusande  i.^t,  da  sind  die  kleinen 
Gefäise  in  asthenischem  und  umgekehrt.  Al- 
lein weil  der  Arzt  mehr  Rücksicht  auf  den 
Kreislauf,  als  auf  die  kleinen  Gefafse  neh- 
men  mufs  und  letztere  durch  jenen  uiflge- 
stimmt  werden,  so  nennen  wir  den  Zustand 
der  erhöhten  Reizung  des  Kreislaufs  Iij- 
persihenisch  '  und  den  entgegengesetzten 
asthenisch. 

Für  die  Therapie  folgt  hieraus,  dafs  nur 
die  Fieber  geradezu  schwächend  behandelt 
werden  dürfen,  die  durch  eine  den  Kreis- 
lauf unmittelbar  reizende  Schädlichkeit  er- 
regt sind,  es  sey  denn,  dafs  diese  Schäd- 
lichkeit in  einem  Leiden  eines  andern  Theil- 
organs  bestehe,  und  das  Fieber  nur'acces- 
sorisch  sey,  wie  z.B.  das  hectische;  dafs  bei 
solchen,  die  von  einer  die  kleinen  Gefafse 
schwächenden  Schädlichkeit  erregt  sind,  zvirai 
Rücksicht  auf  diese  Schwächung  genon^men, 
im  Ga^izen  aber  nicht  reizend  verfahren  wer- 
den dürfe;  und  dafs  bei  Fiebern-  mit  speci- 
lisch  veränderter  Wirkung  der  kleinen  Ge- 
fafse weder  der  reizende,  noch  der  schwi- 
chende  Heilplan  allein  genüge.  Doch  ist  in 
jedem  Fieber  hauptsächlich  darauf  Rücksicht 
zu  nehmen,  dafs  die  erhöhte  Tliätigkeit  des 
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Kreislaufs  und  der  kleiaen  GeFär^e  während 
dei  Verlaufs  abwechselt. 

Da  jedoch  der  Zweck,  dieses  Aufsatzes 
weder  ist,  eine  vollständige  Fieberlebre  zu 
liefern,  nach  regulativ  therapeutische  Ideen 
zu  seyn,  so  breche  ich  die  Untersuchung^ 
über  die  Fiebereintheilung  ab  und  erwähne 
hur  kiirzh'ch  die  sonst  allgemein  vorgetra- 
gene in  inflammatorische,  gastrische,  faulge 
und  nervuse  Fieber,  ^ 

Sie  pafste  am  besten  zur  Hiimoralpatho« 
logle;  es  war  hier  durchaus  mi^hr  au(  den 
Fieber  erregenden  Reiz,  als  auf  das  Fieber 
gesehen,  das  derselbe  erregt  hatte.  Und 
hier  trifft  sie  der  wichtige  Vorwurf,  dafs  sie 
nicht  vollständig  ist  und  styn  k.inn,  indem 
es  eine  grolse  Menge  von  Schädlichkeiten 
giebty  die  Fieber  erregen  können,  weiche  in 
keine  der  angegebenen  Klassen  gehören. 

Ah  die  Erregungstheorie  empor  kam, 
fing  uian  an,  die  Existenz  des  gastrischen 
und  fauligen  Fiebers  zu  läiignen;  desto  bes* 
ser  gefiel  die  Benennung  !Nerveniieber,  die 
bald  federn  asthenischen  gegeben  wurde. 

Gastrische  Fieber  sind  aber  eben  so  ge» 
wifs  in  der  Erfahiung  gegeben,  als  nervöse. 
Man  findet  zweierlei  Fieber,  die  diesen  Na- 
men führen  können. 

Erstens  solche,   bei   denen   das«  Sysiem 
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der  Verdauungsorgane  in  Antagonismiu  ge- 
gen das  üefäfssystem  kooümt.  Diefs  ge- 
schieht entweder  sogleich  beim  Eintritte  der 
Krankheit,  oder  während  ihres  Verlaufs,  oder 
am  Ende  desselben  und  die  Therapie  muls 
sich  sorgfältig  nach  diesem  Unterschiede 
richten.  ' 

Da  sehr  grolse  Gefafsstamme  den  lia- 
gen^  die  Leber,  die  Milz  und  das  Mesente- 
rium nebst  den  Därmen  begleiten,  da  fe^ 
ner  die  Function  der  Leber  bei  jeder  widi- 
tigen  Veränderung  des  Kreislaufs  sehr  ver- 
ändert  wird,  so  mufs  auch  in  jedem  Fieber 
sogleich  Verminderung  der  Efslust  «ntsteheoi 
ohne  dafs  man  sie  als  ein  Zeichen  idiopa- 
thisch veränderter  Lebensthätigkeit  des  Darm» 
canals  anzusehen  hat,  wie  man  auch  die  un- 
angenehmen Nervenempfindungen  bei  jedeip 
Fieber  nicht  für  Beweise  von  Nervenkrank- 
heit halten  muls. 

Allein  sehr  oft  entstehen  gleich  beiii 
Eintritte  der  Krankheit  Erbrechen,  Durchfall, 
pathologische  Gallenabsonderung  u«  dergL, 
wenn  die  Fieber  erregende  Schädlichkeit  sa 
schnell  und  gewaltsam  einwirkt,  als  dafs  der 
Antagonismus  im  Systeme  der  Blutgefälse 
selbst  früh  genug  allgemeine  Erschlittemng 
mehrerer  Theilorgane  aufser  den  Gefafsen 
abwenden    konnte.     Diese    Zufälle    werdea 
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durch  das  in  regelmäfsigeren  Gang  kommen- 
de Fieber  allein  gehoben  und  wenn  der  Arzt 
lieh  SU  Bütteln  verleiten  lälst,  welche  den 
Darili&anal  speöifisch  afficiren,  so  wirkt  er 
der  Natur  entgegen  und  bewirkt  leicht  eine 
durch  die  ganze  Krankheit  fortdauernde  Com- 
plication  des  Fiebers  mit  örtlicher  Darm- 
krankbeit. 

Andere  male  entstehen  gastrische  Symp- 
tome wäfirend  des  Ficberverlaufs^  wenn  der 
Antagonismus  im  Gefäfssysteme  die  übrigen 
Theilorgane  nicht  vor  dem  Erkranken  schützt 
iind  der  Uebergang  zur  allgemeinen  Krank- 
heit dadurch  begünstigt  wird,  dafs  der  Darm- 
canal  oder  die  Eingeweide  unter  dem  Zwerg- 
felle in  Antagonismus  mi?:  dem  kranken  Ge- 
fäfssysteme kommen.  Hier  gilt  das  Gesetz, 
die  Krankheit  so  yiel  als  möglich  zu  yer- 


Endlich  werden  wir  bald  sehen,  dafs  auf 
erhöhte  Thätigkeit  der  Organe  des  Kreis- 
laofii'  Schwäche  derselben  mit  erhöhter  Thä- 
tigkeit der  kleinen  Gefäfse  folgen  mufs«  Nun 
können  die  kleinen  GieFäfse  der  Därme  eben 
so  gut  als  die  der  Haut  oder  anderer  Or- 
gane in  solche  erhöhte  Thätigkeit  kommen 
und  ein  kritischer  Durchfall  entstehen* 

Fieber,   die  auf  die  drei  beschriebenen 
'  Arten  den  Dai^canal  in  die  Krankheit  jver- 
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wickeln  9  verdienen  jedoch  weniger  den  Na- 
men gastrischer  Fif^ber,  als  solche,. bei  wel- 
chen idiopathische  Krankheit  des  Darmca- 
nals  als  Fieber  erregende  Schädlichkeit  wiiit 
und  wo  das  Fieber  als  secundäre  Krankheit 
erst  hinzu  kommr.  Dafs  es  dergleichen  giebt, 
dai'i'r  spricht  die  gemeine  Erfahrung.  Sie 
sind  sehr  verschieden;  bald  kann  ein  indi- 
gestibler  Stoff  in  dem  Darmcanale  als  sol- 
che Schädlichkeit  wirken,  bald  irgend  eine 
andere  pathologische  Affection  desselben,  ah 
DarmeinklemmuDg)  Skirrhositäten  derJBauch- 
eingeweide  u.  s.  w.  Diefs  ist  die  zweite 
Hauptgattung  der  mit  gastrischen  Sympto- 
men verbundenen  Fieber. 

Gerade  eben  so  verhält  es  sich  mit  d^B 

« 

Nervenßebern«  Von  denen,  bei  welchen  das 
Gehirn  oder  Nervensystem  secundär  aum  Er« 
kranken  gebracht  wird 9  ist  schon  gehandelt 
worden.  Aber  das  Fieber  kann  auch  secun- 
där zur  schon  vorhandenen  Nervenkrankheit 
hinzu  kommen^,  indem  das  Gefäfssystem  eben 
so  gut  Antagonismus  beim  primitiven  Er- 
kranken des  Nervensystems ,  als  dieses  beim 
Erkranken  des  ersteren,  leisten  kann.  Be- 
s^ondejcs  häufig  sehen  wir  diefs  bei  idiopathi« 
sehen  primitiven  Krankheiten  des  Gehirnsi 
7m  B.  beim  {lydrocephalus,  seltener  bei  Kräm- 
pfen und  Lähmungen«  ...'" 
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Es  ist  daher  an  der  Existenc  wahrer 
jfervenEeber  eben  so  wenig  als  an  der  ga- 
trischer  Fieber  zu  zweifeln;  nur  das  ist  eben 
o  theoretisch  unrichtig,  als  ])rak.ti.Nch  un- 
ruchtbar,  dafs  man  jedes  Fieber,  bei  wel- 
:heai  sich  die  Kraft  des  Kreislaufs  gleich  an- 
angs  geschwächt  zeigt  ^  für  Ner?enfieber 
rklärt.    . 

Giebt  es  Faulfieber?  Die  neueste  Pa- 
hologie  hat  sie  iür  Undinge  erklärt  und 
lie  Typhu&fieber  an  ihre  Stelle  gesetzt.  Mit 
1er  Benennung  Typhus  wird  man  täglich 
xeigebiger.  ^ 

Zuverlässig  glebt  es  keine  Fieber,  deren 
Jrsache  wahre  Fäulnils  der  Säfte  ist.  Was 
%i  Fäulnils? 

Sie  findet  bei  organischen  Körpern  nur 
itatt,  indem  dieselben  zu  unorganischen  wer-> 
len.  Aber  nicht  jeder  Uebergang  der  or<^ 
panischen  Körper  in  unor<;anische  Masse  heifst 
FäuJnils.  So  verwittern  Knochen,  Conchy- 
lienschaalen  etc.,  so  vertrocknen  und  zer- 
Dallen  von  der  Luft  stark  durchstrichene  Ue- 
berreste  organischer  Körper  etc. 

Totale  Entmischung  der  Säfte  ^  Anna- 
iiern  der  festen  Tbeile  an  den  flüssigen  Zu- 
aand|  unerträglicher  Geruch  und  endlich 
roUkonunene  Zeruörung  des  organischen  der 
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Form  sind  die  Zeichen   und  Refilltate  der 
Fäuljiils  lebendig  gewesener  Körper. 

Aus  diesen  schliefsen  wir,  dals  die  Fanl- 
nils  ein  analytisch- chemischer  Procefs  ist, 
bei  welchem  die  Stoffe  der  Aufsenwelt  auf 
die  Säfte,  und  diese  wiederum  auf  die  fe* 
sten  Theile.  der  Körper  nach  den  allgemei- 
nen Affinitätsgesetzen  zerstörend  wirken. 

Geschieht  dasselbe  nicht  beständig,  auch 
so  lange  die  organischen  Körper  leben?  Die 
Stoffe  der  Aufsenwelt  wirken  chenrisch  in 
unsere  Säfte  und  zersetzen  sie,  so  weit  ibr 
Einwirken  reicht  —  man  denke  nur  an  die 
Wirkung  der  Luft  in  Wunden  —  und  alle 
unsere  festen  Theile  verschwinden  allmähli^ 
werden  fltissig,  von  den  Sauggefäfseli  aufge- 
nommen und  unter  mannigfaltig  verwandel- 
ter Form  endlich  der  unorganischen  Pfatnr 
zuriick  gegeben.  Beginnt  denn  also  imAs- 
genblicke  des  Todes  ein  neues  Phänomen? 
Nein! 

Aber  ein  anderes  hört  auf!  Parallel  mit 
jenem  analytischen  Processe,  der  unser  We- 
sen auflöfst,  läuft,  so  lange  wir  leben,  der 
sjmthetische.  Selbstthätig,  nach  eigenthilm- 
licher  Norm  imd  nach  Gesetzen,  welche  an« 
fser  der  organischen  Körperwelt  nicht  gel- 
ten und  welche  in  jeder  Species  organischer 
Körper  verschieden  modificirt  sind,  setzt  aus 

den 
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den  StofFen  der  äufsern  Natur  die  organi- 
sche.unaufhörlich  neue  Miscfhungen  aua  den 
einfachen  Elementen  zusammen,  und  das  Le- 
ben,  so  fern  es  sich  plastisch  äufsert,  ist  in 
federn. Individuum  ein  synthetischer  Procefn 
eigner  Art«  Dieser  hört  im  Augenblicke  des 
Todes  auf. 

IsL  der  Ueberlegenhpit  der  Energie  (^es 
organisch -synthetischen  Processe:»  gegen  die 
des  analytischen  besteht,  angesehen  die  pla- 
stische Aeufserung  des  Lebens,  die  Ge- 
sundheit* 

Schädlichkeit  ist,  was  mit  gröfserer  Ener- 
gie analysirend  auf  den  Organismus  wirkt,  als 
dafs  die  organische  Synthesis  es  sofort  über- 
wältige* , 

Ich  will  nicht  sagen,  dafs  jede  Krank- 
keit  Kampf  der  organisch -synthetischen  Kraft 
mit  der  analytischen  sey,  aber  unbezweifeit 
gewifs  ist  es^  dafs  während  derselben,  auch 
Während  der  Fieber,  ein  Zustand  State  finden 
kann  und  oft  wirklich  statt  findet,  in  wel- 
ehern  der  analytische  Procef ^,  bewirkt  durch 
die  Factoren  der  Aufsenwelt  und  die  als  sol- 
che wirkenden  Mischui^^itheile  des  organi- 
schen Körpers  selbst,  zwar  noch  neben  dem 
organisch-synthetischen,  aber  mit  ungleich 
gröfserer  Kraft,  als  dieser,  fortdauert. 


Joanal  XXIII.  B.  S.  St. 
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Iit  flun  für  Fieber  dieser  Art  der  Nami 
Faulfieber  so  sehr,  unpassend  ? 

Einige  Pietersymptomem 

I.  Frost. 

Die   Absicht   dieser  und    der   folgmden 

Abschnitte  ist  allein ,   die  Idee   des  Anttgo*  \ 

nismus  zwischen  den  Organen  des  KreüsUnfs 

und  den  kleinen  Blutgefäfsen   als  der  skh« 

sten  Ursache  des  Fiebers  zu  rechtfertigen  \aA 

zu  beweisen« 

Dem  FieberiBroste  geht  allemal  Uebelb^ 

1 

finden  voraus;  die  Nerven  unterrichte  unii 
dafs    eine   unserer    physischen    Thätigkeitei 
abnorm  werde ,   dafs  eine  äufsere  Schädlich 
keit  das  Normalverhiiltnifs  störe.    Der  FroiC 
selbst  ist  nichts  als  Ner^engefühl;    die  H»t 
ist   dabei   öfter   heifs,    als   kalt 'anzufuliieii 
Nur  zwei  constante  Symptome  komtnen  beifl 
Froste  vor;  Völle  und  Stärke  des  Pulses  anll' 
Gessation  aller  Absonderungen,    au<genon-l^ 
men  der  des  Harnes.     Diese  erfolgt  ausgro*!^ 
fsen  Geräfsen,  fast  unmittelbar  aus  der  Aori;'^ 
es   erklärt   sich  also  leicht,    warum  sie  die 
einzige  ist,  die  mit  den  Absonderungen  aoi 
den  kleinen  Gefäfsen  in  Antagonismus  steift 
Aus    diesen   Erscheinungen   geht  deut- 
lich hervor,,  dals   beim  Fieberfroste   ErbS* 
hung  der  Kraft  des  Kreislaufs  und  Vermio' 
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emng  der  Tliätigkeit  der  kleinen  GeßiCie 
:aU  finde. 

Nie  dauert  er  über  einige  Stunden;  denn 
1  wc^sentlichen  gehört  er  zu  den  unlustigen 
ervengefSlileny  die  sich  vermindern,  sobald 
er  Antagonismus  zwischen  den  grofsen  und 
leiten  Blu^tgefäfsen  Stetigkeit  und  Regel- 
tälkigkeit  annimmt. 

Er  kehrt  oft  wieder,   besonders  bei  iii- 
srmitfirenden    und   catarrhalischen  Fiebern. 
)iese    beiden    Krankheiten    werden     durch 
Ichidlichkeiten  yeranlafst,  welche  schwächend 
iu£  die  kleinen  Gefäfse  wirken.     Hier  wird 
Jso  die  erhöhte  Thätigkeit  des  Kreislaufs  in- 
lirect,  blos  durch  dessen  Antagonismus  mit 
len  kleinen   Gefäfsen,    bewirkt  und  indem 
m  Verlaufe  bald   die  letztern,   bald  wieder 
iie   Kreislaufsorgane   in    erhöhte  Thätigkeit 
Lommen,    wechseln   Frost    und   unvollkom- 
Heae  Schweifse,  bis  endlich  das  Fieber  ge- 
loben wird.     Doch  kann  bei  catarrhalischen 
liebem  auch  die  Krankheit   der  Hirnhäute, 
oit   der  das  Fieber  complicirt   ist,   Ursache 
les  öfter  wiederkehrenden  Frostes  seyn. 

Alle  Fieber,  bei  denen  gleich  vom  An- 
'ange  die  Kraft  des  Kreislaufs  geschwächt  ist, 
>eginnen  ohne  Frost. 
//.  Hitze. 
Jedes  Fieber  ist  mit  Hitze  begleitet.  Mes- 


sen  wir  die  Temperatur  des  Kranken  mit  dem 
Thermometer,  so  finden  wir  sie  oft  betracbt- 
lich  über  den  Normalgrad  erhöht,  doch  mxk 
itaimer.  Aber  immer  hat  der  Kranke  wili- 
recd  des  Fieberrerlaufs  das  GeQihl  erhöliter 
Wärme. 

Beruht  das  auch  anf  blolsem  Nerrenge^ 
fühle?  Entstehen  Hitze  und  Frost  aus  ent« 
gegengesetzten  Ursachen? 

Pafs  oft  der  Thermometer  einen  über 
das  Normale  erhöhten  Wärmegrad  des  Kran- 
ken angiobt\,  beweiset  zur  Genüge ,  dals  die 
Empfindung  von  Hitze  nicht  blos  ein  tii- 
sehendes  oder  widriges  Nervengefühl  sey, 
wie  der  -Frost,  sondern  dafs  wirklich  mehr 
Wärme  .bei  ihm  entwickelt  werde» 

Nehmen  wir  an,  was  wohl  nur  weoige 
bezweifeln,  dafs  der  Wärmestofi^  unter  die 
Haupttheile  der  organischen  Mischung  ge- 
höre, so  ist  dessen  Freiwerden  so  gut  ein« 
Absonderung,  als  irgend  eine  andere.  Abs 
wir  wissen  mit  Gewifsheit«  dafs  sie  nicht  al- 
lein  von  den  kleinen  Gefäfsen,  sondern  anck 
von  den  grofsen  verrichtet  wird. 

Wenn  man  bei  dt^r  Operation  des  Anev 
rysma  eine  Schlagader  unterbindet,  so  wird 
der  Theil  kalt,  zu  welchem  sie  leitete,  ohne 
dafs  dessen  kleine  Gefäfsc,  die  durch  ana« 
stomosirende  Canäle  versorgt  werden^  abster- 
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ben.  Ferner  ist  die  gröfste  Warme  im  Kör- 
pet  da,  wo  die  gröfsten  Schlagadern  sind, 
in  den  licmgen,  den  Baucheingeweiden,  den 
Nieren.  Eben  so,  als  die  grofsen  Gefafse, 
entwickeln  auch  die  kleinen  WärmestoiF,  wie 
uns  schon  das  Gefühl,  mehr  aber  noch  die 
Dunstgestalt  lehrt,  in  welcher  sie  einen  Theil 
ihres  Inhalts  excerniren.  Die  Nerven  haben 
an  der  Wärmeerzeugung  keinen  Theil ;  denn 
wenn  ein  Arm  oder  Fufs  gelähmt  wird,  ohne 
dab  zugleich  die  Häute  seiner  Arterien  mit 
gelähmt  werden,  so  ist  er  sogar  heifser,  als 
im  natürlichen  Zustande,  und  der  Puls  an 
demselben  voller.  Sind  aber  die  Wände  sei- 
ner Arterien  zugleich  mit  gelähmt,  so  wird 
er  kalt  und  atrophisch« 

Ob  die  Venen  an  der  Wärmeerzeugung 
!fheil  haben,  wissen  wir  nicht;  die  Wärme 
des  ausgeathmeteii  Dampies  könnte  es  al- 
l^ifFalls  vermuthen  lassen,  obgleich  diese  iauch 
aufserdem  sehr  begreiflich  ist  und  Hr.  Reich 
gewiis  sehr  auffallend  irrt,  wenn  er  meint, 
der  Nutzen  des  Athemholens  bestehe  blos  in 
4bscheidung  der  überflüssigen  Wärme,  da  sie 
(toch  durch  das  Athemholen  allererst  dem 
31nte  mitgetheilt  wird,  wenigstens  von  den 
Irterien  aus  sich  im  ganzen  Körper  verbreitet. 

Wenn  aber  die  Arterien  sowohl  als  die 
deinen  6efäf«»e  die  Organe  der  Wärmeab- 
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sonderuug  sind,  so  begreifen  wir,  dafs  sie 
in  jedem  Fieber  vermeiirt  seyn  muls^  ei 
mag  nun  die  Thätigkeit  jener  ocler  dieser 
über  den  Normalgrad  erhöht  seyn. 

Da  die  Arterien  sich  weniger  der  Ober- 
Aäche  nähern  y  so  fühlt  sich  der  Kranke  hei- 
fser,  als  wir  ihn  fühlen,  wenn  die  Organe 
des  Kreislaufs  mehr  Wärme  absondern,  als 
die  kleinen  Gefäfse«  Umgekehrt  fühlen  wir 
ihn  heifser,  als  er  sich  selbst  fühlt,  wenn  die 
kleinen  Gefäfse  mehr  Wärme  absondern,  ab 
die  Arrerien.  So  ist  gegründet,  was  man 
vom  eator  mordax  als  dem  Zeichen  astheni- 
scher Fieber  gesagt  hat. 
IlL   Krisen, 

Fieber,  welche  entweder^  durch  unmit* 
telbar  die  Thätigkeit  der  Organe  des  Kreis- 
laufs erhöhende  Schädliclikeiten,  oder  durch 
örtlich  schwächende,  folglich  indirect  die 
Arterien  gleichfalls  reizende  erregt  sind,  mis- 
sen entweder  zum  Tode  fuhren,  ind^m  die 
Organe  des  Kreislaufs  zu  weit  über  den  No^> 
malgrad  gereizt  werden,  als  dafs. sie  diesen 
wieder  erreichen  könnten,  oder  es  mufs  ei-  h 

a 

nen  Punct  geben,  von  welchem  aus  die  Rei- 
zung nachläfst  und  Schwäche  eintritt.  ^^ 
wie  dieser  Punct  erreicht  ist,  wachst  eben 
in  dem  Verhältnisse,  als  die  Organe  des  Kreis- 
laufs  ermatten,    die  Thätigkeit  der   kleinen 


I,  die  nun  um  so  mehr  abnorm  erhöht 
irdy  je  grötser  die  Ermattung  der  Organe 
SS  Kreislaufs  ist« 

Eine  Hauptwirkung  der  kleine;n  Gefäfse 
t  die  Absonderung.  Indem  ihre  ganze  Thä- 
gkext  vermehrt  wird,  erfolgt  auch  diese  viel 
dchlicher,  als  im  Normalzustande. 

,Ob  man  wohl  selten  behaupten  kann, 
ib  die  das  Fieber  erregende  Schädlichkeit 
curch  diese  verstärkte  Absonderung  eliminirt 
erde,  so  wird  doch  theils  durch  sie  eine 
[enge  Säfte  ausgeleert,  deren  Mangel  nicht 
iiälst,  dals  die  Reizung  der  Organe  des 
reislaofsbald  nachher  wieder  so  koch  steigt^ 
s  sie  vorher  gestiegen  war,  theils  ist  diese 
»norme  Ausleerung  nur  durch  die  Vermin- 
»rung  der  ersten  Fieberreizung  möglich  und 
ilbst  schon  Zeichen  des  Uebergangs  in  den 
ormalzustand.  —  Bei  jedem  Menschen 
legt  die  Thätigkeit  der  kleinen  Gefäfse  des 
bends  gröfser  als  am  Tage  zu  seya;  diese 
itlirliche  Periode  hat  den  Einflufs  bei  Kränk- 
sten, dafs  auch  hier  meistens  in  den  Abend- 
iinden  die  Heftigkeit  der  Reizung  der  Kreis- 
iifsorgane  nachzulassen  und  die  der  klei- 
n  Gefäfse  zu  wachsen  beginnt. 

In  allen  Fiebern,  bei  welchen  die  Ener- 
»  des  Kreislaufs  von  Anfang  erhöht  ist, 
nn  die  Genesung  nicht  eher  erfolgen,  als 
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bis  Ausleerungen  eihgetreten  sindy  weil  diQ 
ahtagonisirenden  kleinen  Gefär  e  durchaus 
stärker  wirken  müssen,  sobald  der  Kreislauf 
ermattet  und  ohne  dessen  Herabstimmnojf 
das  Normal irerhältnifs  da  unmöglich  wiedet 
hergestellt  werden  kann,  wo  seiVie  Erhöhung 
es  verletzt  hat« 

Steigt  die  Reizung  der  Organe  des  Kreis« 

laufs  immer  höher,  so  werden  sie  unempEiüig« 

lieh  für  den  Reiz  des  Blutes,    da  dieser  nur 

eines  gewissen   Grades  yoA  •Inten>ion  fähig 

ist»     Alsdann  hat  ihre  ganze  Thätigk&it  plöti* 

Jich  ein  Ende ;  sie  werden  gelähmt  und  thei« 

len  ihre  Lähmung  den  kleinen  GeFa£seniiut|; 

die  nun  ihren  Inhalt  fast  mechanisch  ausströ« 

men  lassen;  zugleich  gerathen  andere  Oi]g^ 

nensysteme,  besonders  das  Nervensystenit  tt 

Antagonismus.     Es  erfolgen  Zuckungen,  D^ 

lirien,  coUiquativ^e  Zufälle  und  der  Tod, 

Will  man  nun  unter  Krise  die  Eliisma* 
tion  der  Fieber  erregenden  Schädlichkeit  ?€► 
stehen,  so  mag  diese  wohl  selten  genug 
folgen^  allenfalls  da,  wo  verdorbene  ingM 
eine  Darmkrankheit,  und  diese  durch  Erw< 
kung  des  Antagonismus  der  OeFäfse,  se 
däres  Fieber  erregt  hat.     Heifsfaber 
was  das  Wort  sagt,  Entscheidung  der  Kr 
keit,  so  ist  sie  allen  Fiebern  mit  yerme 
Kraft  de$  Hetiieus  nothwendig;    sie  iit 


Zeichen  und  das  Mittel  der  Genesung,  und 
nifr  Icanii  ein  solches  Fieber  entschieden  wer- 
den, als  durch  Ausleerungen.    Die  werthio* 
aesten  und  unsichersten  Krisen  sind  die  durch 
den  Harn,  weil  die  Harnabsonderung  mehr 
dem   Kreislaufe,    al$    den  kleinen   Gefäfsea 
angehört«     Und  meine  Erfahrung  hat  mich 
gelehrt,  dafs,  wo  Schweifse  nicht  den  soge- 
nannten   kritischen    Harn    begleiteten,    die 
Xrankheit  in  veränderter  Form  fortdauerte* 
Anders  yisrhält  es  sich  mit  Fiebern,  bei 
welchem  die  Kraft  der  Organe  des  Kreislaufs 
geschwächt    ist«     Wir  haben    gesehen,    dafs 
hjpersthenisdhe  Fieber  nicht  anders  können 
eur  Genesung  übergeben,  als  wenn  die  Rei<« 
,  zung  der  Organe  des  Kreislaufs  nachlälst  und 
die   der  kleinen   Gefäfse  die  Oberhand  ge-» 
winnt«  Also  muls  jede  Hjperstheiiie  zu  Asthe- 
jliie  werden,  ehe  die  Gesundheit  wieder  ein* 
.  tritt«     Allein  nicht  selten   ereignet  es  sich, 
dafs  anstatt  der   Rückkehr  der  Gesundheit 
das  Fieber  in  reränderter  Form  fortdauert« 
Oder  oft  wirkt  gleich  die  Fieber  erregende 
Schädlichkeit  schwächend  auf  die  Organe  des 
Kreislaufs«    In  beiden  Fällen  dauert  während 
der   ganzen  Ki;ankheit  Neigung  xu  Auslee<* 
rungen  fort,  die  zwar  nicht  coUiquativ,  aber 
auch  nicht  kritisch  sind,  und  die  Genesung 
kann  nicht  eher  erfolgen,  als  bis  die  Kraft 
Aer'OrgSLne  des  Kreislaufs  »tei^t. 
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Bei  jedem  asthenisidiea .  Fiebar  iit  die 
Thätijkeit  der  kleinen  Gefälse  abnorm  er« 
höht  9  um  so  mehr  9  je  gröfser  die  Schwadw 
des  Kreislauf^  ist.  Diese  Erhöhung  b«ner* 
ken  wir  tbeils  durch  die  brennende  Hitze 
der  Kranken,  theils  durch  Abnormität  der 
Ernährung  und  der  Absonderungen.  Nie  er^ 
folgt  die  Ernährung  normal,  vielmehr  mt* 
gert  der  asthenische  Fieberkranke  fast  sieht* 
bar,  und  noch  schneller  ab,  als  der  hjper- 
sthenische,  aber  sehr  oft  werden  abnorme 
Bildungen  producirt,  als  Petechien,  Friesd, 
Aphthen,  Geschwülste  mancher  Art,  beson* 
ders  rothlaufartige  Entzündungen.  Die  Ab- 
sonderungen Weichen  eben  so  von  der  nor- 
malen Beschaffenheit  ab;  die  Zunge,  die  Au- 
gen ,  die  Zähne  und  die  ganzen  Fauces  wet* 
dten  mit  braunem,  schmutzigem  Schleime  über- 
zogen, die  Haut  mit  klebrigen  Schweifsen 
bedeckt;  in  den  Därmen  erfolgen  pathologi- 
sche Abso|iderungen,  die  als  übelriechende 
Ausleerangen  zum  V^orschein  kommen. 

Indessen  ist  zu  erwägen,  dafs  die  ab- 
norme Thätigkeit  der  kleinen  Gefäfse  in 
asthenischen  Fiebern  sich  weit  öfter  und  stär- 
ker durch  erhöhte  Gontractilität,  als  durch 
erhöhte  Expansibilität  zeigt.  Und  da  die  Er- 
nährung, wie  die  Absonderungen,  mehr  durch 
letztere,  als  durch  jene,  bewirkt  wird,  so  er- 


iit  sich,  warum  oft  weder  jene  erfolgt, 
»ch  tfiese  sehr  reichlich  sind,  und  warum 
:ztere  selten  allgemein  sind ,  sondern  nur 
(  einzelne  Absonderungsorgane  sich  ge- 
»hnlich  beschränken.  Es  ist  dieFs  für  die 
■haltung  der  Kranken  höchst  wohlthätig, 
dem  der  Säftev^rlust  durch  die  Excretio- 
n  die  Schwäche  des  Kreislaufs  durch  Ver- 
nderung  seines  natürlichen  Reizes,  des  BIu- 
iy  erhöhen  mufste. 

'  Asthenische  Fieber  tödten  auf  doppelte 
'eise,  entweder,  indem  die  Thätigkeit  der 
rgane  des  Kreislaufs  einen  so  niedem  Grad 
reicht  9  dafs  diese  zur  Erhaltung  unumgäng- 
h  nöthige  Function  aufhört,  oder  indem 
»  pathologische  Thätigkeit  der  kleinen  Ge* 
!se  zu  heftig  wird,  als  dafs  sie  zur  norma- 
1  zurück  kehren  könnten,  Ersterer  Aus- 
ng  kündigt  sich  an  durch  gänzliches  Sia- 
»n  des  Pulses,  durch  ängstliches  Athmen, 
nfites  Delirium,  leichte  Conviilsionen,  bei 
rofusen  Ausleerungen*  Sehr  gewöhnlich 
erben  Kranke  dieser  Art  mit  lächelndem 
[uthe  und  ohne  sich  in  Gefahr  zu  glauben, 
n  zweiten  Falle  ist  die  Todesart  weit  qual- 
bller;  eine  Angst,  die  yielleicht  jeden  be- 
rhreibbaren  Grad  übersteigt,  indem  wohl 
^Iten  einer  zurück  gekehrt  ist,  der  sie  em- 
(unden  hat,  nöthigt  sie  zu  stetem  Hin-  \^v^ 


\ 

Horwerfen;  der  ganze  Körper  glttht  tmd  ül 
trocken,  weil  hier  die  Gontractilität  der  klei- 
nen Gefäfse  ihre  Expansion  fast  ganz  yer- 
nichtet.  Dabei  bricht  meist  noch  Friesel 
ans«  Entsteht  noch  in  diesem  ^ustaadei 
bei  Conviilsionen  und  Bewufstlosigkeiti  die 
init  einem  traumähnlichen  Selbstgefühle  aln 
wechselt,  Ausleerung  irgend  efiner  Art;,io 
dals  die  Contractilität  nachläfst  und  wie- 
der Expansion  der  kleinen  Gefäfse  eintritt^ 
so  ist  Hoffnung  zur  Rettung«  Körper  asf 
solche  Weise  Verstorbener  verfaulen  selir 
schnelL  Colliquativ^e  Ausleerungen  bessem 
nichts.  Schade,  dafs  der  Unterschied  zwi- 
sehen  ihnen  und  wohlthätigen  AusleerungeD 
sich  nicht  mit  Worten  angeben  lälst;  der 
geübte  AtzX  wird  ihn  jedoch  schwerlich  v^ 
kennen*  ' 

Der  Uebergang  in  Genesung  erfolgt,  wen 
die  Kraft  des  Kreislaufs^  sich  erhebt  und  die 
.Thätigkeit  der  kleinen  Gefäfse  sich  mindert 
Ersteres  zeigt  der  voller  und  weicher  meS' 
dende  Puls;  letzteres  bemerken  wir  an  did* 
tiger^ärme  des  Kranken.  Die  £lxpansibi* 
lität  der  Gefäfse  wird  stärker,  als  die  C(m« 
tractilität  und  so  sehen  wir  milde  Excretio^ 
nen  entstehen,  die  sich  über  den  ganzes 
Körper  verbreiten  und  nicht  einzelne  St^ 
len  einnehmen,  wie  während  der  Hohe  det 
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Krankheit  geschieht/  Solche  Schweifte  ntnnte 
man  ehedem  auch  kritisch;  sie  haben  den 
Werth  der  Zeichen  des  Uebergangs  in  einen 
besseren  Zustand« 

Hypersthenische  Fieber  verwandeln  sich 
allezeit  in  asthenische  y  bevor  die  GenesuDg 
erfolgt;  aber  nie  verwandeln  sich  asthenische 
\  in  hypersthenische,  vermuthlich,  weil  die  Kraft 
des  Herzens  sich  zu  langsam  erholt,  als  dafs 
^e  abnorm  erhöht  werden  könnte,  wenn  die 
der  kleinen  Geföfse  sich  mindert. 

Zuweilen  sinkt  die  letztere  sehr  Schnell, 

.    wenn  sie  nämlich  so  sehr  erhöht  war,   dafs 

.Lähmung    erfolgte»     Dann   sehen   wir   nach 

~  dem  jähling  eintretenden  Tode  Brand  in  den 

.   innern  Theilen. 

^  Oftmals    aber,    besonders  bei   gelinden 

.  Graden  der  Asthenie,   erfolgt  die  Genesung 
^    4urch  ganz    allmählige   Erhöhung    der  Kraft 
"'  der   Organe    des    Kreislaufs;    die   Krankheit 
^  verschwindet  langsam  und  es  ist  keine  kri* 
'  tUfohe  Ausleerung  bemerkbar. 

Nach  der  Erregungstheorie  mtifste  kein 
^asthenisches  Fieber  in  Genesimg  übergehen, 
«; trenn  nicht  äufsere  Incitamente  auf  den  Kran- 
|ken  wirkten.  Diefs  stimmt  mit  der  Erfahr 
r'tung  so  wenig  überein,  dafs  oft  die  dem 
Anscheine  nach  heftigsten  asthenischen  Fie- 


de  gespottet  haben.  ,  Denkt  man  f 
eine  Nalitr  au&er  der  Katur,  eine 
Archäus,  äie  nachsieht,  ob  alle  Or 
Schuldigkeit  tbun,  mit  ihren  Feind« 
und  sie  durch  List  oder  Kraft  besi 
das  lächerlich.  Allein  wer  kann 
dafs  in  den  Gesetzen  der  Leb'^ns 
selbst  die  Rückkehr  der  Function! 
rem  Normal  Verhältnisse  begründet  . 
es  verloren  vrarp  Es  ist  allfes  in  u 
ständigem  Wechsel  und  wir  gewöl 
an  alles;  das  ist  die  Heilkraft  dt 
Hypersthenische  Fieber  können  s< 
Wecibsels  wegen,  nicht  fortdauern, 
unsere  Thatigkeiten  beherrscht,  s 
alle  in  Asthenie  über,  und  kehren  i 
hernach  in  einen  neuen  Parbxysmu 
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den,   um  die  Hypersthenie  wiecler  zu  erre- 
gen, oder  das  Nonnalyerhältnifs  tritt  sogleich 
wieder  ein,  oder  sie  bleiben  asthenisch.  Dann, 
oder  wenn  sie   von  Anfang  asthenisch  wa- 
rens   hebt  sie  der  Wechsel  zwischen  erhöh- 
ter Contrai^tifität  und  Expansibilität  der  klei- 
^  nen  Gefafse ,  und  wo  erstere  sehr  erhöht  ist, 
Terhindert  sie  das  tiefere  Herabsinken   der 
i     Reizung  der  Organe  des  Kreislaufs  durch  Ver- 
e     schliefsung  der  Aussonderungen,  welche  die 
c^   Blutmaisse   vermindern  würden.     Die   Kunst 
fr  wirkt  zwar  höchst  wohlthätig,    wenn  sie  in 
fi£.  hypersthenischen    Krankheiten,    mit    weiser 
tij^  Rücksicht  auf  die   nothwendig  nachfolgende 
^iMthenie  schwächt,   in  Asthenie  reizt,   ohne 
rJS^e  abnorm  erhöhte  Thätigk^it   der  kleinen 
^CSrefäfse  noch  hoher  zu  treiben,  zuweilen  die 
lerlContractilicät,    dann  wieder   die    Expansion 
.  !Ü«r    Gefäfs^    unterstützt,     also    überall    die 
boff^^kheit  mindert,  abkürzt,  Complicationen 
daeatfemt   und    Gefahr   abwehrt;    aber  direct' 
[e  Pk^Uen  kann  sie  nicht;    die  Gesetze  des  Or- 
en^Anismus  selbst  vermögen   allein,    das  Nor- 
s  >*nalyerhältnifs   der  Thät'igkeiten  wieder  her- 
t^^^^'^fttellen  und   der  Arzt  kann  und  soll  nicht 
•  ^^^«hr  thun^   als  die  Hindernisse  dieser  Wie- 
dieP^jiQf3le2Ii;ixig   entfernen.     Diefs    vermag  er 
*^^5t,  aber  nicht  immer.     Es  gehört  schon  viel 
'^^insicht  und  Behutsamkeit  dazu,  dafs  er  sie 
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nie  durch  unz^itiges  *  EingtöifeH  vermelire, 
aber  dieses  negative  Verdienst  genügt  nicbt 
Es  werden  zu  allen  Zeiten  Kranke  sterben 
und  Kranker  genesen ;  wenn  die  Theorie  nicht 
Vorschriften  giebt^  durch  deren  Befolgimg 
der  Tod  befördert  und  die  Genesung,  er- 
schwert wird,  wenn  sie  vielmehr  die  Gene- 
sung unterstützen  lehrt^  leistet  sie  das  hoch-  ' 
ste«  Der  sie.anwendende  Künstler  mufs  durd 
KeobachtUDgsgeist  und  besonnene  Kraft  seir 
nes  Titels  sieh  werth  machen» 

(Die  Fottaetsüdg  im  nächsten  Stuck.) 


V.  Kor« 
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V. 

Kurze  Nachrichten 

i 

nnd 
medizinische     Neuigkeiten. 


Die   Kalchsalbe. 

JNachdem  ich  bei  einer  bejahrten  Dame 
gegen  einen  Flecbtenausschlag,  der  das  ganze 
Gesicht  und  besonders  die  Augen  einnahm, 
Suberst  brennend  und  empfindlich  war,  und 
einen  unaufhörlichen  reichlichen  Ausflufs 
•eharfer  Thränen  zur  Folge  hatte,  alle  Mittel 
rergebens  angewendet,  und  von  den  mei* 
•ten  üufserlich  gebräuchlichen  keing  Hiilfe» 
von  vielen  yer>chlimmerung  erfahren  hatt^ 
liefs  ich  zuletzt  gleiche  Theile  von  Kalch* 
waaser  und  frisch  gepreiatem  Mandelöl  ^u. 
J«MB.  XXUL  B.  s-  8t.  O 
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sammen  JDlisohetiy  Welches  eine  flusää^e'SfJbe 
giebt,  und  die  leidenden  Stellen  täglich  drei 
bis  viermal  bestreichen.  Diefs  bewirkte  lo* 
gleich  und  unter  allen  äufserlichen  Mittdn 
allein  Linderung  der  Schmerzen^  und  in  kur- 
zer- Zeit  auffallende  Beisserutig,  welche  dann 
in  Zeit  von  vier  Wochen  dadurch  yollkom- 
men  bewirkt  wutde.  -^  Wenn  nach  der 
Zeit  wieder,  wie  zuweilen  geschah  ^  neue 
Flechten  ausbrechen  Wollten,  so  wurden  sie 
sehr  schnell  durch  das  Mittel  rertrieben.  ^ 
Ich  habe  es  seitdem  auch  bei  andern  Kranken 
mit  vielem  Nutzen  gebraucht,  und  kann  a, 
als  eins  der  besten  und  zugleich  unschäd- 
lichsten äulserlichen  Büttel  beim  Herpes  em<» 
pfehlen. 

d.  Ä 


Um 


2i. 

Trismus  i^on  der  Durchstechung  der 

Ohrläppgen», 

Jliine  Kinderwärtetin  stach  einem  Kinde  am 
dritten  Tage  nach  der  Geburt  heimlich  Lö^  . 
eher  in  die  Ohren,  in  der  Meinung,  diese 
allgemein  übliche  Operation  sey  völlig  un- 
bedeutend und  gefahrlos.     Abür   schon  am 
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folgenden  Tage  konii^te  das  Kind  nicht  mehr 
recht  aaugen  und  die  Kinnladen  von  einan« 
der  entferneUf  den  zweiten  war  der  völlige 
Trismus  da,  und  den  dritten  starb  es.  — 
Diese  Geschichte  mag  beweisen,  daft  nichts 
in  der  Medizin  gleichgültig  i&t,  dafs  auch 
die  unbedeutendste  Operation  durch  Um« 
stände  lebensgefährlich  werden  kann,  und 
dafs  man  besonders  bei  neugebornen  Kindern 
in  den  ersten  vierzehn  Tagen,  wo  so  leicht 
und  nach  meiner  Erfahrung  immer  tödlicher 
Trismus  entsteht,  sich  dafUr  hüten  mufs.  ^— 
Deswegen  bin  ich  auch  kein  Freund  der 
Vaccination  in  den  ersten  sechs  Wochen  des 
Lebens.  Ich  habe  einst  ein  Kind  dabei  in 
dlnen  so  nervösen  Fieberzustand  verfallen 
sehen ,  dafs  es  nur  mit  Mühe  gerettet  wer- 
den konnte.  Auch  habe  ich  bemerkt,  dafs 
durch  die  Vaccination  in  den  ersten  Wo- 
chen des  Lebens,  wo  bekanntlich  alles  viel 
leichter  in  die  Constitution  übergeht  und 
fester  damit  verwächst,  die  bekannten  se- 
cnndären  Hautausschläge  häufiger  entstehen 
und  sehr  schwer  zu  heben  sind. 

d. 


O  fi 


3. 

V  e  n  t  o  s  e  n»  - 

Ich  kann  nicht  umhin ,   die  toa  den  alten 
Aerzten   sehr    geschätzten   Ventosen,    odet 
trocknen  Schröpfköpfe,  als  ein  höchst  wirk- 
sames Mittel  wieder  in  Erinnerung   zu  brin- 
gen, Hnd  zu  empfehlen.    Sie  sind   eins  der 
kräftigsten  und  schoelisten  Mittel    zur.Be- 
sänhigung  innerer  Localkrämpfe  der  Einge- 
weide,  besonders  des  Unterleibes,  und  Ab- 
leitung innerer  Blutcongestionen    und   ent- 
zündlichen Stockungen.    Vorzüglich,  wirksam 
sind  sie  zur  Hebung  des  MeteorismuSy  des  co/i- 
i^ulwischen  Schluchzens  und  Erbrechens  in 
Fiebern.    Man  weifs,  wie  hartnäckig  und  le» 
bensgefährlich  diese  symptomatischen  Zufalle 
werden  können,  und 'ich  habe  aie  oft,  wenn 
alle  andere  Mittel  vergebens  waren  ^  durdi 
yier  Ventosen  auf  die  Magengegend  allein 
gehoben. 

er.  Hm 
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I. 

Erleichterte  Anwendung 

dar 

galvanisch  en    El*ectrizität 

durch  den  Galvanodesmus, 

Ja  Krämpfen^  im  Scbeintode^  und  xnr  Prfifuag 

des  wahren  Tod«f. 

Von 

Dn   Struve   in   Görlitz. 


D, 


^er  Gebrauch  des  Galvanismus  wurde  un* 
ter  mehreren  Ui*sacben  auch  besonders  dar- 
um vernachlälsigt,  und  nicht  so  be^iutzt,  als 
dieses  wichtige  Agens  wohl  verdiente ^  weil 
der  bisherige  Apparat  nicht  gut  traitsportirt 
werden  konnte,  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
bei  jedesmaliger  Anwendung  zusammen  ge- 
setzt und  aufgebaut  werden  mufste.     Nicht 

A  a 
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zu  gedenken  des  kostbaren  Zeitverlustes  in 
solchen  Fällen ,  wo  die  Lebensrettung  ^on 
Minuten  abhängt;  so  mufste  denn  der  6^- 
yanismus  mehrentheils  auf  chroniscfie  Krni- 
heiten  eingeschränkt  werden ,  und  der  Arzt 
sah  sich  oft  mit  schmerzhaftem  Gefühle  bei 
acuten  Krankheiten,  zumal  in  plötzlichen 
Fällen,  in  der  traurigen  Unmöglichkeit,  ein 
Mittel  nicht  anwenden  zu  können,  das  al- 
lein noch  den  schlummernden  Lebensfiinken 
erv^eckt  haben  würde. 

Mehrere  Erfahrungen  überzeugten  mich 
Yon ,  der  grofsen  Wirksamkeit   der  galvani- 
schen Electrizität  auf  den  Organismus,   und 
da  ich  mehrmals  in  einer  solchen  fTeinlichea 
Lage  mich  befand,    so  sann  ich   auf  einen 
Apparat,  um  diese  Schwierigkeiten  möglichst 
zu  beseitigen.    Seitdem  ich  besonders  in  acu- 
ten Krankheiten  yon  diesem  Apparate,   den 
ich  seiner  Construction  wegen  Gal^anodes- 
^  mus  nenne,    Gebrauch  gemacht  habe, ^  hat 
meine  Ueberzeugung  von  dem  unschätzbaren 
Geschenke,  ^welches    die    Heilkunst    durch 
Galvani  und  VoUa  erhielt,  täglich   gewon- 
nen, und  eben  in  acuten  Krankheiten  träne 
ich  dem  Galvanismus  noch  mehr  Kräfte  sp, 
als  in   chronischen.     Als    eines    d»  duidi- 
dringendsten  und  flüchtigsten  Reiznatti|I,  die 
wir   kennen,    ist    sei^e    Wirkung    meistens 
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,  schnell  yec&beqpfthe»d ;  iiAd  da,  wo  es  dari» 

auf  ankoüppay.,  die  organiaclie  TJiätigkeit  des 

,    Nenr^ujraUou  .schnell  ^a»  erregen,  ist  des 

^  GalFamilOlua  jtn  seineis .  Qrte.     Durch  seino 

TorzugUcherei,  Wirksamkeit  auf   die  Nerven 

scheiitt  jKT.sich  von  der  gewöhnlichen  Elec«« 

trizitSt  SU  unterscheiden,  und  so  weit  meine 

y  Erfahrui^en  reichen,  sind  diejenigen  Uebel, 

I    wobei  die  J^erven  besonders  affizirt  werdtto, 

,    xsuGegenstäniden  der  «galvanischen  Kur  ge^ 

eigneti .  W.fxm  wir  in -dieser  Rück^cht  den 

,    Galvanisnms  durch  fortgesetzte  Erfahrungen, 

^  '  welGhe|4mo;  durcl?L  eiußn  bequemern  ApJ^arat. 

.    ai<$h  leidM:^  und  häufiger   anstellen  lassen« 

^   m\$  ünsheir,  .^fiher  jtennen  lernen »  so  wird,  er 

,   ups  ii^^4ieseni  Zeitalter,  wo  Affectionen  der 

'1   Nerve|i(dti3i  Arzt  mel^*,  als  alle  andere  Kranke 

I    keiten  hiesduUUgen,  vorzüglich  werth  seyn* 

.    Mantmufs  freiUch  v^m    Galvanifjnus  nichts 

.    weites  ^fordern-,,  als  was  er  seiner  Natur  nach 

Wirlüich; leisten  kann;   man  muls^  wenn  die 

•    Kxanli^heit ,.  .wie  gewöhnlich  niehrere  Theile 

j    4es  .Qi|;anismns  afficirt ,    ihn  durch  andere 

.    Mittel  unterstützen,  und  nie  vergessen^  dafs 

.    ee.  ^ea.  gewissen  Zielpunkt  seiner  *Wirk» 

aamkc^t  giebt,  wo   eine  fernere  Anwendung 

■  desSeUM^a  vielmehr  sthaden  würde. 

jEAj^ich  seit. einiger  Zeit  ^ den  von  mir 
V  i^rfunäiMDLCOi   Apparat    besonder»    in    acuteii 
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Kr^nkheitiftn  anwende,   so  bin  ich  auf  man- 
che neue  mich  zum  Tiieil  überraschende  Ent- 
deckungen geleitet  worden,  die  ich. in  eini* 
ger  Zeit,  wenn  ich  mehrere  derselben  in  ih' 
rem  Zusammenhange  werde  darstellen  kön- 
nen, bekannt  machen  will.     Vorjetzt  will  ich 
einige  Fälle ^  erzählen,   wo    ich  den   Galra- 
nismus  mit  Hülfe  meines  Apparats  in  Kräm- 
pfen angewendet  habe;  wobei  ich  bemerken 
mufs,    dafs  mein  Apparat  keine   Voltaiseht 
SäuU,  sondern  eine  aus  mehreren  Zink-  tind 
Kupferkonen  bestehende  Kette  ist. 

I.     Ein  Madcheii  ron  zehn  Jahren,  wel- 
che an  der  Wassersucht  als  Folge  des  Schar- 
lachfiebers litt,  bekam  plötzlich  die  heftigsten 
Convulsionen   mit  Bewufstlosigkeit,*  Schaum 
vor  dem  Munde  u.  dergl. ,    welche   mehrere 
Stunden  nach  einander  gedauert  hatten,  wo- 
bei sie  den  Kopf  unaufhörlich  hin    und  her 
warf.     Ich  applicirte  den  Galvanodesmus  yon 
zehn  Konen,  so   dafs  der  positive  Leiterin 
den  Mund,  und  der  negative  an    die  Stirne 
gebracht  wurde,   auf  welcher  ein  beft;uchte- 
ter  Tuchfleck  lag.     Kaum  war  die  Kette  dai 
zweitemal    geschlossen,    als    die  Kranke  die 
Augen  öffnete,   und  die  krampfhaft   susaa- 
mengeklemmten  Zähne  aus  einander  girtgen. 
Als  die  Operation   noch  etwa   viermal  wie- 
derholt wurde,  kehrte  das  Bewufstseyn  wie- 
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)r,  und  die  Krtnke  warde  TÖUig  ruhig  mit 
inzlichen  Nachlafs  der  Gonvulsionen. 

IL  Ein  Knabe  yon  drei  Jahren  bekam 
ich.^em  Schrecken  heftige  ConTUlsidnen; 
ir  bewulstlos  und  schlaftrunken;  die  £x- 
emitäten    auckten  unaufhörlich;'  er    hatte 

shaum  vor  dem  Munde  ^nd  war  dem  An- 

«  

hen  nach  ganz  sdilaftrunken.  Der  Zustand 
itte-  ohngefähr  eine  Stunde  gedauert,  als 
h.  hinsukam ,  und  zehn  Konen  jnneiner  Kette 
irch  Leitung  von  den  Lippen  bis  zurStime 
iwendete«  Sogleich  nach  der  zweiten  Ap* 
ication  schlug  das  Kind  die  Augen  auf, 
e  aus  einem  Traume  erwachend.  Die  Zuk- 
ingen  hörten  auf;  es  blieb  nur  noch  ein 
inr  und  Herwerfen  des  Körpers,  welches 
ich  der  dritten  und  vierten  Anwendung 
icbliefs.  Der  Knabe  richtete  sich  auf,  und 
ir  noch  eine  Viertelstunde  lang  wie  schlaf- 
jnken;  schlug  beständig  mit  der  einen 
EHid  auf  den  Tisch;  konnte  sich  nicht  he^ 
ünen;  achtete  nicht  auf  das  Zureden  dar 
nstehenden;  aber  bald  verging  dieser  Zu- 
ind  und  er  fing  an  zu  spielen ,  und  war 
j  yplligem  Bewufstseyn,  und  vollkommen 
>hL   , 

IIL  Ein  KuHbe  von  einem  Jahre  verfiel 
ihrend  eines  .Nervenfiebers  in  Convulsio- 
(n;    auch   diese  lielsen  ebenfalls  innerhalb 
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zwei  MinttCien  bei  Anwendong  des  Gahranii» 
mus  nach. 

IV.  Ein  Mann  Tön  fünfzig  Jahren  Ikt 
an  dem  Kinnbackenkrampfe,  die  Z&line  wa- 
ren fest  zusammengeklappt;  er  warbewufit- 
los;  man  konnte  ihn  reiben,  den  Kopfwei- 
den, ohne  da(s  er  das  mindeste  Zeichen  tob 
Empfindung  äulserte.  Sogleich,  nachdem  der 
positive  Leiter  einer  Kette  yon  fünfzehn  Ko* 
nen  unter  die  Obeilippe  und  der  negati^ 
an  der  Stime  applicirt  worden  war,  öffne- 
ten sich  die  geschlossenen  Kinnbacken,  vird 
nach  der, zweiten  Application  infserte  der 
Kranke  BewuTstseyn  und  forderte  zu  trin- 
ken. Seitdem  kehrte  der  Kinnbackenzwang 
nicht  wieder  zurück. 

Bei  allen  diesen  Kranken  wurde  der  po- 
sitive Leiter  von  dem  Hydrogenpol  an  den 
Mund,  der  negative  vom  Oxygenpol  an  die 
Stirne  gebracht,  . 

In  den  erwähnten  Fällen  hat  sich  aller- 
dings der  Galvanismus  hülfreich  erwiesen,  je- 
doch bin  ich  weit  entfernt,  ihm  unter  alles 
ähnlichen  Umständen  eine  unbedingte  Heil« 
kraft  beizumessen;  noch  weniger  wage  id^ 
aus  meinen  bisherigen  Erfahrungen  Resultate 
zur  Leitung  df^s  practischen  Verfahrens  lu 
ziehen;  mifslungene  Versuche  in  ähnlichen 
Krankheitsfällen  ^ind  mir  bisher  nicht  vor* 
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gekoiMBen)  die  Ich  «bifr  ebe&  t^  treu  refe- 
T<ren  wüi<d«. 

'So  Viel  gebl  indels  aus  dem,  was  ich 
bisher  fiber  die  Technik  dieses  Mittels  a 
priori  et  posteriori  weifs,  herror,  dafs,  wo 
e«  darauf  ankomtnt,  die  Torpidi«ät  der  Ner- 
Ten  schnell  zu  erwecken,  <ler  Galvanisu.us 
dazu  geeignet  ist,  der  stockenden  Maschine, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  den  er- 
sten Stofs  zu  geben,  um  die  gelähmten  und 
umbätigen  Kräfte  in  Bewegung  zu  setzen. 
Zu,  diesem  Zwecke  dürfte  wohl  in  gewisser 
Rücksicht  die  galvanische  Electrieität  alle  an- 
dere Reizmittel  übertreffen ;  nur  müssen  dann 
die  übrigen  nöthigen  HülfsmitteL  unverzüg- 
lich eingreifen,  wenn  der  Erfolg  der  Kur 
dauerhaft  sejn  soll. 

Bei  den  erwähnten  Kranken,  deren  Na- 
men ich  zur  Bestätigung  der  Sache  Jedem 
in  hiesiger  Stadt,  dem  «ie  bekannt  sind,  nen- 
nen kann,  war  die  Wirkung  des  Galvanis- 
mus  zur  Verwunderung  der  Gegenwärtigen 
einem  Zauberschlage  ähnlich;  die  Wiederer- 
weckung aus  jenem  träumenden,  schlaftrun- 
kenen, taumelnden  und  bewafstlosen  Zu- 
stande deprimirter  Nerven-  und  Lyebensthä- 
tigkeit,  erfolgte  in  dem  Moment  der  Beruh-? 
rung,  glich  einer  Verwandlung,  wie  vom 
Zauberstabe  der  Circe,  nur  von  ehtgegenge- 
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s^tzter  Alt;  Jedoch  glaube  ich ^  dab  sidi 
Doch  eine  z^eckmäfsigere  Methode  4er  An« 
biinguDg  de<  galvanischen  Reizes  finden  Ueb^ 
als  die  von  mir  angewendete,  welche  hlo$ 
in,  ejner '  ertlichen  Irritation  der  Nerven  des 
fUn^ten  Paares  bestand;  wenn  man  c  £•  ent» 
wfider .  örtlich  die  Gehimnerven  in  der  Nahe 
ihres  Ursprungs  am  Hinterhaupte  reiste;  od^ 
allgemein  den  Galyanismus  yon  dem  Kopf- 
wirbel zu  den  Extremitäten,  oder'  zu  dem 
After  leitete.  •  Auch  ist  nicht  aus  der  Acht 
zu  lassen,  dafs  in  den  erzählten  Fällen  ein 
Terhättbifsmärsig  geringer  Grad  des.  gaiyani- 
sehen  Reizes  hinreichend  war. 

Die  besondere  Structur  des  Galrano- 
desmus  erfordert  zur  Anwendung  der  gal?t» 
nis^chen  Electrizität  eine  besondere  Scala,  die 
yon  der  bei  der  Voltaischen  Säule  gewöhn- 
lichen unterschieden  ist.  Es  kommt  hierbei 
auf  die  Gröfse  der  Konen  an.  Mein  jetzi- 
ger mehr  yervollkommter  Apparat  .hat  Ko« 
nen  yon  3  Zoll  im  Durchmesser,  deren  Wir- 
kung man  im  Verhältnisse  i  ==  3  zu  Platten 
yon  gleicher  Gröfse  nehmen  kann.  Ein  Des<- 
mus  oder  Kette  yon  6  Konen  dieser  Art  ist 
hinlänglich  zur  Örtlichen  Reizung  der  üe- 
sichtsneryen  bei  einem  Kinde;  lo  -—12  Ko- 
nen sind  bei'  einem  Erwachsenen  hinläng- 
lich.    Nicht  weniger  kann  m^n  die  Wirkung 
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dah£  <iiBN^  tinbedeiitAnde  Verwandung  der 
Obafhaat  der  cu  reifenden  Stelle  beträcht- 
lich rergröfrem.  Um  die  schnellere  Auf. 
nehme  der  leitenden  Flüssigkeit  zu  beför^ 
dem,  pflege  ich  die  Tuchfleckchen  sn  dajrdtt* 
stechen«  Wenige  Minuten  sind  hinreichend, 
mn  einM  Oelvanodesmtts  von  i5  Konen  cur 
rdlligen  Wirkung  aufeustellen,  und  dieser 
ilrirkt  eben  so  inrark,  als  35  —  40  Döppel- 
platten  einer  Batterie^  au  deren  Aufbauung 
vrohl  eine  Viertelstunde '  erforderlich  seyn 
dürjfte.  Auberdem  hat  man  die  grofse  Be- 
quenilichkeit, 'dafs  man  die  Kette  dem  Kran- 
ken  nahe  bringen  und  sie  ihm  in  jeder  Lage 
jtid  an  jedem  Theile  des  Körpers  apjplici- 
ren  kann,  ohne  besondere  Leitungsdrähte 
sa  bedürfen.  Die  ganze  Kette  wird  von  |e- 
enand  in  der  JEIand  gehalten 9  und  so  nach 
Uedii^fnifs  der  Application  dem  Ktanken  ge« 
aä|iert;  Auch  kommt  in  Ansclilag,  dafssich 
dte  Kone^  ihrer  Form  wegen  viel  besser  rei- 
nigefa  lassen  als  die  Platten. 

Die  erste  Beschreibung  meines  Appa- 
rats *)  war  noch  unvollkommen,  wil)  auch 
Jamals  der  Apparat  selbst.  Die  hinzugekom* 
Verbesserungen:  enthält  eine  neuere 


*)  GiUiBpdeimu«,  ein  lelcbt  tranfeporMblsr  uoversug- 
Uch  anwendbarer  galvanischer  Apparat «  beichrieben 
and  erfanden  von  Striwe,  Hannovsr  ^Bo4* 
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Schrift t  Sie  Ostern^  1806  unter  dem  Titd: 
der  Lebensprüfer^  yon  mir  errcheinen  wird» 

So  viel  darf  ich  yersichern,  da£i  nidi 
dem  Zeugnisse  aller  derer,  die  mit  dem  Ap- 
parate bekannt  sind,  solcher  entschied«« 
VorzUge.  vor  den  bisherigen  galvaniichai 
[Werkzeugen  hat,  wenn  es  auch  nur  in  Be* 
tteff  der  beouemen  Transportabilität  und  dei 
Zeitgewinns  bei  der  Anwendung  seyn  solhe* 

A«rzite,  welche  in  solchen  Fällen,  wo  ei 
auf  Excitirung  deprimirter  Nerveiitliatigkeit 
ankommt,  wo  es  ,  eines  durchdringenden 
schnell  wirkenden  Reizes  bedarf,  um  dit 
Energie  der  Lebenskraft  herzustellen ,  den 
Galvanismas  verabsäumen,  berauben  sich  ei- 
nes grofsen  Hülfsmittels,  und  mancher  bs- 
lohiienden  Freude  ihrer  Kunst.  Jedoch  woUte 
ich  nicht  wünschen,  dais  durch  diese  Em- 
pfehlung eines  der  gröisten  Heilmittel  cbn 
grofse  Heer  der  Empiriker  das  itnuatorum 
Senium  pecus  zu  eineiig  gefahrlichen  Müf- 
brauche  der  Sache,  zur  Anwendung  des  Gal- 
yanismus  auf  krankhafte  Zusiände,  wo  er 
ganz  uupassend  ist,  am  wenigsten  in  eineoi 
gegen  die  Beschaffenheit  des  Organismus  uni 
der  äulsern  Einflüsse  ux^bgemes^enen  Grade, 
gereizt 'wurden. 

Wenn  von  irgend  einem  BÜittel,  so  gilt 
hier  das  ßotrhai^ische:  si  methodum  neseis 
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o^^fäMT«  .Die  iwedkmäGiigtte  Anwendung  dar 
gnirenifc^en  Eleetrifität  erfordert  ein  tietei 
Studium . der  organitöhen  Natur,  eine  fort* 
geMttte  tnf  •  anschauender  Erkenntnüs  beru-> 
lunde  BfllcänmiMdiaft  und  Uebung,  cdne  acht 
prectiicke  Rücksicht  auf  den  Zustand  dea 
Kranken  und  auf  alle  äuisere  Poten^f^o,  die 
auf  ihn  wirken;  und  kein  Mittel*  würde  da-» 
heVy  wenn,  auch  nicht  an  sich  schon,  dad^ 
d»Tck . Venbsiumung  anderer  wichtiger  Hei* 
luni^niiltel  in  den  Händen  der  Laien  und 
«nbefagter  Heilkünstler  mehr  verderblichen 
Naehdieil  stifren.    Wegen  des  damit  began-^ 
j^nen 'ebfoheulichen  Mifsbrauchs  und  dessen 
Folgett  wurde  <ler  anfangs  so  enthusiastisch 
aw%enoiiiitiene  Galvanismus  bei  dem  grolsen 
Haufim  in  Milskredit  gebracht,  aber  im  Stil- 
len pfeilat.der  wahre  Kenner  es  als  ein  Glück, 
-dala-.  aut  diesem  unTerständigen  und  nichts 
Gates,  hervor bringendi>n   Enthusiasmus    su- 
glettch  .3er  grolse  Unfug,  den  man  mit  Gal« 
Tudairen  trieb,  aufgehört  hat,  und  der  Ant 
nngeatört  von  jenem  bf>täubenden  Lann  den 
Weg.  der  Wahrheit   ruhig  verfolgen   kann* 
Wer/ein  Auge  dazu  hat,    findet  sdion  da« 
Wathre,  ohne  sich  um  das,  was.  neben  ihm 
Machieht,  sehr  zu  bekümmern.  ^ 

Es  wurde   mir   angenehm   sejm,    wenii 
Aerxte^  die  Lost  haben,  sich  von  der  Taug- 
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lichkeit  meines  Apparats  «u'&b'erzeiigfii,  sol- 
chen SU.  rerständigen  Versuchen  mit  dem 
Galvanismus,  vornämlieh  in  acuten  Krank« 
heiten  benutzen  .wollten ;  da  sich  der  ipps- 
rat,  welcher  in  einem  mäfsigen  blechenea 
lackirten  Kästchen  in  der  Gröfse  eines  Octa?- 
bandes  befindlich  ist,  bequem  bei  sich  fuh- 
ren, und  zu  den  Kranken  in  die  Häuser  brin* 
gen  läi'st. 

Noch  wünschte  ich  besonders  auf  den 
Gebrauch  der  galvanischen  Electrisitat  in 
Scheint odsf allen  aufmerksam  zu  machen«  £i 
ist  eben  so  unbegreiflich ,  als  zu  bedauam, 
dafs  so  viel  ich  weifs,  bisher  noch  wenige  oder 
gar  keine  Erfahrungen  dieser  Art  gemacht^ 
oder  wenigstens  bekannt  worden  sind,  äab 
man  irgendwo  den  Galvanismus  bei  Behand« 
lung  Ertrunkner^  Erdrosselter  gebraucht  hätte, 
da  sowohl  der  theoretischen  Ansicht  nach  als 
nach  practischen  an  Thieren  angestellten  Ver< 
suchen  der  galvanische  Reiz  mächtig  zurEr« 
weckung  des  schlummernden  Lebens  l¥iikt. 

Ich  werde  diesen  Gegenstand  in  einem 
eigenen  Aufsatze  behandeln;  hier  folgen  bloi 
einige  allgemeine  Bemerkungen. 

Es  kommt  bei  Scheintodten  sowohl  difi- 
auf  an,  die  unterdrückte  Reizbarkeit  zu  er- 
wecken, als  auch  die  Hindemisse  ihrer  Un- 
terdrückung zu  beseitigen.     Mittel,    welche 

das 
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das  entere  2u  be^virken  tauglich  sind,  wUr- 
den  ohne  die  Berücksichtigung  des  zweiten 
fruchtlos  seyn.  Man  mufs  daher  nicht  ein- 
zig anf  bloise  Reizung  denken,  sondern  auch 
Vornämlioh,  um  die  Empfänglichkeit  fiir  die 
Reizung  herzustellen,  z.  E.  die  Entfernung  aus 
dem  Stickgas,  die  Ausleerung  des  Schleims, 
welcher  Schlund  und  Luftröhre  verstopft; 
daher  die  erforderliche  Seitenlage  und  Aus-* 
leening  des  inneren  Mundes  vom  Schleime 
bei  scheintodtcn  Neugeborenen;  daher  im 
erforderlichen  Falle, das  Blutlassen  an  der 
Drosselader  bei  Erwürgten  u.  sl  w.  Nicht 
sdten  sind  hierbei  manche  anscheinende  Klei- 
nigkeiten  zu  beobachten,  die  zur  Herstel- 
lung des  Lebens  doch  äufserst  wichtig  sind. 
So  manche  Scheintodte,  an  welchen  man 
bereits  Reichen  des  wiederkehrenden  Lebens 
vrahmahm,  verfallen  bald  wieder  in  den.un- 
erweckbaren  Tod,  weil  durch  allzu  grofse 
Thätigkeit  die  schwache  Enegbarkeit  über^ 
weizt  wird.  Um  so  eifriger  ist  man  in  dem 
unüberlegten  stimulli enden  Verfahren,  so- 
bald Spuren  des  Lebens  sich  äufsern,  und 
verstärkt  die  Reize  mehr  und  mehr,  ohne 
ma£  das  Verhältnils  der  Incitabilität  Rück- 
Bicht  zu  nehmen,'  welcher  Grad  von  Reizen 
Vertragen  werden  kann;  noch  weniger  läfst 
xnan   der  Natur   einige  Ruhe  und  Eütlolung, 

Joarii.  JXIU,  B.  4.  Bt.  B 
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sondern  setst  dem  Unglücklichen  so  sehr 
mit  Reizmitteln  zu,  dafs  man  endlich  das 
schwache  Leben  gänzlich  binwegreizt*  Nidit, 
dafs  man  bei  sich  äufsemden  Lebenszeic}i<^i 
und  wieder  anfangender  Th&tigkeit  der  Foiic« 
tionen  auf  einmal  mit  dem  Reizmittel  ganz 
nachlassen  und^müfsig  zusehen  sollte;  dann 
wiirde  gar  bald  der  aufglimmende  Funke  er- 
löscheii;  aber  man  muis  die  Reizung  etwas 
herabstimmen;  jedoch  ist  hier  die  ununter' 
hrochene  Fortsetzung  derselben  um  so  nS- 
thiger,  je  mehr  yon  ihr  in  diesem  Entschie- 
denen Zeitpunkte  die  Wiederbelebung  ab- 
hängt. Diese  letztere  Bemerkung  betrift  vor« 
nämlich  den  Gebrauch  der  galvanischen  Elec- 
trizität«  Man  darf  sich  nicht  allein  auf  die- 
sen Reiz  verlassen  9  sondern  er  ist  nur  ab 
ein  Theil  des  zu  einem  Zwecke  berechne- 
ten Rettungsverfahrens  anzusehen;  aber  nie 
sollte  man  dieses  Mittel,  was  hier  soviel  vep 
spricht,  verabsäumen.  Wenn  schon  die  theo* 
retische  Erkenntnifs  des  Galvänismus  in  Klick- 
sieht  auf  die  BeschafiPenheit  des  Organismtfj 
bei  Schei^todten  soviel  von  deiner  Anwea* 
düng  erwarten  läTst,  so  wird  diese  £rwl^ 
,tung  um  so  mehr  durch  practische' Versackt 
bestätigt^  die  ich  an  ertränkten  Thieren  ha*] 
temahm,  yon  welchen  ich  nur  einige  erwak- 
nen  wilK    Der  Galvänismus  bewirkte  tbeibj 
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die  Erregung  der  Lebensthätigkeit  -  auf  die 
erstaünenswürdigsiie  Weise,  theils  wirkte  er 
allein  als  Lebenserweckungsmlttel. 

I.     Eine  muntere  Taube  wurde  ertränkt^ 

und  war,  nachdem  sie   i5  Minuten  unterm 

Wasser  gelegen  hatte,   dem  Anscheine  nach 

völlig  todt;  die  Gliedmafsen  starr,  das  Auge 

geschlossen ,    die   Halsmuskeln    schla£P,    der 

Kopf  hing  herab,    der  Schnabel  war  offen. 

Sie  wurde  mit   einer  kleinen  Kette  Ton  14 

Konen,  zu  1  Zoll  im  Durchmesser,  galrani- 

sirtj  indem  ein  Stückchen  Eis'endraht  in  den 

AFter  und  ein  Stückchen  dünnes  Blei  in  den 

Schnabel  gebracht  wurde;   ersteres  mit  dem 

negativen,  zweites  mit  dem  positiven  Leiter 

verbunden.     Sogleich    bei    der    ersten   An«» 

Setzung  des  Leiters  an    den  Schnabel    ent-* 

standen  27uckungen,  der  Puls  wurde  fühlbar; 

der  $chnabel  bewegte  sich,   und   das  Auge 

that  sich  auf,    als  man  den  Leiter  an   das 

Auge  brachte.    Bei  der  zweiten  Schliefsung 

der  Kette    wurden    die   Lebensbewegungen 

noch- merklicher;    die  Flügel  fingen  an  sich 

zu  heben,   und  die  Pulsation  der  Halsadern 

war  ^ichtba^.    Bei  jeder  Schlielsung  der  Kette^ 

erfolgten  diese  Erscheinungen    von  neuem, 

iind  hörten  wieder  auf,   als  man  die  Leiter 

absetzte.    So  hatten  sie  gegen   10'  Minuten 

gedauerti  als  die  Bewegungen  anfingen  schwä- 

B  1» 
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eher  zu  werden  y  und  bald  gäozlich  aufbor- 
ten. Das  Auge  schlofs  sich  wieder,  und  der 
untere  Theil  des  Schnabels  hing  herab.  Als 
man  die  Taube  ofinete,  zeigte  das  Herz  ge* 
gen  .  den  Galvanismus  nicht  die  mindeste 
Reizbarkeit^  weiche  gänzlich  erschöpft  war. 

IL     Ein  Sperling  wurde,   nachdem   er  a 
Minuten   Unters    Wasser  /gehalten    wordeii) 
und  völlig  todt  schien,   mit   12  Konen  be- 
schriebener GrÖfse  auf  die  yorigej^rt  gal?a- 
nisirtk     Man  bemerkte  starke  Pulsschtäge  des 
Herzens,  Bewegung  der  Füfse  und  des  Kop* 
fes..    Diese  Lebenszeichen  waren  gleich  beim 
ersten  Schliefsen   der  Kett*e   sehr   merklieb, 
verloren  sich -aber  nach  2  Minuten;  und  nun 
war  keine  Spur  der  Erregbarkeit  mehr.  ,  In 
fiesem  Falle  war  Ueberreizung  durch  einen 
dem  Zustande  der  Erregbarkeit  unangemei« 
senen  Grad  des  Galvanismus  wahrscheinUch 
die  Ursache  des  Mifslingens. 

IIL  Ein  Sperling  wurde  ertränkt,  und 
als  er  völlig  todt  zu  seyn  schien,  nor  mit  6 
Konen  galvanisirt«  Sogleich  fing  das  Hen 
an  zu  pulsiren,  und  bei  jeder  neuen  Schlie* 
Isung  der  Kette  bemerkte  man  diese  Sulsa- 
tion  stärker.  Nach  einer  Minute  bewege 
er  die  Flügel ,  und  zuckte  mit  den  Fülscn. 
Die  Bewegungen  des  Herzens  und  des  Un- 
terleibes wurden  immer  lebhafter,  und  nsch 
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'j.  Minuten  foi^gesetzter  Galvanisation  fing 
er  an  zu  flattern,  richtete  sich  auf,  sprang 
vom  Tische  herunter ,  und  war  so  muntec 
als  zuvor. 

IV.  Eine  ersäufte  Henne  fing  schon  nach 
der  zweiten  Schlie&ung  der  Kette  sich  an  zu 
erholen,  und  wurde  unter  mehrmaliger  Fort- 
setzUdg  der  Galvanisation  mit  8  Konen  völ- 
lig munter. 

Diese  Versuche  zeigen  wenigstens  die 
grofse  Nerven  «reizende  Kraft  der  galvani* 
sehen  Electrizität.  Die  Leitung  vom  After 
zum  Schnabel  wurde  bereits  von  Achard  als 
vorzüglich  gefunden,  um  scheintodte  Vögel 
jzu  beleben;  auch  gelaug  es  ihm  durch  den 
einfachen  Galvanismus,  wie  v.  Ifumbold^  *) 
erwähnt,  ein  paar  ersäufte  Hühner  herz^ustel- 
len;  jedoch  eine  genauere  Angabe  seiner 
Versuche  ist  mir  nicht  bekannt. 

Mit  Recht  hat  man  diese  Application 
von  dem  'After  zum  Munde  oder  zur  Zunge 
als  Torziiglich  wirksam  bpi  Scheintodten  vor- 
geschlagen, weil  auf  diesem  Wege  so  viele 
wichtige  Nerven,  besonders  d^r  grofse  sym-^ 
pathische  Nerve,  gleichzeitig  gereizt  werden. 

Noch  mehr  wUrde  man  zur  allgemeinen 
Reizung  c^r  Nerventhätigkeit  wirken,  wenn 
man  die  Leitung  bis  zum  Wirbel  des  Kopfes 

*)  Uober  die  gereizte  Nervenfafer  Th.  II, 


oder  der  Hinterhaupfge^end  bringt;  ferner, 
weon  man  galvanische  Erschütterungen  nach 
verschiedenen  Richtungen  des  Körpers  an- 
bringt, besonders  aber  quer  durch  da^  Herz. 
Da  es  bei  dem  Scheintode  vorzuglich  auf  die 
Wiederherstellung  des  Kreislaufs  und  Athem- 
holens  beruht,  und  da  die  dazu  bestimmten 
Organe  ihre  Ner?en  gröfstentheils  vom-  Rük- 
kenmarke  erhalten,  so  sollte  die  galvanische 
Reizung  vom  Rückgrate  gegen  die  Herzgrube 
besonders  dazu  wirksam  st^yn. 

Man  müfste  überhaupt  mit  den  Gegen- 
den der  galvanischen  Reizung  abwechseln, 
um  so  viel  möglich  die  meisten  Nerven  der 
Hauptorgane  des  Lebens  zu  reizen.  Nicht 
weniger  ist  es  erforderlich,  dafs  man  von 
einem  gelindern  Grade  der-  Reizung  nach 
und  nach  zu  einem  stärkern  übergeht. 

.Wenn  man  die  gehörigen  Verstärkungs- 
nii^tel  beobachtet,  so  ist  eine  mäfsige  gal- 
vanische Batterie,  z.  E.  ein  GaJvanodesmus 
von  8}  io,  bis  20  Konen  zu  2  Zoll  im  Durch- 
messer, hinreichend  zum  Gebrauche  bei 
Scheintodten;  Nur  mufs  inan  an  den  Stel- 
len,  wo  man  die  Leiter  anbringt,  eine  eher- 
flächliche  Wijnde  in  die  Oberhaut  machen, 
und  die  St«  He  mit  einem  in  SalmiakauAö- 
sung  oder  Salzauflösung  getauchten  Tuch- 
fleck  belegen;    dieses,  ist  besser,  'als   wenn 
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man  die  Haut  blos  befeu<:htet.    Wenn  man 

tlie  Leitung  an  den  Kopf,  oder  an  die  Herz- 
gegend tu  8,  w.  anbringt,  so  thut  man  bes« 
ser,  wenn  man  eine  grofse  Stelle  der  Ober* 
fläche  des  Körpers  behetzt;  man  wird  da- 
durch die.  Wirkung  yermehren.  Mit  gutem 
Erfolge  kann  man  auch  bei  Scheintodten  den 
Galvanismus  zugleich  mit  dem  Bade  anwen* 
den,  indem  man  den  einen  Pol  ins  Wasser 
leitet«  Herr  Dr.  Mareens  erzählt,  dafs  er 
auf  diese  Art  zwei  scheinbar  todte  neuge- 
bome  Kinder  hergestellt  habe;  nur  ist  es  zu 
bedauern,  dafs  er  sein  angewendetes  Ver- 
fahren nicht  genauer  beschreibt« 

Doch  es  sey  vor  jetzt  genug,  an  den  so 
viel  versprechenden  Gebrauch  der  galvani- 
schen Electrizität  in  Scheintodsfällen  zu  er- 
innern, bis  ich  diesem  Gegenstande  eine  be- 
sondere Abbiandlung  widmen  werde.  Um 
der  Sache  willen  sey  es  mir  erlaubt,  mich 
auf  das  Zeugnifs  des  ChurfUrstl.  Sächsischen 
Sanitäts-Collejii  zu  berufen,  welches  diesem 
Apparate  in  einem  an  mich  deshalb  den  32. 
November  1804  .erlassenen  Schreiben  sei- 
nen Beifall  geschenkt  hat.  Die  eigenen 
Worte  sind:  „Was  den  Galvano desmus  an- 
langt, 80  hat  sich  das  Collegium  mit  der- 
selben durch  die  in  Hannover  1804  her- 
ausgekommene Schri^   bereits  bekannt  ge- 
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macht,  und  es  kann  ihr  seinen  ungelheilten 
Beifall  nicht  versagen.     Die  Anwendung  des 
Galvanismus  in  dringenden  Fällen  war .  des- 
wegen  oft  ganz  unmöglich y    aber  doch  mit 
grofsen  Schwierigkeiten  verbunden,  weil  im- 
mer eine  geraume  Zeit  ziir  Aufbauung  der 
Batterie  erforderlich  war;  ein  Umstand^  wel- 
cher der  Electrizität  in  solchen  Fällen   bis 
jetzt  noch  immer  den  Vorzug  gegeben  hat. 
Allein  durch  diese  schöne  und  zweckxnäfsige 
Erfindung   ist   jene  Unbequemlichkeit    auch 
beseitiget  worden,  und  wir  können  nun  den 
Galvanismus  eb^n  so  schnell  in  thätige  Ein- 
wirkung setzen,    als   die  Electrizität«      Des- 
wegen hat  das   Collegium   beschlossen,    den 
Galvanodesmus  bei  einer  künftigen  Revision 
der  Anweisung  über  die  Rettungsmittel  Ver- 
unglückter Personen,  besonders  zu  empfeh- 
len.     Auch  wollen  die  hielsigen  Herren  Phy- 
sici  und  Beisitzer  des  Collegii  Dr«  JSrdmann 
und  Dr.  Roeber  in   vorkommenden   Fällen 
davon  Gebrauch  machen.  ^^ 

Was' schon  vor  acht  Jahren  Greife  in 
Rücksicht  des  damals  erst  bekannten  einfa- 
chen Galvanismus  vorschlug,  ihn  als  "Frü- 
fungsminel  des  wirklichen  Todes  von  dem 
scheinbaren  zu  brauchen,  hat  neuerlich  ein 
Wiener 'Arzt,  Dr.  Heidtmanny  in  Erwägung 
gebracht,  durch  Versuche  an  Leichen  best'a- 
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tigty   und    die  Einwur£g   dagegen   gründlich 
widerlegt»  so  dafs  dieser  Gegenstand  sowohl 
im  Aligemeinen  die  Aofmeiksamkeit  der  nie- 
diziniichen  Polizei   erfordert,   als  insbeson* 
dere    die  Aerzte    beschäftigen   sollte.     Dafs 
dieses  aber  noch  nicht  in  dem  Maafse  ge- 
schehen ist,   wie  die  Sache  wolil  verdient e, 
liegt  vielleicht  daran,  dafs  zu  unsern  Zeiten 
die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  so   viele 
ebenfalls   wichtige   Dinge    hingezogen  wird, 
wobei  man  leicht  über  manches  Interessante 
hinwegeilt.     Mitleiden    und    Menschenliebe 
sollte  uns  doch   bei  Betrachtung  der  vielen 
UnglückUchen,  bei  denen  Zeit  und  Umstände 
nicht  verstat'ten,  wenn  man  sie  für  todt  hält, 
die  Fäulnifs  abzuwarten,  oder  in  so  manchen 
plötzlichen  Todesfällen,   wo   man  in   mögli- 
cher Ungewilsheit  des  Lebens  oder  Todes  ist, 
ein  Mittel  wichtig  machen,  wodurch  wir  uns 
von  ihrem  wirklichen  Zustande  vergewissern, 
und  so  Manchen   dem    lebendigen  Begräb- 
nisse entreifsen  können.     Dafs  wir  ein  sol- 
che&Prüfungsmiitel  an  der  galvanischen  Elec- 
trizität  haben,    ist  wohl   durch   Heidemanns 
Schrift    aufser    Zweifel   gesetzt,    und    daher 
hoffe  ich  einigen  Nutzen  von  meinem  Ver- 
suche diesen  Gegenstand  in   der  erwähnten 
herauszugebenden  Schrift  populär  zu  machen ; 
ich  habe  darin  die  Anwendbarkeit  des  GaU 


,1 


—     d6     -^ 


\ 


Tanodesmuft  zu  dieiem  Zwecke  su  zeigen  ge- 
sucht, za  welchem  Ende  eibe  Kette  ron  lo 
bis  i5  Konen  hinlänglich  ist«  *) 


'*)  Da  idi  meine«  Apparat  mogUcbtt  sa  Tenrollkommia 
•ucbfl«  fo  wird  man  sich  tolchen  nicht  besser  ili 
bietigen  Orta,  npte^  meiner  AuCiicbt  gefertiget,  ?«- 
•cbalfen  können/  Der  Preis  einet  Apparau' iit  ij 
bif  i5  Rtblr.,  jedoch  nicht  and«rs  alt  gegen  Vor- 
ausbeaahlang.  ^ 


/ 
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n. 

U  e  b  e  r 

Chinasurrogate. 

Von 

Samuel   Hahnemann. 


Jtlis  ist  traurig,  dab  die  Arzneikunde  bis 
jetzt  noch  so  sehr  in  der  Kiodbeit  lag,  dafs 
.man  Er>atzinittel  der  Chinarinde  für  mög-  ' 
lieh  halten,  ja  selbst  ihnen  Beifall  geben 
konnte.  Wer  so  was  thut,  kel^lt  diese  Kinde 
noch  nicht. 

Der  nämliohe  Wahn,  welcher  von  Zeit 
zu  Zeit  bald  Weidenrinde^  bald  Eschenrinde, 

0 

'ITald  Refskastanienrinde,  und  so  maüche  an« 
y  dere    Gewächssubstanzen    der    peruanischen 

flinde  unterschieben  wollte,  hat  auch  das 
''letzthin  empfohleneBreitfeldsche  Unterschieb- 

s^l  erzeugt. 


.    «^     ^^8     .. 

^„Was  fehlt  *<  (faselten  die  Projektirer 
der  Weide)  ,^was  fehlt  der  Weifsweide,  vor- 
•„zügHcnnler  Kinde  ihrer  jüngerh  Zweige  an 
,,  Bestandtheilen  der  Chinarinde?  erkennt 
„man  nicht  deutlich  im  Geschn^acke  einen 
,, aromatischen,  einen  bitterD,  einen  zusam'* 
„menzieh enden  Stoff  an  der  Binde. der  Weiü- 
9,  weidej^  gerbt  sie  nicht  eben  so  gut  das  Le- 
„der,  macht'  sie  nicht  eben  so  gut  mit  £i- 
,ySenvitriol  Diäte  wie  Chinarinde?" 

Freund!  das  Aroma  ist  in  der  Weiden- 
rinde schon  an  Ge^chmacke  und  Gerüche 
ein  anderes  als  das  in  der  Chinarinde,  die 
Bitterkeit  ist  im  Enzian  weit  conzentrirter 
und  den  Diütenstoff  und  den  Gerbestoff  ia 
der  Weidenrinde  schenke  ich  dir  als  Zu- 
gäbe;  den  haben  wir  in  d^n  Galläpfeln,  und 
der  Gerberlohe,  so  wie  in  d,er  Toxmelitill- 
Wurzel  und  der  Bistorte  weit  stärker,  all 
beide  in  der  Weidenrinde  und  in' der  Chi- 
narinde vorhanden  sind. 

So  nimm,  weil  dir  Aroma  und  Aroma, 
Bitterkeit  und  Bitterkeit  gleichgeltende  Din- 
ge  sind,  nimm  Kalmus,  Enzian,  Galläpfel  und 
mische  e&f  und  du  erhältst  ein  Gemisch,  was 
freilich  wohl  zwölfmal  aromatischer,  bitterer 
und  zusammenziehender  ist  als  Chinarinde, 
aber,  siehe!  dennoch  ia  aller  Ewigkeit  keine 
Chinarinde  wird,  nie,  nie  die  eigenthiimli- 
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chen  Ärzneiwirkungen  diesdr- letztern  beson- 
dern  Pflanze  weder  ausüben  wird,  noch  Kann. 
Diefs  Gemisch  kann  wohl  einige  Art^n  von 
Wechselüebern  theiU  unterdrücken,  theils 
heilen  (so  wie  Weidenrinde)  — ,  unterdrük^ 
ken  oft  auf  einige  Zeit,  wie  viele  bittere  und 
styptisdie  Mittel,  Alaun,  TormentiUe,  Wer- 
muth  nicht  selten,  aber  theils  kommen  die 
Anfälle  wieder,  ^eils  entstehen  Nachtheile 
von  solchen  Unterdrückungen,  welche  schlim- 
mer als  das  Fieber  seihst  sind  -^  heilen  aber 
ohne  Nachthejl,  kann  ein  solches  Gemisch 
mir  in  Jem  seltenen  Falle,  wo  es  geradö 
eine  solche  Art  von  Wechselfieber  vorfindet, 
worauf  es  gerade  als  Heilmittel  pafst;  die 
im  Ganzen  ungleich  häufigere  und  wichti- 
gere Art  Wechselfieber  hingegen,  wofür  die 
Ghinariade  geschafi'en  ist,  kann  es  nicht,  wie 
^iese,  leicht,  schnell  un^  ohne  Nachwehen 
heilen.  Eben  so  ist  es  mit  der*Weidenrin- 
de  imd  den  übrigen  antifebrilischen  Mitteln» 
\„ Arten  von  Wechselfiebern?"  höre  ich 
rufen,  „welche  Ketzerei!  in  unsern  syml^o« 
,,  lischen  BUchern«  der  Medicin  wird  nur  Ein 
„Wechselfieber  geduldet.  Die  Aerzte  haben 
,j^nur  eins,  blos  nach  früher  oder  später  wie* 
^dcrkehrenden  Typen  unterschieden!" 

Hier  fragt  sich   erstens^    läfst  sich    der 
Natur,  von  dem  Arzte  die  Erzeugung  dieser 
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oder  jener  Krankheit  yerbieten ? , .  Geht  dai 
Aber  nicht,  und  steht /^s  der  Natur  frei,  meh- 
rere Arten  Wjechselfieber  aufser  der  einzi- 
gen  in  unsern  B  Li  oher^^ecipirten  Art  zu  bil- 
den, so  fragt  sich  zweitens:  ob  die  Natar 
wirklich  bisheT  schon  mehrere^  wesentüdi 
verschiedene  Art^  Wechselfieb^r  hervorge- 
bracht hati^ 

Diefs  liefse  sich  sehr  leicht  geschic|itlick 
darthun,  wenn  die  Aerzte  bisher  genauer  in 
Unterscheidung  der  Sjnmptome  bei  diesei 
Fiebern  gewesen  wären,  und  genau  denTJiD« 
fang  der  Zufälle  j'edes  einzelnen  von  ihnen 
erwähnten  Wechselfiebers  beschrieben  hat* 
ten.  Zwar  waren  Einige  sorgfältiger  in  ih- 
ren Beschreibungen,  und  da  mufste  schon 
]^dex  systemfroie  Mann  den  grofsen,  aoffal* 
lenden  Unterschied  unter  den  yerschiedenea 
Arten  von  Wechselfiebern  wahrnehmen;  wie 
wollen  aber  eine  einleuchtendere  Induction 
ergreif e]>,  die  ab  ei^entu. 

Warum  'heilt  die  Chinarinde  mehrere 
Wechselfieberkranke  so  leicht,  so  ohne  Rück* 
kehr?  warum  läfst  sie  andere  bei  gleich  gv- 
ter  Lebensocdnung  ungeheilt,  oder,  bringt 
ihnen  Nachtheile  (verdorbenen  Appetit^  bit- 
teres Aufstofsen,  Engbrüstigkeit,  Ermattaii|[) 
Kachexie,  Fufsgeschwulst,  unruhigen  SchlsC 
unregelmäfsige  Leibesöffnung,  u.  a.  w.)? 
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Antwort!  weil  Chinarinde  auf  jene  ge* 
u  pfilate,  weil  es  ein  Wechselfieber  war, 
ftir  sie  das  eigentliche  Heilmittel  ist,  und 
ta  bleiben  wird,  letztere  Fälle  dagegen  an- 
re  Alten  von  Wechseiftebem  waren,  für 
liehe  andere  Heilmittel  geschaffen  sind, 
zht  aber  China. 

Gleiche  Wirkungen  müssen  bei  gleichem 
bearbeitenden  Subjecte  gleiche  Ursachen 
A  Grunde  haben ; 

Gleiche  Ursachen  müssen  in  eben  die- 
n  falle  gleiche  Wirkungen  zur  Folge  ha* 
n,  ^ao  lange  die  Welt  steht. 

Erfolgen  gleiche  WirkuDgen  (hier :  Wech- 
Ifieberheilungen) '  nicht  anders  als  durch 
iwendung  verschiedenartiger  Kräfte  (hier: 
ichst  der  China  durch  Anwendung  eines 
idem  Febrifugum),  so  mu/s  das  bearbeitete 
ibject  verschieden  gewesen  seyn  (die  Krank- 
iten  mufsten  verschiedenartig  gewesen  seyn ; 
er:  verschiedene  Wechselfieberarten)j 

Oler  erfolgen  bei  gleicher  Kraft  (z.  B« 
hinarinde)  ganz  verschiedene  Wirkungen 
ttf  der  einen  Seite  Heilung,  auf  der  an- 
^m  Nichtheilung) ,  so  mufs^  auch  in  die- 
nt Falle,  das  bearbeitete  Subject  verschie- 
in  gewesen  seyn  (die  tu  heilenden  Krank- 
nten  mufsten  verschieden  gewesen  Beja  -7- 
»rschiedene  Wechselfieberarten). 


.  \ 
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Z/Wei  kalte  Fieber,  welche  gleidi  leicht 
und  ohne  Nachwehen  der  Chinarinde  "wei- 
chen,  müssen  Von  gleicher  ^xt  gewesen  seyiL 

^Von  zwei  kalten  Fiebern  gleicher  Axt 
(d.  i.  mit  einem  Inbegri£Fe  gleicher  Sjmpto* 
men)  gleichförmig  mit  Chinarinde  behandelt, 
kann  nicht  eins  davon  geheilt  werden,  wah- 
i;end  das  andere  ungeheilt  bleibt  -^  sonders 
beide  müssen  entweder  ungeheilt  bleiben^ 
oder  beide  gleich  leicht  ui^d  ohne  Nachwe- 
hen  Ton  ihr  geheilt  werden.] 

Zwei  kalte  Fieber,  wovon  das  eine  durdi 
Chinarinde  eben  so  leicht  und,  ohne  Nacfa- 
wehen,  als  das  andere  durch  JameSpulver 
geheilt  ward,  mufsten  verschiedene  Arten 
von  Wech«ielfiebern  gewesen  seyn. 

Weil  Chinarinde  in  reinen  Sumpfwech« 
seifiebern  so  leicht,  so  schnell,  so  ohne  Be- 
schwerde (d.  i.  so  eigenthümlich)  hilft,  kann 
sie  auch  in  dieser  Krankheit  kein  Substitut 
habem  *)  ^ 

Dieb 

*)  Durch  den  Umstand«  dafs  Quecksilber  in  Mmea 
wixksamaten  Präparaten  die  unvcrmischte  veneriacbi 
Krenkheic«  schnell ,  dauerhaft  und  ohne  Nahwehti, 
d.  i.  eigenthümlich  su  heilen  pflegt  ^  'Wird  es  schon 
vor  sich  unmöglich  (da  dieselbe  Wirkung  bei  glei- 
chen au  bearbeitenden  Subjecte  liur  von  einer  und 
derselben  Ursache  zu  erwarten  i8t)>  da£s  ein  Mittel 
aufser  dem  Quecksilbar  erfunden  weiden  konne^  wo« 


.   —    33     ~ 

Dieb  sind  Axiome,  welche  keinenti  Zwei^ 
il  unterworfen  sind. 

Die  Arten  kalter  Fieber,  welche  die 
hinarinde  (unv:ermi8cht  und  allein  gebraucht) 
icht  heilt,  oder  bei  denen  sie  Rückfälle  mnd 
'achwehen  zurückläfst,  sind  für  China  nicht 
^eignete  Wechselfieberarten  und  werden  von 
id^rn  Arzneien  geheilt;  die  eine  Arznei 
eilt  dieses,  die  andere  jenes  der  von  der 
hinarinde  ungeheilt  gelassenen  Wechsel«- 
eber. 

Auch  diese  andern  Fiebermittel  (aufser 
er  Chinal)  düifen  nicht  unter  einander  ver- 
echselt  werden,  wenn  leichte,  schnelle,  reine 
ieilung  erfolgen  soll.  Diejenige  'Art  kalter 
leber,  welche  Meisterwurzel  hebt,  wird  vom 
inem  Gebrauche  der  Salzsäure  nicht  geho-* 
sn;  diejenige,  welche. Enzian  heilt,  lälst 
ch  nicht  von  Belladonna  tilgen ;  diejenige 
xtf  die  von  Capsicum  rein  und  schnell  ge- 
eilt wird,  weicht  den  Krähenaugen  nicht; 

mit  ^n  aui  Schankergifl  entsundenes  (nie  mit 
Quecksilber  behaDdeltes)  Tenerisches  Uebel  leicht, 
ohne  NacliYv^hen  und  dauerhaft  lich  heilen  liefse» 
Venarische  Uebel  aber  durch  Quecksilbermitsbrauch 
in  andere  Krankheiten  umgewandelt  sind  nicht  (rein) 
venerische  Krankheiten  >  und  lassen  daher  wohl  Hei> 
luqg  au  durch  Mohnsafc,  Sab-  und  Salpetersäure, 
Schierling,  *  Waldrebe,  Kellerhals,  Wallnulaschale, 
Schöllkraut,  Guajtk,  Sastaparille,  u.  |.  w. 
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diejenige,  welche  leicht  und  vollständig  von 
Ghamille  bezwungen  wird,  bleibt  ungdieilt 
beim  Gebrauche  des  Salmiaks;  die  yom  Ge- 
brauche des  Halboxyds  des  Spiersglanzei(Js- 
inefpulyer)  leicht  Und  ohne  Rückfall  heilbue 
Art  WechftQliieber  widersteht  dem  Afteiiik; 
Ignapibohne  heilt  eine  Art  kalter  Fieber, 
welche  dem  Quecksilber  unheilbar  bleibt, 
und  jene  Art  Wechselfieber^  deren  eigenes 
Mittel  Mohnsaft  ist,  wird  von  Ipecacuanhe 
nicht  besiegt  —  während  wiederum  Ipea- 
cuanhe,  Quecksilber,  Arsenik^  Salmiak^  Kri- 
henaugen,  fielladonna  und  Salzsäure^  /edei 
für  sich  wiedei*  andere  Arten  ^  yon  kalten 
Fiebern  leicht  und  schnell  (d.  i.  eigenthüm- 
lieh)  heilen^  welche  von  den  übrigen  Mit- 
teln gar  nicht,  oder  doch  nicht  ohne  groCse 
Schwierigkeit  und  ^  ohne  Nachwehen  unter- 
drückt werden.  *)  .       ' 

Setzen  die  durch  So  aulFallend  Verschie- 
dene Arzneimittel  vollführten  reinen  Heilun« 

*)  Selbst  die  leichten ,  nachwehenlos^  Heiloog«a  Toa 
Wecheelfiebem  durch  echeinbar  sehr  ahoÜche  MitnJ» 
die  eine  durch  Fieberklee,  die  Sndefe  durch  W» 
lAuth^  die  eine  durch  Weidenrindei  die  Andere  dank 
Roftkaitanienrinde ,  die  eine  dufcb  Angtiitura,  dii 
andere  durch  Mahagonyrinde  bewirkt«  aeteen  Arten 
von  kalten  Fiebern  troraua«  Welck«  dem  ßaobacfaur 
und  Kenner  einige  weteiitliche  Verschiadenheiteo  ia 
N    Umfange  der  SymptomeiT  jeder  derselben  -darbietao/ 
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gen  nicht ;feAr  verschiedene  Arten  von  Wech^' 
selfiehem  voraus  P 

Man  wird  doch  nicht  (nach  dem  erbau-> 
liehen  Anidru^ke  der  Schule)  besondere  i^ar^- 
näckißkeü^  wie  störrischen,  lebendigen  Men- 
schen, einem  Wechselfieber  zuschreiben  wol- 
len, wenn  es  sich  z.  B;  durch  China  nicht 
will  heiten  lassen?  Wenn  man  so  th)öricht 
seyn  wollte ,  den  Grund  der  Unheilbarkeit 
eines  Wechseifiebers  durch.  Chinarinde  nicht 
in  der  abweichenden  Beschafi^enheit' des  Fie- 
bers, sondern  in  einer  moralischen  Ungezo«* 
geniieit  desselben  zu  suchen,  so  mtilste  man 
eben  dieser  Art  Wechselfieber  auch  eine  be- 
eondere  Gütigkeit  oder  gute  Laune  beilegen, 
wenn  es  sich  nun  durch  Ghamille  leicht  und 
schnell  heilen  läfst/ 

Nein !  Das  Wechselfieber,  was  die  China 
leicht  und  Schnell  heilte,  war  ein  Wechsel- 

■ 

fieber,  für  welches  China  das  wahre  Heil- 
.mittel  ist;,  sie  mufste  es  heilen,  vermöge  ih- 
rer ei^nthUmliohen  Wirkungsart,  und  ver- 
möge der  speciellen,  fUr  die  besondere  Heil- 
wiri^ung  der  China  geeigneten  Art  von  Wech- 
telfieber.  Bei  gleichem  Heilmitte}  und  glei- 
cher Krankheit  muls  gleicher  Heilungsefi^ect 
entstehen«  Entsteht  die  Heilung  eines  Wech- 
ielfiebert  nichts  erfolgen  neue  ^  Krankheits- 

-^     *)  Oft  artfä»  nicht  für  China  geognett  Wtchielfitbtr 

Ca 


—     36     — 

\ 

beschwerden  und  Rückfälle  während  der  Cur, 
und  war  gleichwohl  blos  China  gebraucht 
worden^  so  folgt  unwiderleglich,  dafs,  da 
gleiche  Kraft,  d.  i.  dieselbe  Arznei,  ange- 
wendet worden,  durchaus  das  zu  rerändemde 
Subjeet,  die  Art  des. Wechselfiebers  verschie- 
den seyn  mufste,  indem  ein  widriger  Effect 
erfolgte.  Man  behandle  diese  besondere  Art 
Wechselfieber  mit  dem  für  dasselbe  geeigneten 
Arzneimittel,  und  es  wird  ^leicht  und  schnell 
und  ohne  Nachwehen  geheilt,  so  leicht,  so 
schnell  und  so  ohne  Rückfall,  als  die,  fiir 
China  geeignete  Art  Wechselfieber  nur  ir> 
gend  von  China  geheilt  wird. 

Aber  bis  diesen  Augenblick  hat  die  An-  |  dj 
neikunde  nicht  unter  den  Wechselfiebeni  1  ^ 
unterschieden  —  immer  nur  Eine  Axt  dc^  H 
selben  angenommen,  blos  nach,  den  früher 
oder  später  wiederkehrenden  Typen  einge- 
theilt.  Gleich  als  wenn  die  Natur  sich  nad 
unsem  engherzigen  Pathologien  richten  müiste 
und  nur  eine  einzige  Krankheit  dieser  Ait 

durch  den  Miüibrauch  dieser  Binde  in  scfalimme  fit- 1  ^ 
berartige  Krankheiten  aus,  die  aus  Nadiwirkong« 
der  Chinarinde  «utammen  geieut  sind,  wo  fireilkk 
andere  Hebermittel  gebraucht  werden  müseen,  ud 
w^  der  Chinafortgebrauch  natürlich  eben  so  lehr 
schaden  nufs,  ala  der  Fongebrauch  des  QaecksÜb« 
in  durch  QuecksilbermÜsbrauch  verdorbenen«  vn^ 
wandelten  Krankheiten. 


e 
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im  menschlichen  Körper  erzeugen  durfte^  um 
dem  Arzte  die  Arbieit  der  Unterscheidung 
nicht  ^u  erschweren.  Nach  dieser  unserer 
Liebe  zur  Bequemlichkeit  richtet  sich  die 
iNatur  nicht.  Sie  erzeugt  unzählige  Abwei- 
chungen von  name^ilosen  Krankheitszusrän« 
den,  und  richtet  sich  nicht  nach  unsern 
.  neuern  uns^er änderten  Ausgaben  pathologi- 
scher Handbücher. 

•      Die  Chinarinde  hat  ihren   grofsen  Ruf 
als    Febrifugum    dem  Umstände  zu   danken, 
dafs  sie  eigenthUmlich,  so  zu  sagen  au^schlieis« 
lich,  und  fast  durchgängig  auf  jene  beson-^ 
dere  Art  von  Wechselfiebem  paf&t,  welche 
die  häufigste  in  der  Welt  ist,   auf  diejenige, 
ivelche  einzig  aus  Sumpfluft,    vorzüglich  im 
Herbste,    erzeugt  und   von  ihr  unterhalten 
yfixd,  — -  eine  Art  Wechseliieber,    die  unge- 
mein verschieden  oron.  allen  übrigen    Arten 
sporadischer  Wechselfieber  ist,   welche  von 
andern  Ursachen  in  andern,  nicht  sumpfigen 
Gegenden   entstehen  und  unterhalten   wer- 
den.   Für  diese  ist  die  Chinarinde  ein  mehr 
schädliches  als  heilsames  Mittel,  aufser  wenn 
r  eiae  oder   die-  andere  Art  in  dem   ganzen 
Umfange    ihrer    Symptome    derjenigen    Art 
sehr  nahe 'kommt,  welche  in  Sumpfluft  en- 
1  demisch  zu  herrschen  pflegt. 

Aber,  nie  unterschied  man  diese  so  sehr 
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verschiedenen  Arten  -— i  man  warf  sie  alle 
in  ein  gemeinsames  Fach,  gab  ihn^n  einen 
gemeinsamen  Namen,  nm  sie.  so  alle  über 
Einen  Leistep  de^to  bequemer  kuriren  md 
miT^ikurirea  zu  können» 

Noch  nie  ist  ein  achtes  Verzeichi^ifs  dei 
von  der  China  eigentbümllch  zu  hebenden 
Krankheftszustände,  noch  nie  ist  ein  tref- 
fendes Bild  derjenigen  Art  kalten  Fieben 
von  den  Aer^ten  aufgestellt  worden,  für  wel* 
che  die,  Qbina  ^Is  Heilmittel  genan  pafst,  so 
dafs  man  bei  Anhörung  der  Gesammtheit  der 
SjmfM:omen  eines  gegebenen  Fiebers  .sogl^i(Ji 
entscheiden  könne;  — *  ^yhi^r  mufs  die  China 
leichc  und  schnell  helfw^^  ^^  mit  einer Be« 
Stirn mtheit,  für  welche  der  Arzt  seine  Ehre, 
wohl  gar  sein  Leben  verpfänden  könne! 

Hätte  man  diese  Art  genau  gekannt,  so 
hatte  mau  beim  ersten  Anblicke,/  bei  der  er« 
sten  Prüfung  entscheiden  können,  wo  man 
ein  hievon  merklich  abweichendes  Wechsel« 
Beber  fand«  dafs  dieses  nicht  von  Chinarind« 
heilbar  sey,  sondern  dafs  Rü(;kfälle  und 
Nachwehen  bei  .ihrem  Gebrauche  erfolgen 
mlirsten«  Dann  würde  man  nicht  so  oft,  wie 
noch  tagtäglich  in  den  berühmtesten  Spiti« 
lern  geschieht,  diese  theure,.  heroische  Ars« 
nei  in  ihr  unangemessenen  Wecfaselfiebern 
gemifsbraucht,   und  nicht  drei,  vier»  zwöli 


\ 
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od  vierzehnraalige  RückßiUe  erlebt  haben, 
lit  den  von  solchen  Rückfällen  untrennba- 
fn,  andern  krankhaften  Beschwerden  aus 
eicher  Quellet 

Aber  diese,  blos  der  .China  angemessene 
rt  WechselHeber  kennt  man  seit  dem  mehr 
s  i5o]ährigen  Gebrauche  der  Chinarinde 
>ch  diese  Stunde  nicht  genau;  wie'will  man 
.6  übrigen  Arten  der  WechselHeber  von  fe- 
ar in  der  Praxis  unterscheiden,  welche  für 
idere  Fiebermittel  passen? 

Der  Mangel  dieser  Unterscheidung  hat 
sn  sogenannten  Chinasurrogaten  Eing'^n^ 
TScha£Ft  und  ist  Ursache  der  Empfehlung 
ich  des  oben  gedachten  Breitfeldschen  Chi- 
(Surrogats. 

Ich  will  zugeben  (so  oft  auch  die  gün- 
gen  Falle  bei  Anpreisung  eines  neuen  Arz- 
^imittels  überzahlreich  angegeben  zu  wer« 
in  pflegen),  dafs,  wie  der  ebendaselbst  ab« 
»druckte  Auszug  eines  «Briefes  rom  Hrn. 
ih.  R.  Dr.  F.  in  Berlin  sagt,  ai  Fälle  von 
^öbselfiebern  mit  dem  Breitfeldischen  Pul- 
^r  in  der  Charit^  glücklich  behandelt  wbr^ 
^n  wären.  So  viel  ist  kber  sichtlich,  dafs 
Jceine  Chinawcchsclfiebet  waren,  denn  es 
Iren  solche,  wo  schon' 3?  4i  ^^  ^^^  i4~Mal 
3cidive  erfolgt,  wo  folglich  China  das  ei- 
entliehe  Heilmittel  nicht  war.    Da  nun  das 
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Breitf eidliche  Pulver  in  den  meisten  solcher, 
die  China  verschmähenden  Wechselfieber,  der 
Versicherung  nach,  half,  so  folgt  zwar  WoU 
(nach    vorausgesetzter   strengen    Richtigkeit 
der  Erzählung),   dafs  dieses  Pulver  eine  Art 
Wechselfieber  heilen  konne^  aber  gerade  die 
nicht y  für  welche  China  das  eigenthümliche 
Heilmittel  ist,  sondern  eine  von  denjenigen 
Alten,   in  denen   die   China  nicht    hilft  — 
folglich, dafs  es  kein  Ersatzmittel,  kein  Sur- 
rogat der  Chinarinde  genannt  werd'en  dürfe. 
Wollten   die  Aerzte  beweisen,    dafe  itr 
gend  eine  Substanz  ein  Ersatzmittel  der  China 

■ 

sey,  so  raufsten  sie 

erstens ,  genau  ,  die  Art  Wechsel&ebei 
zu  cliaracterisiren  wissen,  in  welcher  China 
das  eigentliche,  in  allen  Fällen  genau  pas- 
sende Heilmittel  ist,  und 

zweitens,  in  dieser  genau  begränzten 
Art  Wechselfieber  Chinarinde  und  4as  pro- 
jectirte  Mittel  in  die  Wette  angewendet 
haben. 

Diefs  ist  aber  nie  geschehen  —  auci 
bei  Anpreisung  anderer  Chinasubstitute  nie 
geschehen. 

Man  zeigt  uns  blos,  dafs  diese  Dinge 
dienlich  waren,  wo  China  schadete,  odct 
nicht  half,  und  beweist  dadurch  gerade  das 
Gegentheil    von    dem,    was    man    beweiseaj 
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wollte  — ^  'man  zeigt  y  dafs  das  angebliche 
Substitut  gerade  andere,  nur  nicht  diejenige 
Art  Wechselfieber  heilen  kc^nne,  für  welche 
die  Cbipa  geeignet  ist,  sondern  eher  irgend 
sonst  etwas,  nur  kein  wahres  Chinasurro- 
gat  sey* 

Doch!  wollte  man  nur  etwas  nachdenk- 
licher zu  Werke  gehen,  so  würde  man  schon 
a  priori  die  Unmöglichkeit  der  Erfindung 
eines  Chinasurrogats  einsehen. 

Pflanzen  können  zwar  in  ihren  gemein- 
samen Besrandtheüen  einander  als  Stellver- 
treter dienen,  nicht  aber  in  den  vom  Schöp- 
fer jeder  einzelnen  privativ  zugetheilten  Ei- 
genheiten, in  ihrer  Arzneikraft,  die  jede  der- 
selben zu  einem  abgesonderten  ^  unersetzli- 
chen Individuum  macht. 

Pflanzen   haben   vielerlei  Bestandtheile. 
Einige  derselben  hat  /ast  jede  mit  den  übri- 
gen gemein:    Gewächssäure,  Kali,  Kalkerde, 
u.  s.  w.     Andere  Bestapdtheile  liegen  in  den 
meisten:  Gummi,  Dintenstoff,  u.  s.  w.     An- 
dere sind  vielen  Pflanzen  gemein,    ntur  in 
verschiedenem  Verhältnisse:  nährende  Stoffe, 
Elweifsstoff,  Oel,  Zucker,  LeinstoflF,  Stärke- 
'    mehl,  u.  s.  w.     Wieder  andere  Bestandtheile 
-   sind  nur  wenigen  Pflanzen  zu  Theil  worden, 
wie  die,   das  flüchtige  Laugensalz  constitui- 
>  renden    Stoffe,    der  Phosphor,    der  Gerbe- 
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Stoff  uüd  einige  gemeine  Farbestoffe.  Die 
meisten  andern  Farbestoffe  sind  nur  ein  Ao- 
theil  ei/»e//2er  Pflanzen.  Das  Gelb  der  Scharte 
hat  ganz  andere  sinnliche  und  selbst  chemi- 
sche Eigenschaften  9  als  %  B.  das  Gelb  t<hi 
rhus  eotinu^y  Ton  (juercus  nigra ^  von  Or- 
lean,  von  Wau,  von  Kürkumei,  u.  s.  w«  Je- 
des hat  sein  Eigehthümliches,  nie  völlig  durch 
das  andere  zu  ersetzendes. 

In  der  Familie  der  nährenden  PRanzen 
giebt  es  allerdings  Substitute.  Grofs  ist  die 
Zahl  der  z.  B.  für  das  Rindvieh  dienlichen 
Nahrungspllanzen.  Ahet  wie  beschränkt  ist 
iiicht  schon  die  Zahl  der  dem  Schafe  dien« 
liehen!  Ungleich  beschränkter  noch  ist  die 
Menge  der  für  den  Menschen  passenden  Nah- 
ruogspflanzen  — '  doch  giebt  es  auch  hier 
noch  Surrogate.  Der  Mensch  ks^nn  so  stark 
und  gesund  beim  Genüsse  der  gerösteten 
ICassavewurzel,  als  der  gerösteten  Brodbaüm- 
frucht  leben,  eben  so  wohl  von  Reifs  als 
von  Sago  und  Heidegrütze,  eben  so  Von 
Mais,  als  vom  Dinkel  und  Weitzen,  von 
Roggen  wenigstens  eben  so  gut  als  von  Ger- 
ste und  Haier,  von  der  Mannagrütze  vrie 
von  dem  Korne  der  Zizania,*  Doch  wird  man 
in  Nährkraft  schon  einen  mächtigen  Unter- 
schied zwischen  Weitzen  und  Kartoffeln,  zwi- 
schen Mais  und  weifsen  Rüben  wahm«hinen. 


■   —     43     — 

Bei'  den  Färbe  •*  und  GerbestolFen  giebt 
es,  wie  gesagt,  fast  noch  weniger  ächte  Sur- 
rogate« 'Waid  und  ladig  werden  nie  röllig 
durch  einander  ersetzt;  der  Lüster  des  lett« 
ter^  wird  die  Festigkeit  und  Befestigungs- 
kraft des  erstem  nie  entbehren  können.  Das 
Leder  mit  Tormentillwurzel  gegerbt,  hat  Vor- 
züge vor  dem  mit  Eichenrinde  gegerbten,  und 
^  das  mit  Bistorte  zugerichtete,  Ubertri£Ft  jene 
beide  weit  an  Geschmeidigkeit, 

Alle  genannten  Stptfe  lassen  sich,  jede 
entweder  technisch  aus  den  Pflanzen  abson- 
dern, od^r  chemisch  ziemlich  rein  darstel- 
len, aber  die  wahren  blos  virtuell  wirken- 
den (dynamischen)  Arzneiprinzipe  in  den 
Pflanzen  können  nie  durch  Chemie,  nie  durch 
irgend  eine  andere  Vorrichtung  oder  Mani- 
pulation rein  abgesondert  dargestellt  werden. 

Das  blos  virtuell  wirkende  Arzneiprin«» 
zip  der  Pflanzen  wohnt  zwar  öfteren  und 
concentrirter  im  ätherischen  Qele,  als  in  ih- 
rem Harze,  häufiger  in  ihrem  Harze  als  in 
ihrem  Schleime;  aber  es  wohnt  nur  in  ih- 
nen, ist  nicht  ätherisches  Oel,  ist  nicht  Harz, 
ist  nicht  Gummi,  ist  nicht  das  Schmeckbare 
oder  Riechbare  der  Pflanzen,  obwohl  im 
Schmeckbären  oder  Riechbaren  vorhanden. 

Es  wohnt  in  den  Pflanzen  fast  wie  Geist 
im  Khprper« 


\  • 
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Jede  kräftige  Arzneipflanzenart  bewohnt 
eine  eigene  medicinische  Kraft  ^  ein  spezi- 
fisches Arzheiprinzip , .  was  in  keiner  andern 
Pflanzenart  genau  so  wieder  zu  finden  ist. 

Für  die  hochkräftigen  vegetabilischea 
Arzneisubsf  anze^  ist  kein  Surrogat,  kein  ach- 
tes Ersatzmittel  d^nk^ar.  Jede  wirkt  ihre 
eigene  Sphäre  von  Körperireränderungen. 

Zwar  zeigen  einige  Arten  dieser  und  je- 
ner Pflanzengattung  etwas  Aehnliches  in  ih- 
ren Eigenschaften  (wie 'in  der  Gattung  ma- 
tricaria  j  die  cham^omüla  und  das  parthe" 
niumjj  aber  dasselbe  sind  sie  doch  nie. 

Die  durch  natürliche  Ordnung  von  ein- 
ander gesonderten  kräftig  arzneilichen  Pflan- 
zengattungen hingegen  sind  jede  mit  einem 
so  verschiedenen  Arzneiprinzipe  belebt^  dafs 
keilte  Gattung  der  andern  ohne  böotiscbe 
Kurzsiphtigkeit,  und  ohne  der  ,Natur  durch 
plumpe  MifsgrifFe  Hohn  zu  sprechen,  sub- 
stituirt  werden  kann. 

Bei  den  Arzneien  plso  bedürfen  wir,  da 
es  Menschenleben  gilt,  noch  weit  feinere, 
sorgfältigere  Beobachtung  ihrer  Unterschiede. 
Wir  können  uns  unaiög<lich  die  Verwechse- 
lungs-  und  Vermischungs- Ausdrücke:  stär^ 
kendes  Mittel^  tonische  Bitterkeit y  Fieber* 
mittel  — gefallen  lassen,  wo  höchst  verschie- 
dene   Arzneisubstanzen ,    einiger    sinnlichen 
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^pder-  icheinisclieii  Aeholichkeiten  wegen,  in 
Getahr  imd,  für  identisch  angesehen  und 
promisfsv^  gebraucht  zu  werden«  Wir  müs- 
sen es  .etwas  genauer  mit  ihnen  nehmen,  als 
mit  Substituten  der  Färbe-  und  Gerbesub« 
stanzen;   ^ 

Ist  uns  die  Menschheit  und  ihre  Gesund- 
heit wichtig,  so  müssen  wir  jedem  einzel- 
nen'  TCgetabilischen  Heilmittel  die  ihm  ei- 
genthiimlichen  virtuellen  Eigenschaften,  und 
die  jedem  individuell  anerschafFene  medici- 
.  nische  Wirkungsart  sorgfältig  abmerken,  weil 
die  in  ihnen  wohnenden  Arzneikräfte  nie 
als  ein  materielles  Ding  aus  ihnen  abgeson- 
dert dargestellt^  nie  unmittelbar  den  äufsern 
Sinnen  unterworfen  werden  kunnen. 

Da  zeigt  sichs  dann,    dafs  bei  so  hoch- 
kräftigen Arzneisubstanzen,    als   die  China- 
rinde ist,    durchaus   an  Substitute  und  Sur- 
'    rogate  nicht  zu  denken  sey  —  da  zeigt  sichs, 
dafs  so  wenig  ein  Weidenbaum  ein  Cliina- 
baum.ist,   eben  so  wenig  Weidenrinde  arz- 
neilich.  dasselbe  wirken  könne,    als   China- 
'  rinde  —  mit  einem  Worte,   dafs  Chinarinde 
durch   nichts   redlich    zu   ersetzen  sey,    als 
durch  Chinarinde  selbst. 

Jedes  der  fälschlich  sogenannten  China- 
Surrogate  mag  wohl  seine  eigene,  ihm  gehö- 
rige Art  Wechselfieber  heilen  können;  aber 
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jene,  Sumpfgegenden  eigendiOmliche  Wech- 
•elfieberart,  aus  mehr  oder  weniger  der  fol- 
genden Symptomen  zusammen  gesetzt  — 
bitteres  Aufstöfsen    nach   dem    Essen  ia 
reiiler  Zunge,  Anorexie  bei- reinem  licliti« 
gen  Gesehmacke  an  Speisen,  Kopfweh,  weU' 
ches,  in  höchster  Ruhe -fast   unmeridich, 
durch  die   inindcste  Bewegung    des  Köi^ 
pers  selbst  schon  des  Kopfs  oder  uer  Au- 
gen  sich  augenblicklrch  heftig   rerichlim* 
mert  -^^  im  li>Voste  Gähnen,  Dehnen  (Nie;-  '• 
£sen),  blaue  Augenkreise  und  blauh  Ni«  [ 
gel,    langsamer  Ideengang,   unreiner  *£eü  ' 
der  Stimme,  schmerzhafte  Empfindlichkeit 
der  fieinfaaut   aller  Knochen   (welche  mit 
einer  Art  Ziehen  verglichen  *wird),  schmen« 
hafte  Empfindlichkeit  der  aufsern  Haut  des 
Körpers,    leichtes  Einschlafen   der   Glied- 
mafsen  auch  bei  nur  geringer  Beugung  und 
Wasserdurst  — ;   während  der  Hitze  hin- 
gegen  aufgetriebene  Venen  an   den  Hän* 
den   und    in    dem    hochrothen    Gesichte^ 
Schlaf  während  der  Hitze  mit  schnarcheiH 
dem,  in  der  Luftröhre  giemendem  Einstk- 
men  bei  halbgeöfi^netem  Munde  und  ku^ 
2erm  Ausathmen  *^  zuletzt  Schweifs,  ror- 
zUglich  im  Ni^cken  und  am  Rücken  tmd 
du^kelfarbner  Harn  hintennach,   t^elcber 
hollziegelrothen  Bodensatz  fallen  läfst  ^ 
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( 

diese  eigene  Art  Wechselfieber' wird*  kein© 
Substanz  auf  diesem  Erdenrunde  so  leicht, 
to  schnell  und  so  ganz  ohne  Nachwehen  be- 
siegen können  9  als  Chinarinde. 

Alle  übrige  Wecfiselfieberarten  rerlan- 
gen^  je  weiter  ihre  Symptomen  yon  gedach- 
tet« Fieberspezies  abweichen  ^  um  so  weniger 
China  9  und  um  so  mehr  andere  der  genann- 
ten Fiebermittel)  je  nachdem  eins  oder  das 
andere  der  letztern  diese  oder  jene  Gruppe 
von  Symptomen  am  eigenthüfnlichsten  za  be- 
siegen fähig  ist«     Hoc  opusy  hie  labor. 


\ 


t 


-   '4«    - 


m. 

I 

f 

das    VeThältnifs 

der 

gr.öfsern   und   kleinem  Blutgefäfs 

und    ,  , 

die    Natur    der   Entzündung, 

Von 

Dr.   Neüm  a  nn, 

■ 

praktiscbem     Arst    zn    Meisten. 

(Fortsetzung*) 


Von  der  nächsten  Ursache  der  Entzündm 

JL/er  blofse  Anbliek  eines  entzündeten  The 
lehrt  uns,  dafs  die  kleinen  Gefäfse  der  S\ 
der  Entzündung  sind.  Wir  sehen  ^  sie  J 
schwollen,  wir  sehen  solche i  die  im  No; 
malzustande  durchsichtige  Flüssigkeit  füiu;« 

m 
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t  rothem  Blute  gefüllt.  Theile,  deren 
9ine  Gefafse  entweder  sehr  zart  odt  r  sehr 
(t|  aber  eoge  sind^  entzUnden  sich  selten 
er  nie;  z.  B.  die  M^dulla  Substanz  dea 
rn^,  das  Rückenmark,  die  JServen  *)  über- 
upty  die  Sehnen,  Ligamente^  Knorpel, 
mche  Membranen.  Die  Haut,  die  Mus« 
In  und  die  Eingeweide,  deren  kleine  Ge* 
.se  Weiter  sind  und  in  Absicht  auf  Festig« 
it  zwischen  denen  der  genannten  Theila 
itten  inne  stehen ,  entzünden  sich  am  hau- 
sten« 

Nehmen  wir  auf  die  im  entzUndeten 
leile  jedesmal  und  wesentlich  veränderten  . 
Ln(9tionen  KUcksicht,  so  sehen  wir,  dafs 
sscn  Ernährung  und  dessen  Absonderungen 
nonki  erfolgen.  Diefs  sind  die  Functioiieni 
e  den  kleinen  Gefälsen  als  solchen,  im 
egensatzo  derer  zukomchen,  die  sie  als  in- 
grir.^nde  Theile  der  Organe  ausüben,    • 

Die  Entzündung  ist  also  eine  Krankheit 
ir  kleinen  Geläfsc,  und  schon  der  Augen- 
heia lehrt,  dafs  sie  wesentlicli  in. abnor- 
er  Ausdehnung  derselben  bestehen.  Dia 
eschwulst   und    die    Röthe,    als    ihre    ge- 

)  Ich  Uugne  hUripit  nicht  etwa,  dAft  tich  iinzelna 
Ner^n,  Ligtmente,  Membranen  etc.  suweilen  «ebr 
heftig  entAunden;  aber  et  getcbiehc  bie«  ••he&er>  alt 
in  den  nachher  benannten  Tbeilen. 

leuxm.  XXm.  B.  4*  St.  13 
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wcihnlichen   Symptome ,    werden    hierdurdi 
erklärt. 

Das  dritte  Symptom  der  Entzünduogt 
der  Schmerz,  deutet  auf  den  A'ntheil,  wel- 
chen die  Nerven  an  derselben  haben.  Die- 
ser kann  kein  anderer  seyn,  als  ein  passi?er. 

Dafs  die  nächste  Ursache  der  Entzün- 
dung nicht  in  den  Nerven  liegt,  ist  schon 
daraus  klar,  dafs  sie  in  den  kleinen  Gefa- 
ise^  liegt.  Noch  sichtbarer  beweist  der  Um- 
stand,  dals  das  Nei^enraark  selbst,  das  Ruk- 
kenmark,  die  Medullatsubstanz  des  Gehiru 
nie  entzündet  wird,  wie  wenig  diese  Krank* 
heitbform  die  Nerven  angehe. 

Wenn  das  Gesetz  des  Antagonismus  g^ 
gründet  ist,  so  müssen  die  Nerven  des  ent- 
zündeten Theils  um  so  weniger  thätig  seyi 
kdnnen,  je  thätiger  dessen  kleine  Gefilse 
sind.  Nun  werden  wir  bald  sehen,  ob 
in  wie  fem  sich  letztere  allemal  bei  der 
zündung  in  erhöhter  Thätigkeit 'befindet. 

Diels  vorläufig  angenommen,  so  äu 
sich  der  Nerv  im  tatzündeten  Theile  ft§  ^ 
•iv;  er  wird,  wenn  er  ein  Bewegonj 
ist,  an  der  Bewegung,  und  wenn  er  ein  bf  '^ 
pfindungsnerv  ist,  an  der  Empfindung  getal  ^ 
dert.  Diese  abnorme  Passivität  seigt  er  M  <c 
Bewufstseyn  durch  Schmerz  an.  Ziigl4  ^' 
entsteht  der  Schmerz  mechanisch  durch  im  ^ 
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Druck,  welchen  die  ausgedehnten  kleinen 
Gpfäfse  auf  die  mit  ihnen  innig  verwebten 
Nerven  ausUben;  er  ist  folglich  bei  der  Ent- 
xündang  nicht  ein  Beweis  idiopathischer 
Krankheit  des  Nerven,  nicht  eine  Aeulse- 
ruhg  abnormer  Nerventhätigkeit,  sondern  er 
beweist  vielmehr,  dafs  die  Nerventhäti-;keit 
normal,  und  nur  ihr  Verhältnifs  sur  GefäTs- 
thätigkeit  gestöit  ist. 

Man  könnte  gegen  die  Behauptung,  dafs 
die  Geschwulst  bei  der  Entzündung  Ursache 
des  Schmerzes  sey,  einwenden,  dafs  es  auch 
schmerzlose  Geschwülste  gebe«     Ferner,  wer- 
den bei  jeder  Bewegung   der  Muskeln   eine 
Menge  Nerven  ausgedehnt  und  andere  ge- 
drückt,  und   es  entsteht  kein  Schmerz,     In- 
^deJis  darf  man   nur   etwas  genauer  acht  ge- 
ben, so  wird  man  finden,  dals  alle  Geschwül- 
ste,   die   von  der  Ausdehnung  mit^  .Nerv^en 
innig  verwebter  Theile  herrühren,  allerdings 
schmerzhaft  sind  und  schmerzlos  nur  die,  bei 
wefchen  die  Xusdehnung  auf  abnorm  im  Ner- 
venarmen Zellgewebe  iniiltrirter  Flüssigkeit, 
oder  abnormer  Bildung  eines  festen  Theiles 
beruht,  der  gar  nicht  vorhanden  seyn  sollte, 
odei'    degenerirt    ist.      AIsq    wässerige    Ge- 
schwülste, femer  Balggeschwülstö '  schmerzen 
^icht.    Drüsen,  die  wenig  Nerven  haben  und 
ihres  schlaffen  Zellgewebes  wegen  sich  aus- 

D  1» 
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dehnen  können,  ohne  dafs  die  Nerven  ge- 
drückt werden  y  schmerzen  ebenfalls  wenig 
oder  nicht)  wenn  sie  geschwollen  sind. 

Bei  der  Bewegung  der  Muskeln  küon 
und  darf  weder  Druck  noch  Ausdehnung 
Statt  finden,  da  sie  mit  der  normalen  Bil- 
düng  der  Nerven  in  Harmonie  ist  und  durch 
die  Nerven  bewirkt  wird,  dip  gewifs  nicht 
zugleich  activ  und  passiv  sich  verhalten  kön- 
nen« So  lange  ein  Gelenk  so  gebog^en  wird, 
dafs  die  Nerven  von  Druck  frei  bleiben, 
schmerzt  es  nicht,  aber  wenn  die  gebogenen 
Nerven  wirklich  gedrUckt,  die  ausgedehnten 
wirklich  bis  zur  Anspannung  verlängert  wer- 
den, so  entsteht  sogleich  Schmerz. 

Der  unwiderlegbarste  Beweis,    dafs  der 
Schmerz  bei  Entzündungen  ^vom  Drucke  der 
mit    den    entzündeten    Gefäfsen    verwebten 
Nerven  herrühre,    geht  daraus  hervor,    dals 
er  gar  kein  wesentliches  Symptom  der  Ent* 
Zündung  ist,   u<id  mit  dem  Hindernisse  der 
Anschwellung  des  entzündeten  Theils  im  ge- 
nauesten Verhältnisse  steht.     Innere   Theüe^ 
die  wenig  Nerven  haben,  und  sich  frei  aus- 
dehnen  können,    so  sehr  sie  wollen,    z.  & 
die   Lungen,    schmerzen  gar  nicht,    ob  sie 
schon  im   höchsten   Grade   entzündet   sini 
Entzündete  Hautpartien  schmerzen  gleichfalli 
nicht ,  wenn  sie  nicht  gedrückt  vrerden  -^ 


N, 
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man  berühre  sie  nur  nicht,  und  der  Kranke 
wird  gewiU  keinen  Schmerz  klagen  — •  aber 
jede  Berührung  ist .  ein  äufseres  Hind^mifs 
ihrer  Ausdehnung.  Dagegen,  )e  weniger  ein 
entzündeter  Theil  sich  frei  ausdehnen  kann, 
desto  wUthender  schmerzt  er  und  der  aller- 
hoohste .  Grad  von  Schmerz  ist  wohl  der, 
wenn  sidi  die  Beinhaut  eratzUndet,  welche 
die  Zahnwurzel  umgiebt,  da  diese  sich  we- 
gen der  Alveole  und  der  festen  Zahnwurzel 
selbst  gar  nicht  a-usdehneji  kann. 

•  Da  die  nächste  Ursache  der  Entzündung 
wesentlich  in  der  abnormen  Ausdehnung  der 
kleinen  Gefafse  eines  Theils  besteht,  so  ist 
die  Frage:  beweist  diese  abnorme  Ausdeh- 
nung erhöhte  oder  verminderte  Seibstthätig« 
keit  in  den  entzündeten  Gefäfsen?  Oder, 
welches  dasselbe  sagt,  ist  die  topische  Ent- 
züadung  hyperstheniseher,  oder  asthenischer 
Natur? 

Die  SchärUichkeit,  der  schwächenden  Be« 
handlung  bei  manchen  Entzündungen  hat 
dem  Glauben  an  die  Existenz  asthenischer 
Entzündung  allgemeinen  Eingang  verschafft. 
Gleichwohl  sieht  man  mit  Augen,  wie  die 
Thätigkeit  eines  entzündeten  Theils  erhöht 
ist.  Die  Substanz  sowohl  als  der  Durchmes- 
ser  seiner  kleinen  Gefäfse  nimmt  einen  grö- 
fseren  Raum  ein;   er  sondert,,  im  Anfange, 
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sehr  viel,  mehr  tib,  al$  sonst;  kleine  QefaCie 
werdien  zu  Gefälsstämmen  und  fangen  an  zn 
pulsiren. .  Wie  spU  utian  nun  Erfahrung  ge* 
gen  Erfahrung  retten?        ' 

Man  erfand  deswegen  eine  Distinctioii 
zwischen  extensiver  und/ intensiver  Thätig- 
k^it;  iie  schmeckt  aber  zu  stark  nach  deut- 
scher Spitzfindigkeit,  als  ,dafs  sie  grofses 
Gluck  machen  ]|Lönnte.  , 

Hätte  mah  nicht  vor. allen  Dingen  daran 
denken  solleil,  dafs  &ich  alle  Lebensbewe« 
gang  auf  zwei  entgegengesetzte  Arten,  näm- 
lieh  als  Expansion  und  Contraction  äulsert? 
Nun  sind  zwar  bei  der  topischeh.Entziindung 
jedesmal  die  Aeulseru'ngen  der  Expansibili- 
tät  erhöht,  aber  die  der  Co^itractilität  sind 
allemal  ebeh  so  sehr  yerminderty  ja  wohl 
ganz  vernichtet. 

Expansibilität  und  Conträctilität  sind  an- 
tagonisirende  Aeufserungen  derselben  Kraft, 
des  Lebens.  Ihr  Gleichgewicht  iat  Bedin- 
gung der  Gesundheit;  die  Aufhebung  dieses 
Gleichgewichts  ist  die  nächste  Ursache  aller 
Krankheiten,  deren  Form  anders  ist,  je  nach- 
dem bald  die' eine,  bald  die  andere,  und 
zwar  bald  in  dem  einen,  bald  in  dem  an- 
dern Organe,  die  Oberhand  hat.  Topische 
Entzündung  ist  Oberliand  der  Expansibilität 
über  die  Conträctilität  in  den  kleinen  Blut- 
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gefäfsen  eiBe$  Theils.  An  sich  beruht  sie 
also  ebeii  sowohl  auf  erhöhter,  als  auf  ver- 
minderter Lebensthätigkeit,  denn  Expansion 
und  Contraction  sind  beides  Lebensthätig- 
keiten.  Aber  offenbar  kann  sie  von  entge- 
gengesetzten Ursachen  herrühren,  nämlich 
entweder  von  solchen,  welche  die  Expansi- 
bilität  der  Gefälle  direct  erhöhen,  oder  von 
solchen,  welche  die  Contra ctilität  derselben 
vermindern,  folglich  die  antag0ni5irep.de  Ex« 
pansibilität  indirect  erhobenes  Jenes  nennt 
man  hypersthenische,  diei}i  a3thenische  Ent- 
zündung. Der  Arzt  mufs  in  jener  die  Ex- 
pansion direct  vermfindern  und  in  dieser  die 
Contraction  zu  erhöhen  suchen«. 

Es  ist  schon  gesagt  ^trorden,  dafs  die 
Fortdauer  und  Integrität  der  Orgaue  auf  dor 
Harmonie  ihrer  beiden  Lebensänfserungen 
beruht.  Durch  die  Expansibilität  nehmen  die 
kleinen  Gefärse  Blut  auf,  durch  die  Con- 
tractilität.  verändern  sie  dasselbe.  Bei  topi- 
schen Entzündungen  mufs  also  allemal  mehr 
Blut  aufgenommen  werden,  als  im  Normal- 
zustande, aber  es  wird  nicht  normal  verän- 
dert.  So  lange  die  Gohtractilität,  pbwohl 
vermindert,  fortwirkt,  fährt  der  entzündete 
Theil  zwar  fort,  abzusondern,  aber  unvoll- 
kommen. Die  erhöhte  Expansion,  die  grö* 
fseren  Säftezußafs  zur  Folge  hat,  macht  zwar, 
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dafs   die   Absonderung    reichlicher    vor   sich 
geht,  als  im  Normalzustande,   aber   das  Se- 
cretum  ist  von  mehr  oder  weniger  schlecb- 
ter  !BcschafFenhftit.     Sinkt  die   Contra ctiiitat 
noch  tiefer,  ste>gt  also  die  Expansibilität  und 
vermehrt  sich  die  Heftigkeit  der  EntzünduDg, 
so  hört  die  AbsondtTung,   die  allemal  mehr 
ein  Werk  der  Contractilität  ist,    gaziz   auf. 
Natürlich  mufs  die    Veränderung    der  Säfte 
um  so  grÖfser  seyn,  je  inniger  ihre  Beruh« 
rung  mit  den  Gefäfswänden  ist;    ein  GefSTs  • 
von  weitem  Durchmesser  kann  also  bei  wei- 
tem nicht  so  stark  auf  seinen  Inhalt  wirken, 
als  wenn   der  Durchmesser  eng   ist.     Durch 
die   Contractilität  verengt  sicfh    der    Gefäfs- 
durchmesser  und  so  wird  £rnährung  und  Ab- 
sonderung möglich. 

Verliert  ein  Theil  seine  Contractilität 
ganz  und  gar,  so  verliert  er  auch  seine  Ex- 
pansibilität, da  der  Antagonismus  bei  den 
Lebensäufserungen  die  Bedingung  ihrer  Fort- 
dauer enthält,  folglich  eine  ohne  die  andere 
nicht  statt  findet.     ]&r  geht  in  Brand  über. 

Verlieren  blos  einzelne  kleine  Gefäfse 
eines  Theils  ihte  Contractilität,  während  die 
greisere  Anzahl  derselben  sie  erhalten,  so 
wirken  diese  als  abgestorbene  Theile,  als 
fremd©  Körper.  Die  grofse  Menge  des  ein- 
geströmten Blutes,  das  wegen  der  geschwäch- 
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ten  Contractilität  nicht  die  normale  Ver* 
Wandlung  erfahren  hat,  kann,  sobald  einige 
kleine  Gefäfse  absterben,  dem  Kreisläufe 
nicht  ifieder  gegeben  werden,,  sondern  es 
Aielst  in  das  durch  die  Vernichtung  der  ein* 
zeloen  kleinen  Gefäfse  entstehende  Zellge- 
webe frei  aus.  Ist  einmal  Extrayasation  von 
Säften  in  dem  inncrn  des  eiitzündeten^TIiei« 
les  entstanden,  so  corrodirt  dio  Flüssigkeit 
immer  mehr  von  den  geschwächten  kleinen 
Gefäfsen;  die  übrigen,  die  das  sie  ausdeh* 
nende  Blut  los  werden,  erheben  sich  und 
äufsefn  wieder  lebhaftere  Contraction  und 
die  Sauggefafse  nehmen  den  dünnsten  Theil 
von  der  extravasirenllen  Flüssigkeit  auf.  Di(^s 
ist  zugleich  die  Erklärung  und  die  Beschrei« 
büng  dessen,  was  bei  der  Eiterung  Torgeht. 
Eiter  ist  Nahrungssaft,  verbunden  mit  den 
Rekten,  kleiner  Gefäfse,  die  durch  die  Hef« 
tigkeit  der  Entzündung  -ihre  Contractilität 
verloren  haben. 

Gewinnt  die  Contractilität,  entweder 
durch  positive  Erhöhung,  oder  durch  Ver- 
minderung der  Expansibilität,  allmählig  ihr 
Gleichgewicht  im  entzündeten  Theile  wie- 
der, so  zertheilt  sich  die  Entzündung. 

Der  ganze  Körper  besteht  aus  kloinen 
Gefäfsen,  allein  diese  stehen  unter  einander 
blos  durch  di^  Gefäfse  des  Kreislaufa  in  Ver« 
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bindung.  Daher  ist  jede  Entzundungi: 
pisch«  Denn  entweder  beschränkt  ti 
alliin  auf  die  Stell«,  wohin  die  äufsere  j 
lichkeit  gewirkt  hat,  die  das  Aufhebe 
Gleichgewichts  zwischen  Expansion  und 
ti'action  Veranlafstei  oder  sie  setzt  de 
tagonismus  der  Organe  des  Kreislaufs  i 
wegung,  wodurch  zwar  Fieber,  folglic 
gemeine  Störung  der  Functionen  der 
nen  -GefäfNe  erregt,  doch  nicht  Entzüi 
hervorgebracht  wird,  weil  die  ganze  Lc 
thätigkeit  der  kleinen  G^fäfse,  Expa 
und  Contraction  zugleich,  ihr  dynam: 
"Verhältnifs  gegen  den  Kreislauf  beim  I 
ändern,  nicht  aber  die  Expansion  allei 
norm  erhöht  wird,  wo  nicht  besonder 
Sachen  diefs  bestimmen.    , 

Die  topische  Entzündung  kann  abe; 
gesammten  Blutgefärssysteme  noch  in  i 
dritten  Verhältnisse  stehen;  sie  kann  \ 
das  Fieber  veranlaf3t  seyn. 

Wenn  Fieber  durch  topische  Entzür 
veranlafst  wird,  so  ist  es  allemal  hypei 
nisch,  die  Entzündung  selbst  mag  nui 
persthenisch  oder  asthenisch  seyn.  So 
die  Erfahrung;  wie  erklärt  diefs  die  v« 
tragene  Theorie  ?  —  Wir  bemerken,  dal 
ein  beträchtlicher  Grad  von  topischer 
ziindung  fähig  ist,  Fieber  zu  erregen;  es 


I 

also  die  Gozitractilität  des  entzündeten  Theils 
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beim  Entstehen  des  Fieber»  schon  tief  ge- 
iunken  seyu.  Nun  wirken  aber  die  kleinen 
Gefäfse  weit  mehr  durch  ihre  Contractilität 
duf^  die  Organe  des  Kreislaufs  zurüc^,  als 
durch  ihre  Expansibilität,  d(enn  vermöge  der 
letztern  nehmen  sie  die  Säfte  blos  auf,  yer- 
möge  der  ersteren  aber,  verändern  sie  die* 
selben,  wodurch  die  ganze  Blutmasse  Ver- 
änderungen leitet*.  Also  verhalten  sich  die 
entzündeten  kleiiien  Gefäise,  wenn  Fieber 
entsteht,  allemal  als  geschwäc^-t  gegen  die 
>  Organe  des  Kreislaufs,  die  darum  in  eine 
(über  den  Norm^Igrad  erhöhte  Reizung  kom- 
^men.  Doch  kann  diels  fajpersth^nische  Fie- 
'l»ef  sehr  leicht  in  asthenisches  übergehen, 
^um  grofsen  Nachtheile  dies  entzündeten 
Organs. 

Anders  verhält  es  sich,  wenn  die  Örtli- 
che Entzündung  durch  das  Fieber  hervorge- 
4>racht  wird.  Hier  kann  letzteres  sowohl  als 
••rstere  eben  so  gut  hyp^rsthenisch  als  asthe- 
%iisch  seyn.  Die  Bedingungen,  unter  wel- 
chen Fieber  örtliche  Entzündung  erregt,  sind 
.  hauptsächlich  folgende: 

i)  Es  mufs  einen  gewissen  Grad  von 
rtlleftigkeit  haben,  weil  aufserdem  der  Anta- 
r^onismus  d^  kleinen  Gefäfse  sich  nicht  leb- 
.  liaft  genug  äufsern  kann« 
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2)  Schon  vor  Entstehung  des  Fiebe^ 
mufs  das  Gleichgewicht  unter  den  kleioen 
Gefärsen  der  vefschiedenon  Organe  aoi^e- 
hoben  seyn,  weil  sich  sonst  ihr  Antagonis- 
mus gleidiförmig  äufsern'  wurde»  Also  mufs 
die  Contractilität  eines  Theils  vorher  schon 
geschwächt 9  oder  dessen  Expansibilitat  er« 
höht  seyn.  Dazu  kann  entweder  die  Art, 
wie  die  Krankiieit  erregenc^e  Schädlichkeit 
^eingewirkt  hat,  oder  schon  öfter  in  einen 
Theile  statt  gefundene  Entzündung  oder  ir* 
gend  ein  zufälliger  Umstand  beitragen. 

3)  Zuweilen  wirkt-  das  Fieber  eine  spe- 
cifische  Abnormität  in  der  Action  der  klei- 
nen Gefäfse,  die  sich  in  einigen,  als  topi« 
sehe  Entzündung  besonderer  Art  zeigt.  So 
tntstehen  alle  Exanthemen. 

Hypcrsthenische  Fieber  erregen  jedesmal 
vom  Anfange  verminderte  Thätigkeit  der 
kleinen  Gefäfse,  also  rerminderte  Expansioa 
und  Contraction  zugleich  und  keine  Entiiifr* 
duDg.  Ist  aber  die  Expansibilitat  eines  eis* 
:^clnen  Organs  schon  vorläufig  erhöht,  oder 
dessen  Contractilität  geschwächt,  so  erfoljl; 
ja  nachdem  das  einB  oder  das  andere  statt 
findet,  hypcrsthenische  oder  asthenische  Ent- 
zündung, ohne  -dafs  dabei  die  hypersthem* 
sehe  Natur  des  Fiebers  in  Beträcht  kooiiDt 
Jedoch  bricht  die  Entzündung  selten  gleich  ' 
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anfangs  n^it  dem  hjrperstlieiiischen  Fieber  aus, 
sondern  erst  dann,  wenn  die  Thätigkeit  des 
Kreislaufs  etwas  herabsinkt  und  die  der  klei« 
neu  Gefafse  etwas  steigt.  Besonders  wenn 
iie  durchs  Fieber  erregte  Entzündung  hj* 
)ersthenisch  ist,  also  selbst  auf  erhöhter  Ex- 
jansibilität  der  kleinen  Gefafse  des  entzün- 
leten  Theils  beruht,  bricht  sie  nie  eher  yöU 
ig  'aus 9  als  am  Ende  des  zweiten  oder  drit- 
,en  Fieberparoxysmus;  am  Ende  des  ersten 
bemerkt  man  ihr  Beginnen.      -      \i- 

Asthenische  Fieber  sind  mit  erhöhter 
Thätigkeit  der  kleinen  GefaCse  nothwendig 
verbunden.  Weil  aber  theils  die  Expansion 
ind  Contraction  der  kleinen  Gefafse  gleich^ 
'örmig  in  Antagonismus  gegen  den  Kreislauf 
ist)  theils  y  wenn  eine  beider  Krafläurserun- 
^en  das  Uebergewicht  erlangt,  die  Contra* 
Dtilität  derselben  mehr  und  stärker  auf  die 
B[rorsen  Gefafse  zu  wirken  fähig  ist,  als  die 
Elxpansibilität,  so  entsteht  ohne  eine  beson- 
dere Ursache  keine  Entzündung  beim  astl^- 
mschen  Fiebei".  Die  besondem  Ursachen 
sind  schon  genannt;  entweder  vorgängige 
Schwächung  der  Contra  etil  ität  oder  Erhö- 
hung der  Expansibilität  <  der  kleinen  Gefafse 
eines  einzelnen  Theiles,  oder  ein  specifischer 
Reiz.  Allein  aus  der  asthenischen  Natur  des 
Fiebers    an   sich  kann    man   weder  auf  die 
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ifsthenische,  hocH  auf  die  hypersthenische 
Natur  der  EntzünduDg  schliefsen.s  Wir  le« 
hen  deutlich  hypersthenische  Entzündui^ 
bei  asthemschem  Fieber,  z.  B.  in  der  Lai- 
gensucht.  Nichts  ist  gewisser,  als  dals  du 
hectische  Fieber  der  Lungensüehtigen  asthe- 
nisch ist«  und  dennoch  — ->  wie  oft  kommes 
nicht  ihre  Geschwüre  in  wahrhaft  hjperstlie- 
nische  Entzündung?  Aehnliche  Beispiele  se* 
hen  wir  häufig  bei  Gichtkranken.  Den  Wnnd- 
ärzten  vorzüglich  ^nufs  es  aulser  Zweifel  sejDf 
dals  hypersthenische  Entzündung  mit  asth^ 
nischem  Fieber  gepaart  seyn  könne,  da  0 
ihnen  täglich  vorkommt,  obwohl  hier  das 
Fieber  nicht  die  Ursache  der  Entzündosg 
ist.  Noch  öfter  aber  ist  die  dem  asthenischen 
Fieber  folgende  Entzündung  gleichfalls  asthe- 
nisch, so  oft  nämlich  Schwächung  der  Goi- 
tractilität  eines  Theiles  die  Bedingung  dei 
Entstehens  der-  Entzündung  war. 

Es  ist  schon  mehrere  male  eines  sped- 
fischen  Reizes  der  kleinen  Gefäfse  zi^r  Est' 
Zündung  erwähnt  worden.  Anders,  als  dank 
einen  solchen,  läfst  sich  das  Entstehen  der 
fieberhaften  Exanthemen  (auch  der  fiebeiio* 
sen,  doch  diese  gehören  nicht  hierher^  schwe^ 
lieh  erklären. 

Zu  den  Exanthemen  rechne  iph  anci 
das  Rothlauf,  wenigstens  die  gewöhnlichitef 
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Formen  desselben,  und  die  Ruhr,  bei  wel-* 
eher  der  Mastdarm  gewifs  eben  so  verändert 
istf  als  die  Haut  x.  6.  beim  Scharlachfieber. 
Alle  Exanthemen  gehören  zu  den  topi- 
schen Entzündungen,  denn  sie  beruhen  sämmt- 
lieh  auf  abnorm  erhöhter  Expansion  der  klei- 
nen  Gefafse  des  Theiles,   den  sie  befallen. 
Auch  haben  sie  mit  allen  andern  topischen 
Entzündungen  gemein,   dafs  sie  an  sich  we- 
deir    hjpersthenisch,    noch    asthenisch    sind, 
noch  das  ihnen  vorausgehende  Fieber  noth- 
wendtg  ein  hypersthenisches    oder   astheni- 
•ehes  ist  (doch  gilt  diefs  mit  Ausnahmen). 
Ausgezeichnet  ist  bei  ihnen   die  jedem   be- 
sonders eigenthümliche  Form,   die  Geneigt- 
heit, die  kleinen  Gefafse  dieises  oder  jenes 
bestimmten  Theilorgans  ausschliefsTich  zu  be- 
fallen ^  die  eigenthümliche  chemische  Synthe- 
sis,   ferner  bei   einigen   die  Ansteckuugsfä- 
.  higkeit,  bei  verschiedenen  unter  den  anstek- 
kenden   der  Umstand,    dals  sie  nur  einmal 
vom  angesteckten  Indiyiduum  producirt  wer- 
den können,  und  bei  den  meisten  4er  be- 
stimmte Verlauf« 

Es  liegt  äufserhalb  der  Gränzen  meines 
Planes,  mich  mit  den  Exanthemen  hier  weit- 
läuftiger  jZu  beschäftigeun  Ncir  sey  es  mir 
erlaubt,  im  Vorbeigehn  zu  erinnern,  dafs 
die  Eintheilung .  der  Krankheiten  in  hyper- 
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sthenische  uii^   asthenische  ihre   UnsuläDg« 
lichkeit  nirgends  klarer  darihut,   als   bei  ih- 
nen«    Sie  sind  nur    durch    abnorm   erholile 
Expansibilität   der  kleinen   Gefärsc    möglicb, 
aber  wir  haben  gesehen,    dafs  sie  darum  al- 
lein weder  Hypersthenie,  noch  Asthenie  be- 
weisen.    Und  die  abnorm  (direct  oder  indir 
rect)  erhöhte  Expansibilität  der  kleinen  Ge- 
lafse  für  sich  producirt  sie  nicht;   alles,  ^as 
ihnen  eigenthUmUch  ist,  beruht  auf  einer  an- 
dern Ursache.     Offenbar  ist  also  die  Lebens- 
action  der  Organe,    in   den^n  sie  vorkom- 
men, nicht  blos  dem  Grade  nach,  vielleicbt 
gar  nicht  dem  Grade  nach,  -von  der  norma- 
lejpi  abweichend  (z.  B,  bei  Flechten,  Krätze), 
sondern  der  Art  nach.     Diefs  i^t  aber,  worin 
sich  die  Atzneiwissehschaft  vor  Brown  we- 
sentlich von   der  Brownschen  unterscheidet, 
dafs  diese  die  Abnormität  der  LebensäuTse- 
rung  bIo&  als  eine  Verändeiung  des  Grades 
ihrer  Energie  gelten  lassen  will,    jene   aber 
die  Realität  der  Abweichung  des  lebendigen 
Wirkens  in  der  Art  seiner  Aeufserung  be- 
hauptet,  also   nicht  blos  höhere  oder,  gerin- 
gere   Kraftäufserung    der    Organe,    sondern 
auch  eine  solche  annimmt,    bei  welcher  sie 
auf  einen  ganz  andern  Zweck,  als  den  nor- 
malen, Hinarbeiten.     Diese   in  modo  verän- 
derte Lebensaction  kann  sich  al^er  nicht  an- 
ders 
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ders  iiifsenii  als  in  Productionen;  denn  da 
die  vegetabilischen  Kräfte  aller  organischen 
Körper  aich  blos  auf  sweierlei  Art  äulserny 
nämlich. als  Reizbarkeit  (i'Tregbarkeit)  und 
als  Productirität ,  se  ist  klar,  dafs  Verände- 
rungen ip>  modo  nur  bei'  letzterer^  statt  fin- 
den können,  da  erstere  ihrer  Natur  nach 
blos  der  Veränderung  durch  plus  und  minus 
Pähig  ist. 

Fon  der  Selbstthätigkeit  des  Blutes. 

Ehe  man  sich  einer  vollständigen  Kennt- 
iii£|  des  Blutumlaufs  rühmen  kann,  ist  nö- 
thig)  die  höchst  wichtige  Frage  zu  untersu- 
chen 9  ob  das  Biut  bei  seiner  Bewegung  sich 
ala  blolse  Flüssigkeit,  oder  ob  es  sich  selbst» 
thätig  verhalte,  und  welche  Beweise  dafiir 
i^engen,  dafs  in  den  Gefäfsen  allein  der 
Grund  aller  Blutbewegung  liege,  oder  ge- 
gentheils,  an  welchen  sicheren  Merkmalen 
wir  die  eigenthümliclie  Bewegung  des  Blutes 
erkennen« 

In  der  Erregungstheorie  har  diese  Frage 
gar  keinen  Sinn«  Denn  abgesehen  davon, 
dafs  diese  Theorie  gar  keine  Erklärung  von 
lUgenthUmlicher  Bewegung  überhaupt  auf- 
stellt) folglich, die  Frage  unerörtert  lalst,  ob 
der  ganze  Körper  selbstthätig  sey,  (entschei- 
det sie  nicht  einmal^  ob  die  Säfte  zur  Tota- 
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litftt  des  Körpers )  der  die  Erregbarkeit  zu- 
kommt>  mit  gehören,  oder  nicht«.  In  Brqwm 
Elementen  selbst  wird  von  den  Säften  blo$ 
als  Ton' Reiten  gesprochen,  *  durch  weldiedie 
Erregbarkeit  afficitt  Werde«  Demnach  nt 
Röschlaubs  Meinung,  daCs  die  Säfte  als  nicht 
erregbar,  folglich  als  zur  Totalität  des  Kör- 
pers nicht  gehörende  Theile  anzusehen  sejeo, 
mit  der  ächten  Lehre  des  tiefsinnigen  Schot- 
ten nicht  im  Widerspruche«  Eben. so  wenig 
widerspricht  ihr  jedoch  auch  JDömlings  £r- 
klärung^  dals  die  Erregbarkeit  den  Aüssigeo 
Theilen  eben  so  gut^  als  den  festen^  zu- 
komme* 

Ich  habe  mich  schon  in  früheren  Schrif- 
ten  bemüht,  zu  erklären,  was  unter  Selbst- 
thätigkeit  zu  Terstehen  sey.  Es  würde  za 
grofsen  Weitläuftigkeiten  führen,  wenn  iek 
hier  meine  Meinung  umständhch  noch  ein- 
mal entwickeln  wollte;  darum  begnüge  ick 
^ich,  hier  nur  zu  wiederholen,  cjafs  die  ein- 
fachsten Aeufserungen  der  Selblstthätigkeit 
aller  Theile  des  menschlichen  Organismus 
sich  reduciren  auf  Ausdehnung  und  Zusao* 
menziehung« 

Wird  erstere  dadufcii  yeranlafst,  dals  ir- 
gend eiur  Körper  in  die  kleinsten  Theile  des 
lebendigen  Körpers  eindringt  und  ao  dessa 
Masse  vermehrt,  so  ist  diels  eben  ao  weoif 
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Beweis  Ton  Selbstthätigkeit  im  letzteren,  als 
ein  Schwamm  darum  ftir  lebendig  gehalten 
xn  werden  verdient,  weil  er  aufschwillt,  wenn 
Wasser  ihn  durchdringt.  Auch  die  Zusam- 
menc^ehung)  die  vom  Verluste  an  Masse  er- 
folgt, ist  keine  Lebensthätigkeit. 

Wenn  aber   ein   Muskel    sich    auf  den 
Reiz   des  Willens  ausdehnt  und  zusammen« 
2i6ht)  so  i^t  das  ein  Beweis  von  Selbstihä- 
tigkeity   denn  es  findet  dabei  weder  im  er- 
ateren  Falle  eine  Vermehrung,  noch  im  zwei- 
ten eine  Verminderung   seiner  Masse  starr. 
Sollte  er  vom  eindringenden  Nervensafte  an- 
achwdlen?    Dessen    ganze  Existenz    ist   ein 
Problem.     Oder  vom  Blute?    Dann  wäre  zu 
erklären,  wie  der  Wille  das  Blut  %o  schnell 
yermehrt,  und  izwar  nur  in  diesem  Muskel. 
Aufser  Zweifel  setzen  übrigens  die  galvani^ 
sehen  Versuche,   dafs  die  Fähigkeit  zur  Ex- 
pansion  und  Contracrion  allein  im  Muskel 
selbst  liege  und  nur  eines  Reizes  von  aufsen 
bedürfe,  um  sich  thärig  zu  zeigen.     Darin  ist 
aber  der  Reiz  von  jeder  andern  äufseren  Ein- 
wirkung verschieden,   dals  er^terer  blos  zu 
Selbstthäd'gkeiten    Gelegenheit   giebt,   wäh- 
rend die  Thätigkeiien ,  die  letztere  erregen, 
das  Prodnct   von   ihrem  Berühren   mit   der 
Bewegbarkeit    des    in    Tbätigkeit    gesetzten 
Körpers   sind.     Der  Lauf  der  Billardkugel 
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z.   B.   ist   das  Product   des  Stofses  au£  die 
Masse  der  Kugel,  die  darum  nicht  selbstthä« 
tig  ist|  weil  nur   ein  Factor  ihrer  Bewegui^ 
in  ihr  liegt;  aber  die  Bew(«jung  eines  Mus- 
kels ist  selbstthätig,    weil  der  Reiz,    der  sie 
,    erregt,   nicht  ihr  Factor  ist,    sondern   beide 
Factoren  (wovon  wir  jedoch  nur  den  einen 
genau  kennen)  im  Muskel  selbst  liegen.    Fin- 
det also  zu  einer  Bewegung  ein  äufserer  und 
ein  innerer  Factor  statt,  so  ist  sie  keine  Le* 
bensbewegung,  selbst  wenn  der  bewegte  Kör- 
per lebendig  ist;    wer  nennt  z7  B»   das  Ein« 
dringen   eines  Messers  ins  Fleisch  eine  Le* 
bensbewegung?    Eine  Bewegung   aber,    die 
keinen  äufseren  Factor  hat,  ist  Lebensbewe- 
gUDg,  und  was  die  inneren  Factoren  in  Be- 
wegung setzt,  ist  Reiz.    An  der  Bev/eguDg 
erkennen   wir,    dafs    dieser   Reiz    nicht  ihr 
Factor,  sondern  blos  Gelegenheitsursach  ih- 
res Entstehens  iftrar,  wenn  sie  nämlich  nicht 
im  Verhältnisse  zum  Reize  steht.     YfonxL  z,fi- 
eine  Eichel  Ton  Feuchtigkeit  aufschwillt,  so 
steht  diefs  Aufschwellen  im  Verhältaisse  mit 
der  Porosität  der  Eichel  und  der  Masse  da 
eindringenden  Wa^rsers;    wenn  aber  aus  der 
aufgeschwollenen  Eichel  ein  Bauin  erwächst^ 
so  steht  das  Entstehen  der  eigenthumlichen 
Formen  des  Eichbaums  nicht  im  Verhäitniise 
mit  dem  eingedrungenen  Wasser,    und  wir 
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sehen,  dafs  fliese  Entwicklung  von  Factoren 
abhängt,  die  in  der  Eichel  selbst  liegen,  und 
xn  deren  Thätigkeit  jen^s  •  Eindringen  der 
Erdfeuchtigkeiten    hlos   als    BefreiuL^. mittel 


Doch  genug  hiervon  f  So  viel  schien  nö- 
thig,  um .  den  Begriff  Ton  Selbstthätigkeit 
featausetzen.  Die  Frage  ist  nun:  haben  alle 
Theile  des  Organismus  die  Fähigkeit,  sich 
ansaudehnen  und  zusammenzuziehen,  wenn 
sie  gereizt  werden?  Oder  steht  sie  blos  den 
feafen  Theilen  zu,  nicht  aber  dem  Blute? 

Von  den  Muskeln,  den  Gefäfsen,  den 
meistea  Eingeweiden  und  der  Haut  wissen 
wir  gewifs,  dafs  sie  der  Expansion  und  Con- 
traction  fähig  sind;  überhaupt  giebt  uns  das 
.Wachsthum  und  die  Zusammenziehung  im 
Alter  und  bei  Krankheiten  einen  deutlichen 
Beweis^  >  dafs  alle  feste  Theile  sich  ausdeh* 
nen'^nd  zusammenziehen.  Das  Gehirn  und 
die  Nerven  zeigen  zwar  dem  Auge  diese  Fä* 
higkeit  nicht;  theils  belehrt  uns  aber  das 
o1>en  genannte  Wachsthum,  theils  der  galva* 
nische  Versuch  daran  und  nähere  Untersu- 
chungen, unter  welchen  die  Humboldschen 
ohne  Zweifel  den  ersten  Rang  verdienen, 
haben  uns  überzeugt,  dafs  die  Nerven  fähig 
sind,  ihre  Atmosphären  auszudehnen  und 
zusammenzuziehen,  während  sie  selbst  ihre 
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Gestalt  nic^bt  änd<sfrn,  Leroy  nimoit  an,  dafs 
die  Membranen  eben  so,  wie  die  Nerven, 
leben  rlifi[e,  d«  i«  expansible  und  coatrahible 
Atmo  ^  lären  haben« 

Ob  dem  Blute  eine  lebendtge  Atmosphäre 
zustehe,  wissen  wir  nicht.  Aber  dafs  es  so 
gut  als  die  festen  The^e,  und  mehr  in  die 
Augen  fallend,  als  manche,  Bjch  expandire 
und  contrahire,  glaubt  der  Verfasser  aus  fol- 
genden Gründen  als  erwiesen  annehmen  zu 
müssen« 

I.  Bei  einigen  Leidenschaften  zeigt  sich 
die  Masse  des  Blutes. plötzlich  vermehrt,  bei 
andern  eben  %o  pltitzlich  yermindcfrt*  Ver- 
mehrt  zeigt  sie  sich 

a)  beim  Zorne.     Woher  das   plötzliche 
Auf:>chwellen  aller  Gefäfse  der  Haut  und  der 
Muskeln?   Das  Blut  des  Zornigen  ist  in  der 
heftigsten  Bewegung  und  füllt  alle   Gefäise 
noch  yiermal  stärker  aus^,  als  im  Normalzu-    \ 
Stande»    Ritzt  man  ein  schreiendes  Kind  mit    i 
einer  Nadel,  so  quillt  aus  den  unbedeutend*    ' 
sten  Hautgefäisen  das  Blut  in  grolsen  Trop« 
pfen  hervor,  das  kaum  sichtbar  wirc^,  wens 
das  Kind  ruhig  i^t; 

b)  bei  der  Freude,  weniger  als  beim 
Zorne.  In  Absicht  auf  das  Blut  scheint  es, 
als  wenn  der  Eindruck  der  Freude  nur  grad- 
weis von  dem  des  Zornes  verschieden  %ey] 
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c)  bei  der  Wollust«  Hier  fühlen  wir  den 
Puls  schneller  und  voUery  den  ganzen  Kör- 
per  Würmer,  und  die  Urethra,  die  hohlen 
Körper  I  die  innem  und  ein  Theil  der  äu« 
fsem  Zeugungstheile  der  W«fiber|  die  Brust- 
Warzen,  die  Lippen  schwellen  vom  Blute  auf. 
Vermindert  erscheint  sie 

a)  beim  Schrecken.  Der  Puls  wird  plötz- 
lich klein  und  langsam,  die  Haut  blafs,  und 
sogar  Gefalsstämme,  die  verletzt  werden,  ge- 
ben kein  Blut; 

b)  bei  der  Furcht«  Dieselben  Erschei- 
nungen, nur  dafs  der  Puls  schnell  wird; 

c)  bei  der  Traurigkeitt  Ebenfalls  die- 
selben Erscheinungen,  wie  beim  Schrecken, 
nur  länger  anhaltend  und  deswegen  mit 
Schwächung  aller.  Absonderungen  verbunden. 

Man  könnte  die  Liste  der  Leidenschaf- 
ten, die  deutlichen  EinfluGi  auf  das  Blut  zei- 
gen, sehr  verlängern,  aUein  weit  wichtiger 
als  diefs,  ist  die  Untersuchung,  ob  diese  Er- 
eoheinungen  von  veränderter  Ausdehnung 
des  Blutes,  oder  von  andern  Ursachen  zu 
erklären  seyem 

Jede  Leidenschaft  ist  zunächst  eine  un- 
gewöhnlich lebhaft^,  auf  ein  bestimmtes  Ob- 
jcct  gerichtete  Thätigkeit  des  Gemiiths.  80 
weit  sind  wir  alle  einverstanden. 

Auch,  darüber  kann  unter  den  Phjrsio- 
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logen-  kein  Streit  ^eyn,  dals  diese  Gemiiths- 
thätigkeit  mit  sinnlichen  Veränderungen  im 
Gehirne  verbunden  sejn  muTs. 

Indem  das  Gehirn  thärig  wil?d,  begrei« 
Ben  wir,  dafs  diefs  sich  durch  Nerven ,  und  . 
da  die  Thätigkeit  auf  ein  b(»stimmtes  Object  | 
geht,  durch  bestimmte  JNeriren  aufsern  müsse, 
wenn  anders  der  von  Galt,  und  vor  ihm 
von  allen  guten  Beobachtern  anerkannte  Satz 
^eine  Richtigkeit  hat,  dafs  bestimmten  Ob- 
jecten  bestimmte  Hirntheile  correspondiren. 

Woher  aber  die  Erscheinungen  der  ver- 
änderten Blutbeweguijg?  Weder  daa  Blut, 
npch  das  Herz  hat  Bewulstsejm ,  erfährt  also 
iiichts  von  dem-  Leidenschaft  erregendea 
Eindrucke« 

Diefs  zu  erklären  hat  man  folgendes  be- 
hauptet r        .        -     .       . 

&}!  Um  die  Arterienstämme  herum  sehen 
wir  an  mehreren  Stellen,  wo  diese  sich  zu 
verästeln  anfangen,  Nervenfäden  als  Schlin- 
gen gelegt.  Indem  nun  diese'  sich  bewegen 
oder  zusammenziehen,  mufs  die  Blntbews- 
gung  in  den  kleinen  Geföfsen  stocken. 

9)  Alle  Arterüen  sind  von  Nerven  be- 
gleitet, eben  so  die  kleinen  Gefäfse.  -Nun 
wird  im  Hirne  und  in  den  Nerven  nie  Et- 
was, dafs  wir  Nervengeist  nennen  wollen, 
abgesondert,  welcher,  bei  Vermehrung  oder 


Vermindening.  dieser  Absonderung,  dieTliä- 
tigkeit  der  Gefäfse  verändert« 

.5)  Das  fünfte  Nervenpaar  steht  tnit  einer 
grofsen  Beenge  von  Organen,  mit  den  Sinn- 
werkxeugen,  den  Brust-  und  Bancheingewei* 
den,  den  Gesichtsmuskeln,  den  Zeugungs- 
theüen  etc.  in  Verbindung.  Durch  die  Sinne 
gehen  aber  die  Leidenschaft  erregenden  Ein* 
drücke  ein,  daher  müssen  alle  Organe  so- 
gleich ihre  Thätigkeit  verändern,  deren  Ner- 
ven vom  fünften  Paare  kommen  oder  mit 
jhm  zusammen  hangen. 

Aber  alle  diese   Anfuhrungen   erklären 
sehr  wenig«     Anlangend  die  Nervenschlingen 
und  ihre  Zusammenziehung,   so   ist   erstens 
bekannt,  dafs  nicht  die  Nerven  selbst  fähig 
sind,  siüh  auszudehnen  und  zusammenzuzie- 
hen, sondern  aliein  ihre  Atmosphäre.    Diese 
als  ein  elastischer  Dunst  gedacht  kann  un« 
möglich  die  Gefäfsstämme   so.  stark  zusam- 
men  «chnUren,  ddfs  sie  die  Kraft  der  Arte- 
rien tiberwältigen  und  dän  Blutstrom  hem- 
men könnte.    Und  gesetzt,  sie  vermögte  das, 
so  sind  theils  nur  um  ^enig  Gefäfsstämme 
dergleicfhen  Nervenschlingeu  zu  finden,  theils 
würde  'dadurch  nicht»  weiter  bewirkt,  als  ge- 
hemmtes Einströmen  r^n  Blut  in  die  kleinen 
Gefäfse,  zu  welchen  der  umschlungene  Stamm 
läuft,  theils  erfolgen  unzählige,  oft  sehr  grofse 
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Stackungea  in  den  kleinen  GefaGieii  einzel- 
ner Organe,  ohne  da&  ähnliche  £recheinao- 
gen  hervorgehen  y  wie  beiia  leidenschaftÜ- 
chen  Bewegen. 

Noch  weniger  erklärt  die  Absondenmg 
de«  Nervengeistes*  Dieser  ist  ein  Problem  — 
die  Nerven  sind  Fäden  und  keine  Kanäle. 
Die  Feinheit  der  Gefafse,  welche  die  Sub- 
stanz der  Nerven^  des  Rückenmarks  und  da 
weifsen  Gehirn theils" ausmachen,  ist  zu  greif 
als  dafs  man  in  ihnen  Absonderungen  eige- 
ner Art  annehmen  konnte,  ohne  da£i  man 
ihr  Pro.duct  sieht.  Und  alle  Thätigkeiteir 
des  Nervensystems  erfolgen  viel  sdineller, 
als  nach  hydrostatischen  Gesetzeii  Bewegun- 
gen eiher  Flüssigkeit  möglich  sind.  Damit 
\^ird  nicht  geläugnet,  dafs  im  Enkephalon 
allewege  etwas  abgesondert  werde,  vielmehr 
geschieht  diefs  ganz  gewib,  wie  die  Feuch- 
tigkeit in  den  Himhölen^  klar  genug  be- 
wei&t;  allein  man  kann  nur  nicht  'den  Zu- 
sammenhang der  Thätigkeit  der  Nerven  und 
Gefafse  aus  der  Absonderung  eines  Nerven- 
geistes erklären-  Wie  sollte  er  auch  wirken? 
Das  Blut  müfste  anschwellen,  wenn  er  nicht 
abgesondert  würde ,  und  sich  vermindem, 
wenn  die  Absonderung  schnelliei',  als  ge- 
wöhnlich erfolgte*  Allein  wie  könnte  das  so 
geschwind  grofse  V<eränderungen  erregen? 


Am   allerwenigsten   ntogte   ich  bei  der. 

Erklärung    durch    den    Zusammenhang    des 

fünften  Nervenpaars  mit    vielen  Theilorga- 

neo  und   den  Sinnwerkzeugen  stehen  blei« 

ben*    -Wozu  bedarfs  dieses  Zusammenhanges, 

da  wir  einen  noch  viel  gröfsern  durch   das 

gemeinschaftliche    Gehirn   und   Rückenmark 

vor  Augen  sehen?    Es  würde  durch  anato* 

mische  Details   leicht   erweislich  seyn,   dafs 

dieser  Zusammenhang  gar  nichts  erklärt,  und 

dafs  Tfaeile  in  sympathischer  Thätigkeit  sind, 

,  die  gar  nicht  gemeinschaftliche  Nerven  ha* 

ben«    Ich  will  nur  an  die  Zeugungstheile  und 

die  Brustwarzen  erinnern, 

Ueberhaupt   sind  alle  jene  Erklärungs- 
versuche auf  atomistische  Ideen  gegründet, 
da  doch  der  Zusammenhang  der  Erscheinun- 
gen ein  rein  dynamischer  ist,  und  blos  eine 
dynamische  Erklärung  erfordert.    Mir  scheint 
sie  allein  in  dem  (rein  .dynamischen)  Ge- 
setze des  Antagonismus  zu  liegen«     Erhöhte 
Thädgkmt  der  Nerven  hemmt  und  beschränkt 
die  der  Gefälse,  und  verminderte  Thätigkeit 
der  Nerven  bringt  die  der  Gefäfse  auf  einen 
höheren  Grad,  in  Verhältnis  zu  der  Schnel- 
ligkeit und  Stärke  der  Erhöhung  oder'Ver-* 
minderung. 

Demnach  mufsten  Zorn,  Freude,  Wol- 
lust,    die    Nerventhätigkeit    mindern,     und 
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Welche  Thätigkeit  der  Gefärse  ist  denk- 
bar, durch  die  das  Blut  plötzlich  seine  Ei- 
genschaftals flüssiger  Körper  verliere?  Gleicü- 
wohl  sehen  wir  beim  Schrecken,  bei  hefti- 
ger Angst,  dafs  es  aus  den  offenen  Gefaben 
wirklich  nicht  fliefst«  Wir  erfahren  diefs  bei 
Operationen  an  sehr  empfindlichen  *  Subjec- 
ten,  die  unter  dem  Messer  in  Todesangst 
sind.  Eine  Zeitlang  nach  der  Operation  se- 
hen wir  Blutungen  aus  zerschnittenen  Arte- 
rienstämmen hervor  kommen,  die  nicht  blu- 
teten, als  sie  zerschnitten  wurden,  und  m 
müssen  Unterbindungen  nachholen. 

Es  ist  buchstäblich  wahr,  dafs  in  dea 
Adern  des  Erschrockenenr  das  Blut  erstarre. 
Eiklärt  man  diefs  aus  der  ZusammenziehuBg 
der  Gefafse,  so  frage  ich  weiter:  wohia 
kommt  das  Blut,  das  einen  Augenblick  firu- 
her  die  Gefafse  füllte?  Ein  Theil  bleibt  zwar 
in  den  Gefäfsen  und  ein  grofser  Theil  ver- 
weilt in  der  Leber  und  in  den  Unterleibs« 
Organen;  dennoch,  so  schnell  kc^nnen  die 
Bewegungen,  die  es  in  letztere  treiben,  nicht 
vollendet  seyn,,  als^  seine  Flüssigkeit  in  des 
Muskel-  und  Haütgefafsen^aufhÖrt^  die  oh- 
nehin nie  ganz  leer  sind^  noch  sejn  kynneo. 

Doch  ich  gebe  zu,  dafs  es  nicht  gewiCii 
dafs  es  nur  sehr  wahrscheiiilich  sey,  das  Blut 
äufsere  bei  diesem  Zusammenschwinden  eigen- 
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thümlicke  Gomractilität ;  hoher,  als  bis  zur 
Wahrscheinlichkeit,  läfst  sich  überhaupt  nicht 
in  Untersuchungen  dringen,   die  durch  Ex- 
perimente   nicht   rerificirt   werden   können. 
Diela  ist  aber  unmöglich,   weil   das  aus  der 
Ader  gelassene  Blut  zu  schnell  dem  Einwir- 
ken  der   äu£keren    Natur   hingegeben   wird, 
ab  dafs:  man  damit  experimentiren  könnte, 
und  weil  man,  so  lange  es  in  den  Adern  ist, 
nur  durch  diese  auf  dasselbe  wirken,  folg- 
lich nie  rein  beobachten  kann,  wie  vielAn- 
theil  an  den  erfolgenden  Veränderungen  ih« 
nen,  und  wie  viel  dem  Blute  selbst  gebühre. 
'  Noch  wahrscheinlicher  indefs  wird    die 
Ausdehnbarkeit  des  Blutes  durch  den  Zorn, 
die  Freude  und  die  Wollust  erwiesen;    be- 
sonders  sey    es    mir   erlaubt,    bei   letzrerer 
atehn  zu  bleiben.     Das  achnelle  und  starke 
Anschwellen  der  Genitalien  auf  einen  blo- 
iken  Gemüthseindruck  gehört  unter  die  un- 
I  begreiflichsten  Erscheinungen,  wenn  es  al- 
I  lein  Resultat  der  Gefalsthäiigkeit  seyn  soll. 
Offenbar  ist  es  Blut,  was  das  Zellgewebe  an- 
,  fällt;    woher    wird  -  diels    zurück   gehalten? 
,  Man  mUlste  annehmen,    dafs   alle   Arterien 
der  anschwellenden  Theile  «ich  ausdehnten 
und  die  Venen  sich  verschlössen;  aber  auch 
durch   diese   höchst   unwahrscheinliche   An- 
nähme  würde  allenfalls  ein  langsames,  aber 


\ 
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SO  momentan  entstehezldeft  Targesciren 
begrifiFen  werden.    Zudem  widerli3gt  jene  Er« 
kläning  der  Augenschein,  der  Arterien  mii 
Venen  der  turge6ciren4en  Organe  in  Expan- 
sion zeigt. 

Wenn  nun  die  plötzliche  Anfüllung  aller 
Gefälse  des  Zornigen,  die  schnell  entstan- 
dene BlutfüUe  des  Frohen,  die  Turgescenz 
der  Wollust  wahrscheinlich  machen,  liais  das 
Blut  selbst,  abgesehen  7on  seinen  Gefiilsen 
zu  turge^ciren  fähig  sey,  (woraus  dessen  Fä- 
higkeit zur  Gontraction  gleichfalls  noch  einen 
hohem  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erhält), 
so  ist  anzunehmen,  dals  Blut  und  Blutgefalse 
zugleich'  und  harmonisch  na<;h  dem  Gesetxe 
des  Antagonismus  durch  die  Erfaöliung  und 
Verminderung  der  Nerventhätigkeit  in  ih- 
rem Wirken  verhindert  oder  gereizt  werden. 
Unmöglich  kann  die  Masse  des  Bluts  in  des 
einen  Falle  vermehrt,  in  dem  andern  ve^ 
mindert  seyn,  denn  es  ist  nichts  vorhanden, 
was  sich  bald  mit  ihr  vereinigen,  bald  tob 
ihr  trennen  JeÖnnte.  Dafern  also  nur  da^ 
gen  nichts  eingewendet  wird,  dafs  die  & 
scheinung  der  Expansion  oder  Centractioi 
des  Blutes  nicht  blos  von  hydrostatischa 
Gesetzen,  vermöge  der  Bewegungen  deru» 
bezweifelt  selbstthätigen  Wirkung   der  Ge- 

fäfse, 


—     8i     — 

irte,    abhänge  y    so  ist  die  Selbstthätigkeit 
es  Blutes .  erwiesen. 

IL  Wir  bemerken  eine  sehr  wichtige 
rscheinung  in  der  Blutbewegung ,  die  von 
er  Terschieden  i$t,  welche  die  Gefäf^e  dem 
lute  mittheilen;  diese  ist  die  periodische 
?argescenz  des  Blutes. 

Wenn   jemand    verwundet    worden    ist, 
nd  dabei  Blut  verloren  hat,  so  fühlt  er  rm 
njgenden  Jahre  in   den   verwundeten  Gefa- 
len  um   die  Z^it,    wenn   die   Verwundung 
eschehen  war,  einen  heftigen  Andrang  des 
Hutes,  das  sich  wieder  Ausweg  zu  verschaf- 
enpSueht«  -  Werden  Gefälse  in  kürzeren  Zeit* 
äumen  verletzt,    so  stellt    sich   dieser   An- 
Iraiig  tut  kürzeren  Fristen  ein   und   er  kann 
lurch    Öftere   Blutausleerungen    sehr    häußg 
KLom^en,   aber  stets  in  regelmäfsigen  Perio- 
len  und.  stets  in  den  Gefaf^en,    die   einmal 
geblutet  haben;    die   übrigen  fühlen    diesen 
kndräng  nicht.     Ja  wenn  auch  blof^e  Erwei- 
:ening   einiger   Gefäfse    statt    gefunden   hat, 
>hne  Blatergufs,  so  stellt  sich  jener  Andrang 
lennoch  ein*    Es  i«t  uns  zur  Zeit  unmög« 
idh,   die  Ursache   dieser  periodischen  Tur- 
rescenz  zu  ei^klären,  allein  sie  fihdet  darum 
iidit  weniger  statt  und   wir  begnügen  uns, 
ie  als  Thätsache  anzuführen. 

Wir   finden    diese    periodische   Turges« 

loani.  XXm.  B.  4*  St.  "P 
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ccni  ftllein  bei  den<  Thätigkeiten ,    an  wet- 
cliea  die  GeßÜJe  und   das  Blut  unmittelbar 
ren  Antheil  nehmen;  diefs  ist  so  gewifs,  dafs, 
wenn  eine  Krankheit  periodisch  ist,  ihre  Vr- 
Sache  gewiXs  in  den  Blutgefäfsen  liegt.   Muk- 
chem  wird  diefs  paradox  oder  unrichtig  vor« 
kommen;  allein  nichts  ist  sicherer»    Alle  Fie- 
ber haben  etwas  periodisches  in  ihrem  Gange, 
eben  so  die  Hämorrhagien^  sowohl  die  nor- 
malen, als  die  paibplogischen«     Nun  giebtes 
allerdings  auch  K/ämpfe,  die  periodisch  wie- 
derkehren;   allein  wir  wissen,    dafs  die  Ur- 
sache,   welche  die  Nerven  in  pathologische 
Thätigkeit  setzt,    sehr  wohl  nu^  indirect  auf 
sie   und    direct    auf   die  Blutgefäfse  wirken 
kann^     Und  wie   wäre   anders  zu   erklären, 
dafs  Krämpfe  und  Nervenkrankheiten  zuwei- 
len etwas  periodisches  haben,  zuweilen  nicht? 
Das  Fieber,    als  offenbare  Gefafskrankheiti 
ist  immer  periodisch. in  seinem  Gange«    Man 
vergleiche  zwei  epileptische,  deren  einer  sei- 
nen Paroxysmüs  in  regeloiäfsigen  PerioSen  , 
bekommt,   während   der^  andere  ihm  öften 
und    in  unregelmäfsigen   Fristen   unterliegt 
Jener  wird '^  das  Ansehn   eines  YoUbliitigei 
haben  und  erst  spät  in  Blödainn  und  Lah- 
mung verfallen;    der  andere  wird  ehtwedtf 
an  grolser  Empfindlichkeit  oder  au  Stumpf- 
heit und  sehr  bi^ld  an  den  boideu  letztge* 
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nannten  Krankheitsformen  leideä,  woraus  wir 
sehen,  dafs  die  Krankheit  bei  jenem  von 
den  Gefallen,  bei  diesem  von  den  Nerven 
ausgeht.  ' 

Die  Hauptfrage,  deren  Untersuchung  hie- 
her  gehört 9  ist:  haben  die  Gefälse  diese  Ei- 
genschaft,  zu  turgesciren,  oder  hat  sie  das 
Blut  ? 

.  Ob  nun  wohl  über  diese  Frage  nie  voll- 
kommen Entscheidung  zu  erwarten  ist,   in- 
dem das  Blut  nicht  anders  turgpsciren  kann, 
'    'als  in  den;  Gefäi'sen,    folglich  mit  ihnen  zu- 

I  gleich,  überhaupt  Krankheiten  der  Gefäfse, 
»  an  -denen  das  Blut  nicht  Theil  nimmt,  noch 
-  eher  möglich  wären,  als  irgend  eme  Bewe* 
i  gmig  des  Blutes,  an  der  die  Gefäfse  nicht 
g  Antheil  nehmen  sollten,  so  ist  es  doch  wahr- 
g  scheinlicher,  dals  diefs  Turgescirnn  von  dem 
^  Blute  herrühre,  als  von  den  Gefäfsen.    Denn 

I  schon  die  Analogie  leitet  zu  dieser  Vermu- 
^'  äiUBg,  uidem  kein  fester  Theil  diese  Fähig-» 
^  keit  zeigt;  es  müfsten  also  die  Gefälse  hierinn 

{-  Ton  allen  Übrigen*  Solidis  abweichen.  Auch 
^  inisert  sich  das  periodische  Turgesciren  nie 
g  im   ganzen  Gefiissjsteme,.  sondern  nur  in 

II  finem  -einzelnen  Theile  der  Gefäfse,  ami  hau« 
^  figsten  in  denselben,    die  vorher  schon  ge- 

-  blutd:  haben,    und   die  durch. die  Ausdeh- 
nung,  in  welche  sie  das  Blut  versetzt,  einen 
-'  F  a 
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grofsen  Theil  ihrer  Contractilität   verlieren, 
folglich  in  asthenischem  Zustande  sind.    Nun 
ist  es  schon  ein  Widerspruch,  dafs  die  min- 
der thätigen  unter  den  Gefäfsen  eine  höhere 
Thätigkeit  äufsern,  als  die  übrigen  alle.    Er- 
wägen wir  yoUends,    dafs  der  Erfahrung  ge- 
mäfs   eine  ganz  geringe  Blutausleerung    ans 
einem  andern  Gefäfse  kurz  yar  dem  zu  er- 
wartenden Eintlritte  dieser  periodischen  Tur- 
gescenz  dieselbe  verhütet,  dagegen  die  grölste 
Schwächung    des   Gefäfs>;ystems,    die,    ohne 
Verminderung  der  Blutmasse^  nur  inoimer  et» 
folgen  kann,  ihre  Aeufserung  nicht  verhin- 
dert, so  wird  man  finden,  dafs,  so  viei  sich 
in  einer  so  dunklen  Materie  bestimmen  läfst, 
die  Wahrscheinlichkeit  gröfser  sej^  dafs  die 
Gefäfse  dabei  vom  schwellenden  Blute  aus- 
gedehnt werden,    als   dafs  Ausdehnung  der 
ersteren   das  Einschiefsen  des  Blutes  in  die 
'^    erweiterte  Stelle  nach  hydrostatischen  Ge- 
setzen veranlasse.     Man  erwäge,    dafs  z.  & 
die  Menstruation   des  gesüofdesten   Frauen- 
zimmers sich  tnehrentheils  nicht  zeigt,  wenp 
sie  kurz  vor   dem  erwarteten  Eintritte  zur 
'Ader  läfst,    dagegen  in  einem  asthenischen 
Fieber,  ungeachtet  der  gröfsten  Schwäche  at 
ler  Gefilsstämme,  sich  dennoch  einstellt,  und 
daft  es  genau  eben  so  mit  andern .  gewolin- 
tez)i  Blutungen  sey,    dafs    die   Beschwerdeo 
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Tom  Blutandrange  bei  einem  verwundet  ge^ 
wesenen  r  durch  eine  ganz  geringe  Blutung 
aus  ganz  andern  Gefäfsen,  sogar  durch 'ein 
Abfiihi'imittelx,  kura  vor  der  Wiederkehr  der 
jährigen  Periode  der  Verwundung,  yerhiiret 
werden,  nicht  aber  durch  die  gröfste  Srhwa- 
chuDg  der  GeFäfse  von  Fiebern  oder  der 
Einwirkung  der  Kälte  u.  dergL 

HL  Wir  bemerkeit  an  der  TuVgescenz 
oder  Contraction  des  Bluts  Veränderungen 
von  dem  Einflüsse  der  Aufsenwelt,  der  weit 
leichter  auf  einen  flüssigen,  als  auf  einen 
festen  Körper  merkbar  werden  kann« 

Hier  berühre  ich  ein  Feld,  in  welchem 
bisher  nur  die  WillkUh^  g^errscht  und  eih^ 
gesunde  Physik  gefehlt  kat.  Die  daher  ge- 
tiommenen  Gründe  für  die  Selbstthätigkeit 
des  Bluts  können  daher  auch  nur  dann  erst 
von  Gewicht  seyn,  wenn  wir  durchfiel  ge- 
nauere Beobachtungen,  als  wir  jetzt  haben, 
besser  unterrichtet  sind.  — .  Wir  se^en,  dafs 
erstens  das  Licht,  je  nachdem  es  stärker  oder 
schwächer  auf  unsere  Oberfläche  wirkt,  ei- 
nen grofsen  Einflufs  auf  die  Turgescenz  od^r 
Contraction  des  Blutes  hat,  woher  denn  die 
alleb  Menschen  gewöhnliche,  stärkere  Tur- 
gescenz am  Abend  begrifiFen  wird,  nachdem 
der  Körper  den  ganzen  Tag  hindurch  Son- 
nenlicht eingesogen;   eine  Erscheinung,  die 
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bei  denen  ia  Unordnung  getäth,  die.in  hell- 
beleuchteten  Zimmern   den  .  gröfsten    Theil 
der  Nacht  durchleben.     Ferner  behaupte  icb 
auf  die  Gefahr,    für  einen  Träumer  zu  gd- 
len,  dafs  die  trefflichen  Beobachter,  welche 
dem  Monde  einen  EinHufs   auf  die   Turgei-  ^• 
cenz  des  Blutes  zugeschrieben  haben,    nicht 
ganz  im  Irrthume  gewesen  sind«      Ist   es  die 
grölsere  oder  geringere  Nähe   dieses  kosmi- 
schen Körpers,  oder  die  gröfsere  und  gerin- 
gere iiichtmasse,   die  derselbe  von  Zeit  zn 
Z«eit    in   unserer   Atmosphäre   in    Beweguiig 
setzt,   oder  sonst  irgend  etwas;    allein  Ein- 
Aufs  hat  er  sicher  eben  so  gut  auf  alle  or- 
ganischen Kprper  der  Erde,    als   auf  die  Er- 
zeugung  der  Wolken   und   die  Strömungen 
des   Windes,    nur  dafs  uns  bestioimte   und 
genaue  Kenntnisse  hierüber  abgehen.     Noch 
weniger  wissen   wir  von   dem  Einflüsse  auf 
dieTurgescenz  unseres  Blutes,  den  die  Nach- 
barschaft anderer  organischen  Körper  darauf 
äuTsert,    dessen  Grölse  wir  in   den    Erschei- 
nungen des  thierischen  Magnetismus  mit  Er- 
staunen wahrnehmen.     Männer,  wie  PezoH 
wie  die  Bremer  Aerzte,  bürgen  für  die  Ret-/ 
lität  jener  Erscheinungen;    dessen^  ungeadi- 
tet   sfnd    sie    bis  jetzt  für  die  Theorie  w- 
wohl   als  die  Praxis   höchst  unfruchtbar  ge- 
blieben. 
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Alles  diesem,  das  Licht,  derthierische 
Magnetismus,  die  ^ondesattraction  ihid  viel- 
leicht noch  eine  Menge  ähnlicher  Dinge,  wirkt  * 
auf  die  gröfsere  oder  geringere  Ausdehnung 
des  Biutes  nach  dem  Grade  seines  Einflus- 
ses; es  berührt  aber  den  ganzen  Körper, 
fplglich  auch   all«  soliden  The.le,     Nun   ist 

>  e^  aber  viel  wahrscheinlicher,  dafsesunmit- 
1    telbarer  in   die  Aussigen,    als  in   die  festen 

>  Theile  wirke,  denn  um  überhaupt  irgend  ei- 
lt nen  Körper  empfänglich  für  das  Einwirken 
I  einer  Flüssigkeit  zu  machen,  ist  nothwendig, 
1  dafs  er  nicht  durch  eigene  Festigkeit  wider« 
i  stehe,  und  je  feiner,  je  leichter  die  einwir- 
r  kende  Flüssigkeit  ist,  desto  weniger  ist  sie 
f  geschickt,  auf  fe^te  Körper  zu  wirken.  Or-r 
^   ganische  Körper^    die   aus  festen  und  flüssi- 

•  gen  Theilen  gemischt  sind,  müssen  folglich 
^  weit  leichter  vermittelst  der  letzteren,  als 
^  vermittelst  jener,  die  Einwirkung  der  flu^^si- 
yj  gen  Stoffe  der  Aufsenwelt  aufnehmen,  um 
1^  so  mehr,  je  zarter  diese  Stoffe  sind.  Aeu- 
^  fserte  sich  deren  Einwirken  allein  oder  zu- 
j^  nächst, in  den  Nerven,  so  könnte  man  diefs 
j  leicht  erklären,  da  diese  eine  gasförmige 
^  Atmosphäre  haben;  aber  sie  äufsern  sich  in 
j  der  Tur£;escenz  des  Blutes  und  es  ist  eher 
j  zu  präsumiren,  dafs  diefs  die  Grefäfse  in  Thä- 
tigkeit  setze,  als  dafs,   den  chemischen  Ge- 
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setzen  der  todten  Natur  zuwider,  die  Ge- 
faf^e  eher  ihrem  £)ijidrucfce. offen  wären,  all 
das  Blut. 

ly.  Die  Beobachtung  einer  Krankheit 
bei  welcher  das  Blut  seine  normale'  Turges- 
cenz  nicht  äufsert ,  trägt  zur  Bestätigung  da 
Annahme  bei,  dals  es  für  sich  die  Fähigkeit 
besitze,  sich  zu  eisrpandireni  Diese  ist  die 
Cblorosis,  welche  eine  besondere  Art  der 
Ameoorhoe  ausmacht. 

Oft  nämlich  ist  das  Hindemifs  dßt  Mo- 
nar&reinigung  blos  local;  die.  GeFäfse  des 
Uterus  sind  nicht  weit  genug,  oder  die 
Scheide  ist  verschlossen,  oder  die  Substsiu^ 
des  Uterus  i»t  zu  hart  und  hindert  die  Aiis<» 
dehnuDg  der  Gefäfse,  oder  das  dynamische 
Verhältnif^  des  Uterus  gegen  die  übrigen  Or- 
gane bindert  den  Durchbruch  des  Monatli- 
chen.  Diese  Fälle  werden  besonders  dadurch 
ausgezeichnet,  dafs  alsdann  entweder  eine 
yicariirende  Blutung  aus  irgend  einem  an« 
dern  Organe,  oder  wenigstens  Bewegung  der 
Art  erfolgt,  dafs  man  sie  erwarten  sollte. 
In  andern  Fällen  bemerkt  man  nicht  die  ge- 
ringste Turgescenz  des^  Blutes,  weder  im  Ute- 
rus, tioch  anderswo;  vielmehr  wird  der  ganze 
Körper  bleich,  ohne  gleich  anfaugs  abzuma- 
gern» Schwere  der  Glieder,  Trägheit,  Kun- 
athmigkeit.  Kälte  der  Haut,  Anpfropfung  des 
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Unterleibes  characterisiren  diesen  Zustand, 
der  von  Fieberbew^gung,  von  merklicher 
Störung  der  Absonderungen' nicht  eher  be- 
gleitet ist)  als  wenn  die  Krankheit  sich  ei- 
nem traurigen  Ausgange  nähert;  gewöhnlich 
findet  man  dann  auch  noch  die,  Leber  und 
Milz  in  angeschwollenem  Zustande.  Diese 
letzt  beschriebene  Krankheit  ist  es,  die  ich 
cum  Unterschiede  von  andern  Arten  der 
Aulenorhoe  Ghlorosis  nenne. 

Es  ist  klar,  dafs  in  derselben  kein  ört- 
licher dynamischer  oder  organischer  Fehler 
obwalte,  sondern  dais  ein  ganzes  Organen- 
system krank  sey.  Und  welches?  Alle  Symp<» 
tome  äulsem  sich  im  Blute,  dessen  Farbe  er- 
bleicht, dessen  chemische  Mischung  verän- 
dert ist,  das,  indem  es  so  verändert  in  die 
Lungen  gelangt,  den  Procefs  der  Sangui- 
fication,  des  Athmens,  erschwert,  das  die 
£ingeweide  zu  abnormer  Ausdehnung  zwingt, 
die  es  aufzunehmen  bestimmt  sind,  wenn  es 
im  grolsen  Kreislaute  sich  unregelmäfsig  be- 
wegt. Die  Veranlassung  der  Krankheit  ist, 
dafs  das  Blut  turgesciren  soll  und  nicht  tut- 
^escirt,  oder  ist  diefs  nur  das  erste  Symp- 
tom derselben? 

Dals  aber  nicht  die  Gefäfse  das  leidende 
Organensystem  sind,  sondern  das  Blut  selbst, 
erhellt  daraus,  dafs  die  Ghlorosis  keine  fie- 
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berhafte  Krankheit  ist.  Denn  fede  mögHche 
Störung  des  dynamischen  Verhaltens  der  Ge- 
fäfse  zu  den  übrigen  ^Theiiorganen  äufsert 
sich  als  Fieber;  was  sich  folglich  nicht  ^ 
solches  äufsert)  ist  auch  nicht  Störung  da 
dynamischen  Wirkens  der  Gefafse. 

Wenn  man  also  Grund  hat,  änznnd- 
men,  dafs  das  Blut  idiopathisch  erkranke, 
so  mufs,  man  an  dessen  Selbstthätigkeit  glsu- 
ben,  denn  krank  werden  kann  nui*  das  Le- 
bendige^  das  Selbstthätige;  was  leblos-  ist, 
wird  y erändert 9  zerstört,  abnorm  gemischt, 
geformt,  aber  es  kann  nicht  abnorm  thätig 
seyn ,  weil  ihm  kein^  normale  Thätigkeit  zu* 
kommt. 

V.  Den  gröfsten  Beweis  für  die  Selbst- 
thStigkeit  des  Bhfles  liefert  die  Beobachtung 
des  Processes  der  Ernährung« 

Die  SauggeFäfse  nehmen  überall  im  Kör- 
,per  Stoffe  dec  Aufsenwelt  sowohl,  als  Theile 
d'^r  übrigen  Organe  selbst  auf.  Das  Rohe 
wird  in  ihren  Windungen,  die  man  Drusen 
nennt,  auf  eine  uns  nicht  genau  bekannte 
Weise,  durch  synthetisch -chemischen  Pro- 
cefs  animalisift  und  gelangt  so  durch  die 
Schlü^selvene  ins  Hohladerblut,  ins  Herz  und 
in  die  Lungen»  Hier  wird  der  Chylus  zu 
Blut  und  das  schon,  verbrauchte  Blut  wird 
aufs   neue  brauchbar   gema>cht.     Durch  die 
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Arterien  gelangt  das  Blut  in  die  kleinen  Ge*- 
fäfse,  dienen  das  Gesch^Lftder  Ernährung  ob- 
liegt,    Sie  verrichten  es,  indem  ihrer  unauf- 
hörlich   eine    Menge  •  entsteht   und   verfällt. 
Die  verfallenden  werden  zu  Parenchyma,  w^P 
ches,  bald  feiner,  bald  gröber,  das  Material 
allei'  Organe  ist«.    Die  entstehenden  ersetzen 
entweder  die  Stelle   der  vorher  gewesenen, 
oder  sie  vermehren  den  Umfang,  die  Räum- 
erfüllunj;  der  Theilorgane.     Woraus  entste- 
hen sie?  Aus  dem  Blute.    Der  lymphatische 
Theil    desselben  gerinnt    in   die.  Form  von 
Gefäfsen,  wobei  der  Bildungstrieb  oder  die 
produc^ive   Kraft   sich   thätig    zeigt,    indem 
diese  Gefafse  die  normale  Form  annehmen 
und  erhalten*    Um  ein  Gefäfs  zu  bilden,  mufs 
ndthwendig  das  Blut  durch  Expansion  dahin 
gelangen ,  wo  noch  keini^  ist,  und  indem  es 
~^aus  der  fluiden  Ferm  in  die  feste  tibergebt, 
Gontrahirt    es    sich.     Diese    Expansion    und 
'Contraction  des  Blutes  ist  also  der  Grund 
der  Existenz  und   der  Fortdauer  des  Men* 
jschen%     Aber  kann  nicht  (]ie  Thätigkeit  der 
Oefalse  diefs  alles  wirken  und  das  Blut  Mos 
<l^s  Material  liefern^  aus  welchem  die  Ge« 
iälse  bilden? 

Welches  Gefais  wäre  denn  das  bilden- 
de? Das  neue  doch  nicht,  das  eben  erst  aus 
dem  fliissiMn  Blute  enuteht?  Auch  das  vof'- 
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fallende  nicht,  das  zu  Parencbytna  witd? 
vorker  bestandene  also,  aus  welchem  dai 
expandirende  Blut  drang,  das  ^selber 
|D>^andirte.  Wie  kann  diefs  bewirken, 
zu  seiner  Substanz  wird,  was  vorher  seil 
halt  war?  Die  Kraft  mufs  nothwendig  in 
aem  Inhalte  selbst  hegen.  Auch  sind  die 
ienUtehenden  Gefäfse  nicht  blofse  Verl! 
rungen  der  alten,  sond<^rn  ganz  neue 
men,  wie  wir  an  pathologischen  Aft<er< 
nisationen  sehen)  und  wie  wir  auch  s 
darum  annehmen  müssen,  weil  die  erhalt 
Kraft  nicht  durch  immerwährenden  Wi 
thum  der  Organe  wirkt,  sondern  meist 
im  innern  derselbeh  Ansätze,  bereit  et, 
für  das  Ersatz  leisten,  was  die  Lymphge 
aufnehmen. 

Sowohl  das  rothe  Blut  äufsert  die  K 
durch  Expansion    und    Contraction    Ge 
zu  bilden,    als   auch   der  feinere,    farb< 
Theil,  de^"  in  unendlich  viel  feinere  Ge 
gerinnt,  und  Membranen,  ja  sogar  das  9 
der  Nerven  bildet.     Denn  verlassen  uns 
die  mikroskopischen   Wahrnehmungen 
so  dürfen  wir  doch  nicht  zweifeln,   dafs 
alle  Theile   des  Hirns  und  der  Nerven 
Gefafsen  bestehen,    nur  dafs   die   ganz 
der  Gefäfsthätigkeit  verschiedene  eigene ' 
tigkeit;  der  Nerven  ein  so  starkes  Gege: 


-     93     - 

wicht  gegen  die  Einwirkung  der  gröberen 
GefäCke  ausmacht,  dafs  diese  nie*  in  densel- 
ben prädominiren  künnen. 

So  stark  ist  die  Neigung  des  Blutes,  in 

feste  Theile  lu  gerinnen,   dafs  sie  sich  un« 

ter  gewissen  Bedingunjgen  selbst  in  dem  aus 

den  Adern  gelassenen,  der  freien  Luft,  der 

Zerstörung  preisgegeben  und   der  bel'-ben* 

den  Mitwirkung  der  Gefäfse  oeraubten  Blute 

tliätig  zeigt,    wie   wir  an  der  cruua  pleuri^ 

iiea  sehen.    Dafi  aber   die  Gefälse  grofsen 

■'  Antheil  an  der  Regelmäisigkeit   der  Formen 

i  haben,    welche  das  gerinnende  Hlut  bildet, 

!  leidet  keinen  Zweifel ;    ich  mugte  in  ihnen 

.  den  Sita  der  productiven  Kraft  suchen ,   de^ 

f  Bildungstriebes,  der  nicht  gestattet,  dafs  die 

neuen  Bildungen  eine  andere,    als   die  nor« 

Imale  Form  annehmen.     Denn  wo,  wie  z.  B* 

iibei  topischen  Entaündungen ,    die  Kraft   der 

!i  kleinen    Gefäliie   mit    verminderter   Energie 

j  wirkt,   da  entstehen  sofort  abnorme  Bildun« 

;.gen,   Membranen,    Zellgewebe,    das  Theile 

I  maammen  klebt,   die  getrennt  sejn  sollten, 

t  Excretoensen»    Und  wo  besonders  ein,  orga« 

I  aisches  Geschöpf  dem  andern  Bildungskraft 

9  mitthailen  soll,  da  mufs  der  ernährende  ^aft 

I  unmittelbar  und  ohne  Beriihrung  von  einem 

»  Zwischenkörper  Ufcterströmen.    So  wirkt  die 

F  Muttermilch,  wenn  sie  der  Säugling  aus  der 
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Wftrze  der  Mutter  aufnimrat,  gaos  anders, 
als  'wenn  sie  ihm  aus.  ^inem  Gefafse  mitg^ 
theilt  wird,  in  welchem  sie,  vom  MutteIko^ 
per  auftgesonderty  auch.nur  eine  kleine  Wei/e 
gestanden  hat,  eben  so  wie  der  männfidie 
Zeugungssaft  nie  die  Befruchtung  im  weib- 
lichen Thiere  bewirken  wird,  wenn  er  Hieb 
unmittelbar  und  ohne  Medium  von  Körper 
in  Körper  strömt.  Anders  verhält  sich  diels  bei 
weniger  vollkommenen,  kaltblütigen  Thiereo.' 
Schliefslich  berühre  ich  noch  mit  swei 
Worten  die  Frage,  ob  irgend  ein  feiner  Stoff 
durch  seinen  Zutritt  die  Expansion  und  durdi 
sein  E^ntweichen  die  Contra(.tion  des  Blutai 
bewirke.  .DieCs  würde  aus  dem  Leben  eist 
chemische  Bewegung  maciien,  die  8elbstthä-i 
tigkeit  der  Natuf' tödten,  und  die  ganze  dy* 
namische  Phy:i]k  wieder  in  die  atomistiscbe 
verwandeln«  £he  man  sich  2u  so  einer  trau* 
rigen  Lehre  bekennt,  is^  es  billig,  zu  ve^ 
langen,  dafs  ein  solcher  Stoff  ak  vorhaodea 
erwiesen  sey.  Lichtstoff,  Wärmestoff,  Wm? 
serstoff,  Sauerstoff  sind  die  immer  bleibsB» 
den  Elemente  der  organischen,  wie  aller  an* 
dem  Körper,  deren  keiner  entweichen  kauBi 
ohne  Zerstörung.  Also  etwa  galvanische!^ 
electrischer  Stoff?  Ist  die  Existenz  dieser 
Stoffe  so  gewifs,  dafs  wir  uns  schon  um  die 
Erforschung  ihrer  Verhältnisse    bekUmmeni 
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irfen  ?  Mir  erschtineii  Electrkität  und  GaU 
nismiu  ab  Methoden)  alle,  oder  doch  die 
eimeMten  Körper  in  jene  obengpna'nnten 
emeiiCe  mehr  oder  weniger  voilicoiniDeh 
«erlegen,  als  analytisch  -  chemische  Me- 
oden|  bei  denen  nichts  weniger  als  ein  be- 
nd^rer  Stoff  thätig  ist,  deren  ConstruoMon 
r  vor  der  IJand  blos  empirisch  kennen 
.d  die  ii<^  ^^os  darin,  was  die  Wirkung 
triflPt,  unterscheiden,  dafs  bei  der  Eleciri- 
tat  früher  und  leichter  das  in  den  Köqiern 
ithaltene  Licht  und  der  WärmestofF,  beim 
alyanismus  aber  früher  und  leichter  Sauer- 
sd  Wasserstoff  ausströmen  und  frei  werden. 
Eher  könnte  man  iaMn,  da(s  der  War- 
estaff  sein  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Stof« 
n  und  die  Freiheit,  mit  welcher  er  wirke, 
L  verändern  fähig  sey,  und  dadurch  alle 
eninderung  in  Expansion  und  Cr»ntract  on 
BS  Blutes  bewirke*  Wenigstens  sehrm  wir, 
idä  die  Veränderungen  der  sensiblen  Wärme 
dt  denen  der  Expansion  im  genauesten  Ver« 
iltnisse  stehen.  Aber  da  es  uns  weit  be« 
reiflicher  ist,  wie  der  Wille,  der  die  gröfs« 
m  und  auffallendsten  Erscheinungen  der 
xpansion  und  Contraction  des  Blutes  bew- 
irkt, auf  das  Blut  Einfluf^  haben,  als  wie 
r  unmittelbar  das  V>rhähni(s  der  Freiheit 
ea  Wärmestoffs  abändern  könne,  io  ist  es 
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sicher  natQrlicher,  anzunehmen,  dafs  die  Ex- 
pansion der  Blutgefäfse  überhaupt  die  Ur- 
sache der  Befreiung  des  Wärmestoffs  eiit- 
bdlte,  der  ein  Mischungstheil  unsers  Wesens 
ist,  als  daf&  die  Veränderlichkeit  in  dem  Ver- 
haltnisse dieser  Befreiung  die  Expansion  b^ 
stimmt.  Die  gröfste  Bestätigung  erhält  jene 
Annahme  dadurch,  dals  in  organischen  Kor« 
pei^  der  Wärmestoff  ganz  andern  Gesetz» , 
gehorcht,  als  in  der  unorganischen  Aufses- 
weit.  *) 

*}  Gewils  Terdienen  die  neuen  Ideen  des  seharftimi' 
gen  und  gelehrten  Herrn  Verfassers  grofse  AuCmeik- 
ssmkeit,  und  gewähren  Aufschlüsse  über  mandte 
dunkele  pathologHcfae-  und  physiologische  Phänomene. 
Wie  sehr  ichi  in  Absicht  auf  Vitalität  des  Blutet  nit 
ihm  ühereinstinime ,  habe  ich  schon  vor  10  Jahrci 
in  meiner  Pathogenie  gezeigt. 
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.  IV.     '  ■•    ' 

I 

\ 

Ueber  die  Wichtigkeit 

dar 

ierücksichtigung    deS    Krankenlagers 

bei  der  Heilang  der  Krankheiten^ 

nebst 

Beschreibung    und    Abbjlldung     ' 
neuen  Krankenstuhls. 

Von 

Dr.  J.  E«  Aronsson  in  Berlin. 

V  „  (Fortsetzung.) 


^uchstüöh  aus  einer  kritischen  Mei^isicfn  der 
bisher  angegebenen  Krankenstühle, 

He  bisher  angegebenen  Stühle  für  Kranke 
ben  alle  bestimmte  Vorzüge  einer  vor  dem 

dem;  alle  aber  auch  eigenthümliche  Män-^ 
rom.  xxm.  B^4. 8t.  G 


1 
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gel»    Ich  darf  mir  nicht  anraaafsen ,   zu  be- 
haupten |   dafs  derjenige,   den   ich  nun  bjild 
als  von  mir  angegeben  beschreiben  -wenfai^ 
durchau!^  vollkommen  sey.    So  viel  aberge- 
traue ich  mir  zu  versichern ,    dafs    ich  mitk 
bemühet  habe,    die  an  meinen  Vorgängen 
erkunnten  Mängel  zu  vermeiden«      Ehe  ich 
aber  die  Beschreibung  meines  KrankenstuUs 
selbst  liefere,  mufs  ich  hier  noch  eines  mei- 
nes Wissens  bis  jetzt  noch  nicht  in  gedruck- 
ten  Schriften   beschriebenen    KrankenstuUs 
erwähnen,  der  manche  einzelne  Theile.iiiit 
dem  meinigeji  gemein  hat,  uad~  älter  is^  ab 
dieher.     Mein  Krankenstahl  yrar  schon  fait 
vollständig  angegeben,    als  ich  ihn  kenneo 
lernte;   daher  war  ich  auch  nur  im  Stande^ 
die  Idee  zur  Anbringung  der  Lehne  und  dei 
Tisches  von  ihm  anzunehmen«  1  " 

Der  Krank^nstuhl,  von  dem  ich  Un  ' 
rede,  ist  der,  den  der  geschickte  Instrumef'l  ^ 
tenmacher  und  Bandagist  Herr  JVolffssomm  ^ 
in  fVien  mit  seinem  chirurgischen  Appantil  ^ 
für  öffentliche  Lehranstalten,  den  des  KS-I  ^ 
nigs  von  Preufsen  Majestät  vor'einigen  J«!*!  ^ 
ren  für  das  hiesige  König!«  CoUegium  w\  ^' 
dico  '  chirufgicum  angekauft  hat ,  in  eiBcal 
der  Zimmer  des  hiesigen  anatomischen  Thefl  ^' 
ters  aufgestellt  hat.  '  1  < 

Dieser  Stuhl  soll,   wie  der  Thadensmm  ^' 
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~ mehrere  Bestimmungeh  in  sich  vereinigeiii 
und  zugleich  zum  Kranken-  und  zum  Ge- 
burtsstuhl dienen«     Der  Verfertiger  hat  ihm 

:  eia^e  von  den  bisher  beschriebenen  sehr  ab- 
Mreiqhende  Form  gegeben,  und  zwar  nähert 
sie  sich  mehr  der  sogenannten  Otonanen- 
form,  als  der  der  Grofsvatjerstühle.  Die 
Rück^^nlehne  kann  nämlich  zurückgeschlagen 
werden,  und  besteht  aus  zwei gleiöhen  Hälf- 
ten in  Form  von  zw;ei  aneinander  sitzenden 
Rahmen,  deren  oberster  halb  rund,  der  un- 
terste mehr  viereckig  ist,  beide  aber  sind 
an  der  innern  vordem  Seite,  wo  der  RUk- 
ken  des  Kranken  auf üegen  soll ,  verloren 
ausgehölt.  Durch  die  halb  runde,  auf  bei- 
den Seiten  nach  oben  ein  w^nig  vor  dem 
untern  hervorragende  Form  des  obern  Rah- 
mens entstehen  kleine  Backen  (Oreillons),  die 
der  Verfertiger  zum  Aufstützen  des  Haup- 
tes bestimmt  zu  haben  scheint.  Jeder  der 
beiden  Rahmen  hat  gitterförmig  vier  cylin- 
derische«  dünne  Stäbe  in  senkrechter  Rieh- 
tUDg  zwischen  dem  obern  und  untern  Stücke« 

>  In  der  Geg^nd  der  Hälfte  der  Ruckenlehnd 
ist  eiüe  Stütze  angebracht,  die  fast  ganz  mit 
der  weiter  umen  zu  beseht  eibenden  an  mei- 
nem Stuhle  übereinkommt,  nur  dafs  das  obere 
Queerstück  des  obern  gröfsern  Rahmens  die- 
ser Stütze  einen  halben  Bogen  bHdet,   und 

G  a 
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die  Fiedern,   welche  ia  den  andern  Rahmen 
eingreift^  keine  Wiederhatten' haben.  —  Die 
Armlehnen  sind  ebenfalls  halb  rund,  von  in- 
n«»a  verloren  ausgehölt,  und  das  obere  Haupt- 
Stück  mit  dem  Sitze  gittetformig  durch  drei 
düAne  Cylinderstäbe  rerbunden.    An  ihrem 
vordem  Ende  hat  fede,    durch   die    Träger 
durchgezapft,  eine  Handstütze  zum  Gebrauche 
bei  Geburten.    An  der  äufsern  Seite  sind  in 
bestimmter  Entfernung  von  einander  eiseine 
Ringe  eingetrieben,  in  welche  von  der  Riik- 
kenlehne  aus,  an  deren  äufsere  Seite  er  mit 
einer  Schraube  be^esti^t  ist,    ein  von  innen 
gebogener,  halbrund  ausgeholter,    vom  mit 
einem    Haken    versehener    Arm    eingreifen 
kann.     Vermittelst  dieses  Hackens  wird  die 
Rückenlehne    in   verschiedenen   Richtungen 
an  den  Armlehnen  fe-^tgehalten,  je  nachdem 
er  in  einen  der  mehr  nach  vorn,    oder  der 
mehr  nach  hinten  zu  befindlichen  Ringe  ein- 
gehakt wird.     Die  nothige  Sicherheit  erhal- 
ten die  verschiedenen  Lagen  durch  die  Stütze 
an  der  Rückenlehne,   wie  weiter  unten  bei 
meinem  Stuhle  näher  angegeben  werden  soll. 
— -  Die  Rückenlehne  und  der  Sitz   sind  von 
innen    mit    ausgestopA:en,    Matratzenförmig 
durchgestöpften,  mit  grünem  Leder  überzo- 
genen getheilten  Kissen  belegt,  welche  durch 
kleine  mit  verschiedenen  Lächern  versehene 


Riemen  an  eigene  knop ff ormige  Stifte  der 
Baader« an   der  Rückenlehne  und  am  Sitze« 
(     dichter  oder  lockerer  angeknöpft  wenden.  ^- 
S    Das    gepolsterte   und    mit   Leder   bezogene 
a    Sitzbrett  und  das  es  bedeckende  Kissen  ha- 
i:  ben  in  der  Mitte  eine  cirkelrundc  O^ITaung 
!    für  den  Durchgang  der  Leibesausleerr.ii^ea. 
2    Verscfhlossen  wird  sie  durcii  ein  nu.  «es  Brett, 
t    das  von  unten  ^urch  ein  Gewinde  mit  der 
{    rechten  Seite  des  Sitzbrettes   v^erbunJen  ist, 
91    an  seiner  linken  einen  in  einem  Stiele  sich 
f  .andigenden  eisernen  Ring  hat,  durch  den  eine 
i\   Schnur  durchgezogen  ist,  die  durch  ein  zu  ihrer 
4   freien  Bewegung  bialänglich  weites  Loch  an 
,f  dem  untern  Ende  der  linken  untern  Queer- 
Ü  leiste  des  Sitzbrettes  durchläuft,  und  sich  in 
j   einer  Schlinge  oder  Schleife  endigt,  vermit- 
^  telst  welcher  der  Kranke,   ohne  vom  Stuhle 
1;    aufzustehen,   das  untere  Brett  leicht  in.  die 
lüiiHühe  ziehen,   und  dann  die  Schnur  entwe- 
(  der  an    einen   eigenen  Nagel    oder    an   die 
.^  sogleich  zu  erwähnende  Handhabe  des  Klot- 
^   zes  anbinden  kann.    Um  nämlich  dieses  Brett 
)i  fest  zu  halten,  und  vermittelst  desselben  die 
j;   Oeffnung  für  den  Leibstuhi  zu  verschliefsen, 
{^befindet  sich  in   der  Mitte  der  linken  un- 
1^  tern    Quceriei^te    des   Sitzbrettes   ein   vier- 
j    eckiger  Ausschnitt,    durch  den  ein  ebenfalls 
I    viereckiger,  länijlicher,  schmaler  und  an  sei- 
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nem  äuFsrni  Ende  mit  einer  Handhabe  Ter- 
aehener  hölzpjner  Klotz  unter  das   Schlids- 
ibrett    untergesch' ben   wird.     Es    mufs  bog 
genug  seyn,  um  bis  unter  dieses  zu  reidiii) 
und  auch  noch  in  dem  Ausschnitte  stecken 
zu    bleiben,    wenn    es  hervt^rgezogen  wird. 
Durch  das  Hervorziehen  desselben   fallt  dai 
Snhliefsbreit  mit  einem  Theile  seiner  langen 
Schnur  gle  chsam  von  selbst  herab   zum  Bo- 
den,   und  bleibt  an   der  rechten  Seite  des 
Sitzbrettes  in  seinem  Gewinde  hängen,     lie- 
ber  detn    Schliefsbrette    befindet    sich    eine 
ei^elne  Feder,   die  ein  zweites   mit  Pferde- 
haaren  ausgepoUtertcs ,    mit   grünem    Leder 
überzogenes  Brett  tragt,  das  mit  dem  Schliefs- 
brette zugleich  fällt,  sich  in  die  Höhe  hebt^ 
und  die  Oeifnung  in  dem  Sirzkissen  ausfüllt 
— -  Von  der  Oeffnung  des  Leibstuhls  aus  hat 
das    Sitzbrett    noch    einen   Ausschnitt,    wie 
beim   Tliadenschen  Stuhl,  zum  Behuf  meiner 
Anwendung  bei  Gebärenden.     Er  wird,  wcoo 
die  Benutzung  geschehen  ist,  ebenfalls  durdi 
ein  einschiebbares,  gepolstertes  und  überzo- 
genes  Stück   Brett   ausgefüllt,    zu    welchem 
Ende  der  Ausschnitt  yx>n  innen  gefalzt  ist.  — 
Die  vier  Füfse  des  Stuhls  sind  Fortsetzungen 
Ton  den 'Trägern  der  Armlehnen,    und  ste- 
hen wie  die  des  Whiteschen  Stuhls  auf  RoU 
leTr;  ^— -    Die   Fufsbänke  besteht    aus    eiaem 
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wagerechten  RahmeB,   auf  den  an  der  hin- 
tern Seite  ein  aufrechter  aufsteht,    der  ver- 
i    mitreist   eines  Gewindes   von  unten  mit  je- 
2    nem  verbunden  ist.    Beide  sind  mit  Polstern 
s    wie  die  ROckenlehne  und  das   Sitzbrett  aus- 
s    gefüllr«    Das  Wagerechte  hat  an  seiner  un- 
£   tern  Seite  in  gei  ader  Ilichtung  g'^^^Q  f^inan- 
il  .  der  2wei  gegliederte  eiserne  Cylinderstabe,  die 
1;  an  ihrem  ühtern  Edde  über  Kreuz  dergestalt 
4   gesj^alten  sind,  dafs  sie  d'adurch  vier  zitzen- 
g  förmige  Spitzen  zum  festen  Aufstehen  erhal- 
.^  ten.     Durch  die  Gliederung   an  ihrem  ficffe- 
l  stigungsende  können  sie  aneinander  gelegt 
gl  werden y  wenn   der  wagerechte  Rahmen  der 
j  Fufsbanke  auf  dem  Boden  des  Zimmers  auf- 
jf  liegt,  wobei  jedes  von  einer  eisernen  Kram- 
.  me   festgehalten   wird.     Ist   der   Stuhl    aber 
^  durch  Zurückschlagung  der  Rückenlehne  in 
/ein  Bett  verwandelt,    so   läfst  man  sie  her- 
'.  unter,   wodurch  sie   als  Fülse   oder  Stützen 
j  des  untern  Theils  dienen*     An  den  beiden 
j.;  Seitentheilen  des  wager^  chten  Rahmens  sind 
j  vermittelst  Schrauben  zwei  eiserne  cylinder- 
.  förmige  dünne  Arme  .  angebrarlit,    die  sich 
.'nach   oben  in  einem  Haken    Endigen.     Die- 
_  ser  kann  in  verschiedene  in  die  Träger  der 
^  Armlel^Ten    in    senkrechter    Richtung    unter 
;  eina!vi(?r  eing«triebene  eiserne  Ringe  einge- 
hakt werden,  wodurch  man  beiden  Rahmen 
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nacli  der  Bequenilichkoit  deirFiifse  des  Kfan- 
kca  eine  höhere,  und  niedrjge,  mehr  gei^ade 
oder  mehr  schräge  Richtung  geben  kann,  je 
nachdem  der  Haken  in  diesen  oder  jt*neii 
Ring  eingesteckt  wird.  Der  hintere  senk- 
recht aufstehende  Rahmen  wird  durch  ein 
eisernes  Band  mit  drei  Krampen,  das  mit 
der  einen  Hälfte  an  seinem  obem  Theile, 
mit  der  andern  an  dem  unterii  der  vordem 
Queerl eiste  des  Sitzbrettes  >itzt,  durch  einen 
eisernen  langen  Stift  mit  letzterm  Ferban- 
den.  — -  Von  dem  Tische  werde  ich  weiter 
unten  bei  Gelegenheit  der  Beschreibung  mei- 
nes Krankenstuhls  abhandeln« 

Dieser  Stuhl  würde  vollkommen  zweck- 
mäfsig  seyn,  wenn  er  nicht 

i)  Zwei  so  heterogene  Bestimmungen, 
wie  die  zum  Kranken-  und  Geburt$stuhl  smd, 
in  sich  vereinigen  sollte,  und  daher  last  sUe 
beim  Thadcnschen  Stuhl  unter  JNo.  i,  2  und 
3  angeführte  Mängel  *)  mit  diesem  gemein 
hätte. 

a)  Ist  die  Form  der  Rückenlehne  für 
Kranke  keinesweges  bequem.  Je  schwächer 
ein  Kranker  ii>t,  je  mehr  sirebt  er  imSitza 
den  Kopf  nach  einer  der  Seiten  zu  anzuleh- 
nen. Die  verloren  ausgehölte  halb  runde 
Otomanenform  nöthigt  ihn   aber,    den  Kopfj 

*)  Siehe  die  folgende  Anmerkung. 
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zu  w«it  nach  der  verlangtea  Seite  hmUher- 
zttbni)geii.  Die  bei  derselben  befindlichen 
Backen  sind  deshalb  auch  zu.»  klein  ^  um  be« 
queme  Stützpunkte  abzugeben«  Ich  kenne 
in  b-.iden  Hinsichten  keine  zweckniäf$tgere 
■Einrichtung,  als  die  der  gewöhnlichen  Grofs- 
yaterstiiiile. 

3)  Scheint  mir  die  Stütze  der  Rücken- 
lehne zu  tief  nach  unten  i^ngebracht.  Das 
fpigentliche  Kopfstück  hat  dadurch,  wenn  die 
Rückenlehne  niedergelassen  worden ^  keinen 
Stützpunkt,  und  kann  durch  das  Gewicht 
^es  ^Kranken  um  so  mehr  abbrechen,  da  das 
pbere  Stück  mit  deui  untern  nicht  unmit- 
telbar verbunden  ist.    Diese  Trennung  ist 

4)  Beim  Kfankenstuhle  ganz  überflüssig, 
wenn  man  nicht  etwa  die  leichtere  Trans- 
portabilität,  die  sie  bewirkt,  in  Anschlag 
bringt. 

.  5)  Die  Art  der  Verbindung  der  Riicken- 
mit  den  Armlehnen  durch  Haken  giebt  we- 
der* Sicherheit,  noch  Bequemlichkeit  genug, 
indem  die  Haken  abbrechen  können,  die 
Ringe  aber  nur  diejenigen  vier  schrägen 
Richtungen  gestatten,  die  durch  ihre  Entfer- 
nung von  einander  bestimmt  sind ,  und  das 
Einhacken  selbst  beschwerlich  und  zeitrau- 
bend ist.    • 

6)  Die  Armlehnen  des  TVolffsohnschen 


Stuhls  werden  beim  Anbringen  der  Klystiere, 
böi  Operationen,  bei  Umschlägen,  beim  Ver- 
binden äufserer  Schäden  hinderlich  seyn, 

'  7}  Der  nur  durch  StSbe  verkleinertt 
Raum  zwischen  ihnen,  ihren  Trägern  und 
dem  Sitze  ^etattet  ztt  vielen  Luhzug  an  die 
Seitentheile  des  Kranken» 

8)  Ist  die  Feder  zwischen  dem  Schliels- 
brette  und  dem  Polster  der  Offfnung  im 
Sitzbrette,  auch  die  Trennung  des  letztem 
vom  erstem  ganz  ^Überflüssig^  die  runde  Form 
des  Schliefsbrette^  aber  kann  schwerlich  die 
Oeffnung  des  Leibstuhls  so  ausfüllen,  difs 
kpine  Spalte  bleibe.  I&t  dieses  der  Fall,  $0 
wird  der  Kranke  von  unten  her  vom  Winde 
Beschwerden  erleiden. 

9*)  Der  Ful'sbanke  fehlen  Seitenbretter^ 
die  den  Windzug  von  den  Seiten  abhalten 
können. 

10)  Die  Art  seiner  Verbindung  mit  dem. 
Sitze  finde  ich  sehr  unsweckmäfsig,  ä)  weil 
die  Haken  leicht  abbrachen  können,  b)  weil 
sie  nicht  Abwechselung  genug  in  den  ve^ 
schiedenen  Richtungen  der  Füfse  gestatten, 
c)  weil  sie  nicht  auf  einem  Zuge  mit  dem 
Herunterlassen  der  Rückenlehne  in  die  Hohe 
gebracht  Verden  können,  d)  weil  sie  die 
Maschine  zu  complicirt  machen,  und  sie  rar« 
theuern« 


xi)\Den  letztem  Fehler  haben  auch  die 
Stützen  tinter  dt^rselben,  deren- Mängel  mit 
iJiretn  Nützen  in  keinem  Verhältnisse  stehen, 
da  sie  nur  in  einer  Richtung,  wenn  nämlich 
der  Stuhl  in  ein  "wagereähtes  Lager  verwan- 
delt ist,  Dienste  leisten  können.    * 

la)  Wenn  dieser  Stuhl  hei  Geburten  ge- 
-braucht  werden  solJ,  so  fehlen  ihm  die  Vor- 
richtung zum  Aufstützen  der  Füfse,  die  sich 
b^im  Thadenschen  Stuhl  finden. 

i3)  Der  Tisch  läfst  sich  nicht  vor  .und 
rückwärts  ziehen,  und  ist  überflüssiger  Weise 
durch  eine  Feder  complicirt. 

l4)  Endlich  vermisse  ich  an  Hm.  Wolff^ 
sohns  Stuhl  die  so  Tortheilhafte  Vorrichtung 
zur  activen  Selbstbewegung. 

Beschreibung  eines  neuen  Krankenstuhls ^ 

nebst  Abbüdung.  ^ 

Im  vorigen  Jahre  i8o5  beschlofs  die  hie- 
'  sige  Königl.  concessionirte  Gesellschaft  der 
Freunde  eine  Sammlung  von  Krankenuten- 
silien  zum  Gebrauch  ihrer  Mitglieder  anzu* 
legen.  Als  'Mitglied  ihres  engern  Ausschus- 
ses erhielt  ich  den  Auftrag  einige  derselben 
zu  besorgen.  Unter- ;  diesen  wünsc^ite  man 
auch  einen  bequemen  Krankenstuhl  zu  ha^ 
ben^    dessen    Angabe    mir  überlassen  ward. 
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Ich  maclite  mich  ^uförderst  mit  allen  bUlier 
beschriebenen  bekannt,  prüfte  sorgfältig  die 
jedem  ^derselben  eigenthUm liehen  Voni^e 
und  die  ihnen  noch  anhaftenden  Mängel  *] 
Durch  sie  ward  es  mir  möglich  einen  sol- 
chen Kr«nkenstuhl  anzugeben,  der  in  man- 
chen Stücken  mit  einem  oder  den  an- 
dem  Ton  den  altern  übereinkommt,  eini- 
ges eigenthümliche  hat,  und  in  «einer  gan- 
zen Zusammensetzung,  neif  genannt  wer- 
den .kann.  In  Hinsicht  der  erforderlichen 
mechai]U&chen  -  Angaben  benutzte  ich  ^  des 
Beiraths  uns;  rs  Mitgliedes,  des  hiesigen  ge- 
schickten Mech|ani(!uis  und  academischen 
Künstlers,  Herrn  Zacharias^  in  der  neuen 
Münzstrafse  No.  26.  wohnhaft.     Die  Ausfuh- 


*)  Was  ich  in  beiden  Rücksiebten  bemerkte^  habe  idi 
in  einer  kritischen  Bevition  aller  bisher  bekannt  fs« 
wordenen  Krankenbetten  und  Krankenstühle  ang^ 
geben j»  und  besonders  auch  das  Braunsche  uau  dii 
KnoU '  BÖucherscko  Krankenbette  zu  verbeasero  g^ 
trachtet.  Ich  -vrar  anfänglich  Willens,  diese  Ab- 
handlung mit  der  gegenwärtigen  zugleich  erscheinea 

,  cu  lassen.  Da  sie  aber  ihrer  Natur  nach  .für  des 
Umfang  dieser  Zeitschrift  zu  grofs  geworden^  .so  b^. 
Iralte  ich^mir  ihre  Herausgabe  für  eine  andere  Ge- 
legenheit vor.  Bei  ihrer  Erscheinung  wird  tiA 
am  besten  beurth eilen  ia^een,  was  an  unterm  SlsfcJfl 
eigen ,    und    was    von    den    schon    bekannten   sst-  ' 


lehnt  ist. 
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■ 
■ 

ng  geschah  durch  ihn  und  den  geschick- 
1   Stuhlmacher  Herrn  Funke   den  Jüngern 

der  Rofs-  und  WalUtrafsen  Erke  wohn- 
ft.  Ich  unterwerf©  unsere  Arbeit  jeut 
r  Prüfung  sachkundiger  Leser,  und  werde  ' 
le  öffentlich^)  oder  private  Verbesserung 
rselben  mit  Dank  anerken'nen. 
>  In  seinem  Äeufsern  kommt  unser  Kran- 
nstuhl  diit  dem  Whiteschen  überein.  Wie 
}ser  hat '  der  unsrige  die  Form  eines  ge- 
ähnlichen  Grofsvat:erstuhls(Yi^.  7.)  mit  brei- 
1  Backen  oder  Oreillons  (Fig.  i,  B.  B.  C. 

und'  Fig.  7.  B.  A  C  C) ,  nur  dafs  unsre 
cht  in  unnütze  Seitenbretter,  wie  die  White-» 
len  übergehn,  sondern  bei  6\  C  (Fig.  7.)  in 
T  Tiefe  eines  Zolles  ausgeschweift  sind.  Die 
tckenlehne  (Fig.  7.  A,)  ist  einfach^  mit 
ten  gesottenen  Pferdehaaren  ausgepolstert, 
.  dem  Sitze  (Fig.  7.  F.  F.  E.  E,)  durch  zwei 
swinde  (eines  auf  jeder  Seite  Fig.  i.  R,) 
weglich  befestigt,  welches  aus  zwei  eiser- 
in  Bändern  besteht,  deren  oberster  über 
*m  untern  Rande  der  hintern  Fläche  der 
ickenlehne  mit  Nägeln  festsitzt,  zu  beiden 
iten  seines  vordem  Randes  ausgeschnit- 
a,  in  dessen  Mitte  aber  in,  eine  Kramme 
en  M6nch)  umgebogen  ist.  Das  zweite  ist 
i  der  hintern  Fläche  des  Sitzbrettes  ange- 
igelt)  an  seinem  obern  Randi  in  der  Mitte 
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auftgeichnitteiii  und  za  beiden  St^iten  dieses 
Ausschnittes  in  zwei  Kraminen  (die  Nonne) 
umgebogen.  Die  Kramme  dei  Kück.enleh- 
nenbandes  wird  in  den  Ausschnitt  des  Ste- 

• 

brettbande^,  eingeschoben« '  Durch,  alle  drei 
Krammen  wird  von  einer  -Seite  ein  hinläng- 
lich grofser  eiserner  Stift  C^ig*  S.^y  der  sich 
von  aufsen  in  einen  Ring   verliert,   einge-. 
steckt,   und   die  Rückenlehne  dadurch  mit 
dem  Sitzbrette  verbunden.    Durch  den  Ring 
des    Stiftes    ist    eine    kleine    eiserne   Kette 
C^ig»  !•  v.J  gezogen,    die  an.  ihrem  andeis 
Ende  über  dem  obern  Seitenende   des  hin- 
tern Fufses    ihrer  Seite   mit   einer  Schraube 
festgemacht  ist,  so  dafs  der  Stift  hier  an  der 
Kette  hängen  bleibt,  wenn  er  aus  den  Kram- 
men    ausgezogen    ist.     Man  kann    nun   die 
Rückenlehne  mit  dem  Sitzbrette    durch  ein 
einziges  solches  grof  es  G^^winde,  oder  bes- 
ser und  sicherer  durch  zwei  kl'einere,  von 
denen  an  jeder  Seite  des  Stuhls   eines  fest- 
genagelt wird,  verbinden.     Im  letztem  F^le 
sind  dann   auch  zwei  Stifte  mit  ihren  Ket* 
tepy  eines  auf  jeder  Seite  des  Stuhls,  nöthigi 
,  Ungefähr  in  der  Mitte  jedes  Seitenraii- 
des  der  Rückenlehne  ist  ein  eisernes,  an  sei* 
ner  Concavität  mit  acht  grolsen,  schräge  ge- 
richteten, und  mit  umgebogenen  Köpfen  f^ 
sehenen  Zähnen  durchschnitteners  Hörn  (Fig* 
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•  L.)  (das  zugleich  das  unwiHkUhrliche  Zu- 
Uckgehen  der  Rückenlehne  beim  Auftreten 
u/ da«  Fiifsbrett  rerhindern  soll)  durch  einen 
lit  einem  Aachen  Kopfe  versehenea  StiFt  oder 
ine  Schiaube  (Fig.  u  IQ  beweglich  befesti- 
et.  Die  Zähne  eines  jeden  Horns  greifen 
n  einen  ähnlichen  gröfsern,  in  der  Seite 
eines  hintern  Trägers  der  Armlehnen  be- 
jndlichen  Stift  oder  eine  dergleichen  Schraube 
Fig.  I.  das  L  links)  ein,  deren  Stiel  aber 
[Tofs  genug  seyn  mufs,  däfs  die  Hälfte  sei- 
lst Körpers  aus  den  hintern  Trägern  der 
Irmlehnen  hervorragen  kann.^ 
^  A  An  jeder  der  beiden  hintern  ^Seitenrän* 
ler  der  Rückenlehne  (Fig.  i.  E.  u,  Fig.  a. 
B.  £.)y  ungefähr  in  der  Mitte  der  Gegend, 
wo  an  der  vordem  die  Seitenbacken  oder 
3reillons  sitzen,  ist  eine  hölzerne  backen- 
iönnige  Halfter,  oder  Angel  (ein  fast  bim- 
lärmiges  langes  breites  Holz  mit  einer  klei- 
len  runden  OefFnung  in  seiner  Mitte)  mit 
iwei  eisernen  oder  hölzernen  Schrauben  sut 
vesetzt,  4urch  welche  die  etwas  verbesserte 
Wolgsohnsche  Stütze  (Fig.  i.  F.  F.  und 
F%.  «0  eingezapft  wird.  Diese  besteht  aus 
^inem  doppelten  hölzernen  Rahmen,  einem 
Bfröfsem  und  einem  kleinern.  Jener  (Fig.  i« 
R  F.  F.  und  Fig.  a.  C.  C.  C.)  ist  aus"  ei- 
nem obern  wagerechten^^  breiten  Queerholze 
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(oder  halben   Bogen),    das   an    jeder  Seite 
einen  in  seine   Oeffnung  d(fr  eben  erwähn- 
ten Halfter  beweglich  eingepafsten  länglich 
runden  Ztfpfen  hat,  und  zwei   längen   brei- 
ten senkrecht  herunterhäugenden  Seitenhöl- 
zerh,  mit  rupden  Löchern  an   ihrem  obein 
Ende,  in  denen  die  Zapfen  des  obern  Queer- 
holzes  (oder  halben JBögens)  mit  der  Hälfte 
ihi'es  Körpers  fest  eingefügt  sind,  2usammeDg[^ 
setzt»  Unten  ist  dieser  Rahmen  durch  ein  zwei- 
tes Queerholz  verbunden.     Der  zweite  Stüti- 
rahmen  (Fig.  i.  G.  G.  G.  u.  Fig.  22.  F.  F.T) 
ist  um  die  Hälfte  kleiner,  als  der  ersteie;  er 
besteht   aus    zwei   senkrecht    herabhängend« 
Seitenhölzern,  die  eben  so  breit  sind,  als  die 
des  erstem,  auf  ihrer  vordem  Fläche  (Fig.% 
G.  G,)  eine  von  zwei  Rändern  eingeschltw- 
sene  tiefe  R  eme  mit  ach?  bis  zwölf  schräges 
Queereinschnitten,   einen   über  den  andeio, 
haben,    und   von   oben  durch    ein  schnialo, 
Queerholz  (Fig.  i.  das  obere  G.  und  Fig.i\ 
das  obere  F.)  verbunden  sind.     Ihre  unten 
Enden  sind  in  zwei  halbmondförmige  Stützes { 
oder  gabelförmige  Füfse,   deren  breite  Zat 
ken  nach  unten  zu  gehen,  (Fig.  i.  K.  K.  t^\ 
Fig.   ö.  Ä   H,)   eingezapft.      Unten   ist   d«f 
kleinere  Rahmen  offen.    Beide  Rahn^en  we^ 
den  auf  jeder  Seite  durch  eine  grofse^  weite^ 
dreiseitv|^e )  aix  d^x  H.vpXerseite  offene,  mes« 
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•ingene  Büchse  (Fig.  u  H.  H.  u.  Fig.  a.  '/• 
/•-  L  I.)  zasammen  gehalten,  welche  an  jeder 
der.  beiden  Seiteuflachen'  der  senkrechten 
Theile  d/es  obern'  gröfsern  Rahmens  etwas 
oberhalb  ihres  untern  Endes  durch  drei  ei- 
serne Schraubenstifte  befestigt  sind,  ^ie  müs- 
sen an  ihren  vordem  Flächeil  weit  genug 
hervorstehen,  um  den  Seitenhölzern  des  un- 
tern kleinern  Rahmens  einen  freien  Durch- 
gang 4urch  sich  zu  gestatten.  Aehnliche,  je- 
doch kleinere,  und  an  ihren  innem  Seiten- 
flächen  durchlöcherte,  messingeüe  Büchsen 
befinden,  sich  etwas  unterhalb  des  obern  £n* 
des  beider  Seitenhölzer  des  untern  kleinern 
Rahmens  (Fig.  t.  das  untere  J7.  und  Fig.^. 
die  untere  l.  L).  Die  beiden  obern  halten 
auf  jeder  Seite  zugleich  eine  unten  mit  einem 
doppelten  Wiedeihaken  versehene  eiserne 
Feder  fest,  die  an  ihrer  vordem  Fläche  (Fig^ 
1^  I.  u.  Fig.  A.  L.  L.)  eiserne  hervorstehende 
Ringe  haben,  durch  welche  eine  ei^^eme  Axe 
oder  liegende  bewegliche  Weile  (Fig.  2.  M. 
M.)  durchgesteckt  ist.  Zieht  man  mit  der 
einen  Hand  die  eiserne  Achse  in  der  Mitte 
sn  sich,  während  man  mit  den  Schultern 
derselben  Seite  an  den  obern  hintern  Theil 
der  Lehne^  und  mit  der  andern  Hand  an 
das  untere  Queerholz  des  untern  kleinen 
Rahmens  andrückt,  so  verlassen  beide  Dopr 
Jo«n.  xxin.  B.  4.  St.  H 
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pelhakea  sugleich  beide  Eiftschnitte  der  Rin- 
nen auf  den  ^ordern  Flächen  des  leutem,  ia 
die  sie  Torher  eingegriffen  haben;  man  Iubb 
ihn  dann  nach  Willküfar  höher  oder  niedi^ 
schieben  I  die  Axe  oder  Uegende  Welle  Im 
lassen  I  und  dadurch  die  DoppeUiaken  ia 
andere  Einschnitte  eingreifen  machen,  die 
ganze  Stütze  selbst  aber  Yfrkleinem  oder 
yeifröffem« 

ber  Sitz  besteht  aus  einem  viereckigen 
Rahmen  9  (Pi§*  4«  welche  ihn  ron  unten  dar« 
stellt,  K  U.  T.  T.  U.  U.  T.  T.)  dessen  vier 
Seiten  ron  innen  einen  breiten  Falz  haben, 
Yon  unten  (Fig*  i.  Q*  Q.)  durch  Qaeerleisten 
verbunden  sind,  und  auf  vier  graden,  hin- 
ten  ausgeschweiften  viereckigeo  Fufsen  (Fig» 
I.  a«  o.  a«  u.  Fig*  a.  O.  O.)  ruhen«  In  die 
Falzen  des  Sitzrahmens  wird  ein  gleichma*. 
fsig  mit  gesottenen  Pferdehaaren  ausgepol- 
stertes Sitzbrett  (Fig.  7.  £»  E.)  eingelegt^ 
das  in  der  Mitte  eine  runde  Oeffnung  (Fig* 
4«  ^.  u«  Fig.  7«  F.)  wie  ein  Leibstuhl,  und 
an  deren  vorderm  Rande  einen  halbrunden 
Ausschnitt  (Fig.  ^  B.  \u  Fig*  7.  G,)  hat,  der 
so  grols  ist,  dals  er  einem  starken  männlichen 
Gliede  hinlänglichen  Raum  gewährt,  wenn 
etf  auch  einen  Hodensackbruch  hätte.  '  In 
diesen  Ausschnitt,  welcher  yon  eben  mit 
Blech  überzogen  ist,    ist   eine   breite,    mit 
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lech  beschlagene  Rinne  2um  reinlichen  Ab- 
uise  des  Harns  schrüge  eingefugt. 

An  den  rordern  und  hintern  Winkeln 
et  Sitzrahmensy  du  wo  die  Füfse  in  selbige 
.Q^^efagt  (Fig.  i,  M.  R)  sind,  befinden  sich^ 
urch  diese  durchgehend ,  tiefe,  runde  Oeff« 
iingcn.  In  diese  werden  vier  Träger  der 
rmlehnen  (Pig»  7«  X».  L.)  durch  grofse  läng* 
3h  runde  Zapfen  an  deren  untern  Ende  so 
ngesteckt,  dals  sie  nicht  eingeleimt  sind, 
mdern  sich  herausziehen  lassen.  An  ihren 
3ern  Enden  haben  diese  Träger  Nieten,  die 
ir  zwei  kleinen  Löcherik  durchbohrt  sind, 
id  Armle^^nen  (Fig.  1.  M.  M.  M.  M.  u.  Fig. 
K.  K.)  bestehen  aiis  vier  Leisten^  die  derge«^ 
altyiereCkig  aneinander  gefegt  sind,  dafs  sie 
orbh  ihre  ganze  LiLnge  durch  einen  länglichen, 
[ereckigen,  leeren  Zwischenraum  (Fig.  j. 
ri  Ij.)  behalten.  An  der  innem  Seite  sind 
le  Armlehnen  gefalzt,  an  der  untern,  mit 
sr  sie  auf  den  Trägern  aufliegen,  haben  sie 
ne  Palzrinne,  die  an  jedem  ihn^r  beiden 
nden  mit. zwei  Löchern  von  gleicher  ürÖf«>e 
3d  in  gleicher  Entfernung,  wie  die  Löcher 
I  den  obern  Nieten  der  Träger,  durch* 
>l]rtist.  Letztere  werden  in  jene  Falzrin- 
5h  eingesteckt.  Hierdurch  kann  man  die 
rmlelmen  auf  den  Trägern  hin-  und  her«- 
ihiebtn,  und  von  ihnen  ganz  trennen.    Sol- 

.Ha 


^    He- 
len sie  fest  bleiben,   so   steckt  man  durcb 
die  Löcher  der  Nieten  an  den  Trägern  und 
der  Falzrinne  an  den  Armlehnen  kleine  ei- 
gerne  Stifte ,  wie  der  Fig.  6.  abgebildete. 

Der  Zwischenraum  zwischen   den  Ana- 

lehnen,  ihren  Trägern  und  dem  Sitze,  (Figt 

i.  N.  N.  N.  N.)  wird  durch   ein  gleichmä- 

fsig  mit  Pferdehaaren  ausgestopftes  Kissen, 

das  in  einem  Rahmen  sitzt,  (von  dem  Fig.  7. 

O.  O.  der  innere  ausgestopfte  Theil  sicil^ 

bar  ist)   ausgefüllt.     Damit   es   Tollkommen 

geschehe,  steht   letzterer  mit  einer  rundom 

laufenden  Falzleiste  über  dem  Kissen  hervor, 

und  legt  sich  mit  selbiger  an  die.  Aufsensei- 

ten  der  Armlehnen,  ihrer  Träger  und  dei 

>  Sitzrahmen  in  hier  befindlichen  Falzen  dicht 

an.     Die  vordere  Leiste  ist  der  Länge  nach 

bis  etwas  oberhalb  ihres  untern   Endes  ab- 

geschnitten,  (Fig.  i.  P.)  um  die  Träger  dei 

Tisches  (Fig.  i.  i.  i.  i.)  aufnehmen  zu  köt- 

nen.     Vpn  aufsen  hat  jeder  Seitenkissenrafe 

men  zwei  grofse  gedrehete  messingene  Knopfe 

.mit   langen  Stielen,    die    oben    und    untei 

in'  seine   Mitte    eingetrieben   sind    (Fig.  i. 

O.  O.).    Sie  dienen   als  bequeme   Handh^ 

ben,   um  vermittelst  ihrer  die  Kissen  in  des 

leeren  Raum   der  Armlehnen    einzustecken) 

oder   aus   ihm    heraus   zu   ziehen»     Um  dii 

Kissen  fest  zu  halten,   wenn  sie  eingesteckt 
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sind,  befinden  sich  an  den  Seiten -Queerlei- 
sten  des  Sitzrahmens  vorn  auf  jeder  Seite  ein 
beweglicher  Vorheber  (Fig.  i.  ^J,  welcher 
I^er  durch  Schraubenstifte  an  dem  Ringe  sei- 
nes untern  Endes  befestigt  ist.  Von  oben 
sind  keine  nothig,  weil  die  Seitenhorner  der 
Rackenlehne  (Fig.  i.  Z.  l.)  ihre  Stelle  mit 
rertreten. 

An  dem  untern  rechten  Seitenholze  des 

1 

Sitzbreties  (Fig.  ^.)  ist  durch  zwei  eiserne 
Binder  mit  Gewinden  (G.  G.)  ein  vier- 
mckiges  breites  Brett  (F.  F.  F.)  angebracht, 
auf  dessen  Mitte  eia  mit  gesottenen  Pferde- 
haaren gut  ausgestopftes )  die  runde  OefF- 
jiung  im  Sitzbrette  genau  ausfüllendes,  hohes, 
rundes  Kissen  (L,)  unmittelbar  mit  Tape- 
siernadeln  so  aufgen;)gelt  ist,  dafs  die  Rän- 
der des  erstem  von  allen  vier  Seiten  über 
das  letztere  hinaus  reichen.  In  der  linken 
Tordern  Ecke  dieses  Brettes  befindet  sich  ein 
eiserner  Stiel  aufgenagelt,  der  sich  in  einen 
Ring  (H.)  endigt;  an  diesen  King  ist  eine 
hinlänglich  lange  Schnur  (L  /.  L)  festge- 
bunden, durch  ein  ihm  entsprechendes  Loch 
CFig»  *•  U*  und  Fig.  4«  Fl,)  an  dem  vor- 
dem Ende  der  rechten  Queerleiste  unter 
dem  Sitzrahmen  durchgezogen  (Fig.  i.  U.  0)y 
und. an  ihrem  Aulsenende  in  eine  Schleife 
(Fig.  I.  w.  und  Fig.  4«  K.)  geschlungen.    In 
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die  Mittcr  der  zuletzt  genannten  Queerleiste 
ist  eine  breite,  viereckige  Oeffnung  (Fig.u 
bei  S.  u.  Fig.  4*  N)  eingeschnitten,  zur  Auf« 
nähme  eines  an  seinem  äufsern  Ende  mit 
einer  Handhabe  {Fig.  4*  ^0)  *^  seinem  ia- 
nern  (^Fig.  4*  I>6i  -^0  *°  ^^'  Oberfläche  mit 
anem  breiten,  langten,  faizenfÖrmigen  Aus- 
schnitt, welciier  in  einen  ähnlichen  an  der 
li,'ikea  Seite  der  obern  Fläche  des  yietecki- 
gen  Seh  iefsbrettes  (^Fig,  4«  bei«S.)  genau-ein-l 
pafst,  versehenen,  langen,  schmalen  Schie-I 
bers  {Fig,  4-  o.  R.).  Von  unten  wird  die-| 
ser  Schieber  noch  von  einer  hölzernen  Half* 
ter  (Fig.  4.  P.  P.)  fe  tgehalten.  Damit  er 
beim  Ausziehen  nicht  ganz  aus  seiner  Oeff« 
nung  ausgehe,  ist  an  seiner  untern  Fläche 
ein  Schraubenstifr  (Fig.  4«  Q«)  eingetrieben. 
Der  Gebrauch  die  er  Vorrichtung  ist  der- 
selbe, wie  beim  PVoIffsohnschen,  Kranken« 
stuhl.  «— ^  Unter  die  beiden  Seitenqueerlei« 
;iten  des  Sitzrahmens  siad  in  einiger  Entfer«  |  w 
iiung  von  beiden  Seitenrändem  der  OeJBFounf 
iu'  Sitzbrette  zwei  Falzleisten  eingefugt,  (Fig* 
4.  C.  C.  C.  C.  u.  Fig.  I.  U.  U.)  in  weicht 
ein  blechernes  Nachtgeschirr  mit  vierecki- 
gen bre  ten  Rändern  an  seiner  OeiFnung  voi 
der  Seite  eingeschoben  werden  kann.  Dit 
hintere  FaIzleis»^o  hat  {Fig-  4«  ^0  ©inen  Am» 
schnitt)  um  die  Schnur  F\  be<juem  durchzu- 
lassen. 
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Für  sehr  zarre  Kranke  kann    das  Sitz- 
brett noch  mit  einem  Sitzkissen  belegt  wer- 
den.   Nur  muls  dieses  dann  in  seiner  Mitte 
«ine  mnde  Oeffoung,    wie  die  des  Sitzbret- 
tes haben,  und  das  Kissen  auf  dem  SchluCi- 
bfette  unter  diesem  hoch  genug,  ausgepol- 
»tere  sejn,  um  durch  beide  OeiFnufigen  zu 
reichen,  und  beide  vollkomnien  auszuAillen. 
Auch  muTs  man  dann  noch  einen  eiförmigen 
■uageatopften  Cylinderpoister  in  Bereitschaft 
haben,  der  den  Raum,  welcher  zwischen  die- 
leoi  Sitzkissen,  und  dem  Polster  der  Rücken- 
lehne entsteht,  wenn  diese  zurückgeschlagen 
isr,  ausfüllt. 

An  der  vordem  Queerleiste  de<  Sitzrah- 
nens  ist  auf  dieSf.Ibi>  Weise,  wie  hinten  die 
\iickenlehne,  eine  Fuisbanke  (^Fig.  i.  fV.  TV. 
XfT^  PK.  u.  Fig..  7.  H.  H,  H.  //.)  durck.  ei- 
eme- Bänder  mit  Gewinden  befestiget.  Sie 
gesteht  aus  einem  Fufsbrette,  einer  Hintcr- 
rjind  und  zwei  Seitenwänden.  Die  erstere 
teht  in  der  niedergelassenen  Stellung  wa- 
rerecsht,  in  der  aufgezogenen  aufrecht,  und 
»esteht  aus  einem  einfachen  Brette;  die 
, weite  steht  in  der  niedergelassenen  Stel- 
ling aufrecht,  in  der  aufgezogenen  wage- 
echt,'Und  wird  gleichfalls  aus  einem  eiuFa- 
:hen  Brette  gebildet;  die  letzten  beiden  end- 
ich  haben  in  beiden  Stellungen  mit  der  Hin- 
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terwand  eine  gleiche  f^ichtung.     Jede  dersel- 
ben  besteht  aber  aus  einem  yierseitigen  Aah- 
men,  der  zwischen  seinen  Seiten  einen  lee- 
ren  ZwischcDraum  hat,    und  dessen  hintere 
(in  der  aufgezogenen  Stellung  untere)  Seite 
die.  längste,  die  untere  (vordere)  kürzer,  des- 
sen vordere  (obere)  die  Jciüzeste,    und  des* 
sen  obere  (hintere)  wie   ein  grofs.es  latcini- 
aches  *S  ausgebchweift  ist.    Sowohl  der  leere 
Zwischenraum  der  Seitenwände,'  al$  die  Hin-j 
terwand  und  das  Fufsbrett  sind  mit  Pferd^ 
haaren    gut    ausgepolstert,    und    von    aufseo 
und  innen  mit  dunkler  Leinwand  oderdiiD- 
kelm  Leder  überzogen.     Statt  der  Gurte,  jni 
denen  White  seine  iFufsbanlc  mit    der  Rük-| 
kenlehne  in  Verbindluug  setzt,  und  statt  d( 
Hof  ersehen   Abändernng^    habe   ich  leiten 
Riemen,  gewählt,    die   der  Gefahr    des  fii 
fsens  nicht   ausgesetzt  sind,    und   doch 
Höher-    und    r<Iiedrigerschliallen     dersell 
auch  das  Verwandeln  des  Stuhls  in  ein 
durch  einen  Zug  gestatten.     An  den  beu 
vordem  schmalen  Flächen  der  Seitenbi 
dieser  Fufsbank.  sind  nämlich  Enden  von 
der  befestigt,  in  welche  messingene  S< 
len  (Fig.  i.  Z.  Z.  u,   Fig.  7.  N.  iV.) 
näht  sind.      Durch    diese    wird    ein    di< 
breiter,  lederner  Riemen  {Fig.  1.  Y.  Y.  t 
K*  -u%  Fig,  7.  M.  M.)  gezogen,  der  durch 
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AnfthöUiingen  der  Armlehnen  (Fig.  7.  L.  L.) 
frei  beweglich  durchläuft,  (Fig.  i.   K   K  an 
der  Rückenlehne)  mit  seinem  obern  Ende  et- 
yras  oberhalb  der  Mitte  des  Rahmens  (Fig.  a- 
\B.  B.  B.  B.  B.)  für  den  Polster  der  Rücken- 
lehne (Fig.  a,  j4.  A.  A.  A.)  durch  drei  14  ä- 
ge\  an  die  hintere  Flächen  fest  genagelt  ist, 
iFig*  2.  P.  P.)  und  an  seinem   untern,    zu 
d<^r  Schnalle  gehörigen  Ende  eine  Reihe  von 
übereinander  liegenden    durchgenähten.  Lö- 
-  ehern  bat.    VermittüLt  ihrer  kann  die  Fufs- 
bank   nach  Willkühr  höher  oder   niedriger 
gestellt  werden,  je  nachdem  die  Zungen  der 
8cbnallen  in  höher  oder  niediiger  liegende 
Löcher  eingesteckt  sind.     Wird  die  Rücken- 
lehne zorückgebogen,  so  zieht  sie  durch  sel- 
bige die  Fufsbank  zugleich  mit,  und  verschafiFt 
'  dem  Kranken  in  jeder  Richtung  eine  ihr  ange- 
messene Gegenstütze  für  seine  Fiifse.    In  der 
völlig   niedergelassenen  Richtung  derselben 
vertritt  sie  zugleich  die  Stelle  eines  Fufsbret- 
tes  für  das  nun  entstandene  Bett.    Durch  die 
festen,  dauerhaften  Riemen  wird  diese  Fufs- 
bank  hinreichend  in.  die  Hohe  gehalten.  Zum 
UeberAufs  kann  man  noch  einen  Fufssche«^ 
mel  unterserzen;  oder  man  kann  im  Kleinen 
an    den   beiden  untern   Enden   der  hintern 
aufrecht  stehenden  Wand,  welche,  wenn  die 
Fufsbank  aufgezogen  ist,  zur  untern  wage- 


Kcbten  wird,  eine  ihaliclie 
»fiiiebbere  Stiitxe  anbringen,  wie  en  der 
Rückenlehne.  Nur  bedaxf  diese  weder  oer 
FSione  mit  xahnfoniiig«n  Einschnitten,  Mcf 
einer  Aze  mit  der  Feder  nnd  dem  Do|fd- 
haken ;  sondern  man  dorchlocfaert  beide  Snto- 
rahmen  mit  einer  Reihe  Ton  übereinaBdcr 
gelegenen  Löchern,  %o  da(s  immer  einXoch 
des  ontero  auf  eines  der  obem  Rahme» 
passe.  Durch  die  Löcher  beider  können  swä 
sratke  eiserne  Siifte,  die  sich  oben  in  einea 
Ring  endigen,  gesteckt,  und  sowohl  beide 
Rahmen  verniitteist  ihrer  fest  aneinander  ge- 
halten, mU  die  Stützen  nach  Wi'lkühr  hoher 
oder  niedriger  gestellt  werden,  je  nachdem 
man  sie  in  höhere  oder  niedrigere  Löcher 
einsteckt.  Wird  diese  Stütze  nicht  gebraucht, 
so  kann  man  sie  an  die  Hinterwand  xuriick- 
schlagen,  und  sie  an  beiden  Seiten  durck 
Vorhebe^  festmachen.  *)  — 

Um  das  Bett  vollständig  zu  machen, 
kann  man  an  dem  obere  Tfaeile  der  Rücken* 
lehne,  sowohl  an  ihrer-  Hinterwand,  als  an 
dem  obern  £nde  der  Backen  (Fig.  i;  D.D» 

')  Aus  Mangnl  an  Piau«  und  wegen  der  EinFaclibeit 
dieser  scbiebbaren  Fufsatutsen^  welche  aua  der  obigeo 
Beschreibung  deutlich  g«nug  fikeaobar  aind^  faiöe 
ich  geglaubt,  di0  Abbildung  deraelbec  aaterlassf n so 


u*  Pig*  7.  D.  D.  D.)  Falzleisten  anbringim, 
und  in  dieselben  ein  grade  stehendes  Kopf- 
brett Fon  genau  eiopassehder  Form  einschie- 
jben.  Doch  halte  irh  dieses  Brett  ^ar  nicht 
fiir  nothwendig;  denn  es  soll  blofs  zum  Zhi- 
riickhalien  der  Kopfkissen  dienen,  und  diese 
werden  gewifs  nicht  abgeleiten,  wenn  dieRUk« 
i^enlehnt  eine  gehörige  Höbe  hat ,  das  heil'^t, 
Wenn  sie  so  hoch  ist,  dafs  das  Bett  in  ihrer 
^(visigereehten  Stellung  bis  zum  Fufsbrette  eine 
Länge  von  etwas  über  sieben  Fufs  erhält, 
Y^elches  die  Länge. des  grölst en  gewöhnlichen 
Menschen  ist. 

Die  Vorrichtung  zur  Bewegbarkeit  des 
Stuhls  ist  gedoppelt:  eine  für  die  passwe^ 
«um  leichten  Fortstofsen  desselben  von  einer 
Stelle  zur  andern;  und  eine  fUr  die  aai^e, 
die  der  Kranke  mit  sich  selbst  vornehnv&n 
Jk4|in.  Jene  besteht  aus  nichts  weiter ^  als 
412s  zwei  hölzernen  oder  messingenen  Uni* 
yersalrollen  (Fig.  i,  U.  U.  u.  Fig,  a.  O.  O.) 
unter  den  beiden  HihterfUlsen  des  Stuhls 
(Fig*  i*  ö,  a.)  (an  den  vordern  vertreten  die 
gleich  zu  erwähnenden  Rä  1er  ihre  Stelle),  und 
zwei  derglei»:hea  an  den  vordern  untern 
Winkeln  der  Fufsbanke  (Fig.  i.  X  u.  Fig. 
I.  /*)*  '^  ^^^  Mechanismus  zur  activen  Be« 
wegung  ist  gröf^itentheils  an  der  äufsern 
Seite  der  beiden  VorderfUlse  und  der  Trä^ 
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ger  der  Armlehnen  angebracht.    'An  jedes 
der  untern  Enden  jener  steht  ein  hölzemei) 
Hiit  Messing  oder  Eisen  beschlagenes  Ero- 
nenrad   {Fig.    x.    b.   b.  b.)   von    8    ZoD  im 
Durchmesser.    Beide  Kronenräder  sind  dndi 
eine  eiserne  Axe  {Fig»  r.  c.  c.)  mit  einanda 
verbunden.    In  die  messingene  Zähne  an  der 
äursern  Seite  des  Kronenrades    greifen  die 
eines  messingenen   Getriebes  (Fig»    i.  i. «. 
Fig.  7:  «S»  «S.)  ein,  das  sich  an  dem  untern  Ende 
einer  bis  zu  den  Armlehnen  hinreichendes 
stehenden  Welle  von  Eisen  (Fig.  i.  e.  e,  e. 
u.  Fig.  7.  T.   71)  befindet,  welche  (Fig.  1.  [• 
n.  Fig.  7.  Q.)  von  unten  durch  einen  eise^ 
nen  Hing  mit  einem  platten,    zweiseiti£;eDt 
winkelförmigen  Stiele  an  dem  vordem  Fulse 
des  Stuhles  (Fig.  i.  a.  vom)  und  von  oben  (jp/^. 
t.  g.M.  Fig.  7.  R.  jR.)  durch  einen  ähnliches 
Aachen   Hing   mit   einem    einfachen    langes 
platten  Stiel  an  dem  obern  Theile  der  Arm- 
lehne (jedoch  abnehmbar,    um  beim  Abnch« 
men  der  Armlehnen  nicht  hinderlich  zu  wer« 
den)  befestiget  ist.    Auf  das  obere  Ende  der 
letzt ern  wird  eine  eiserne  mit  einem  hölzer« 
nen  gedreheten  Knopf  versehene  Kurbel  (Fig, 
I.  Ä.  hi  u.  Fig,  7.  V.  ^.)  aufgesetzt,  und  von 
oben  durch  eine  flache  Schraubenmutter  (Fig* 
7.   U.  U.)  festgehalten.    Unter  dem  Getriebe 
wird  ebenfalls   eine  flache  Schraubenmutter 


ater  das  untere  Ende  der  stehenden  Welle- 
Fig»  7«  unter  S.  S.)  unter  geschraubt,  um  je- 
es  an  diese  genau  anschliefsen  zu  machen, 
-  Durch  diesen  einfachen  Mechanismus  kann 
er  Kranke  sich  rückwärts  ui^d  yqrwärts,  nach 
ieser  oder  jener  Seite  hin,   und  selbst  im 
Preise  herum  fahren^    je  nachdem  er  beide 
Lurbeki  rechts  oder  links  herum  drehet,  oder 
.nr  die  der  einen   oder   der   andern,    und 
iermit  längere  oder  kürzere  Zeit  fortfährt. 
It  bedarf  nicht  der  anstrengenden  Ausspan- 
lung  beider  Arme,  und  des  mühsamen  Fort- 
toCsens  mit  Stäben,  wie  bei  dem  KnoUschen 
?alirsessel.    Die  kleinen  Kronenräder  gebea 
lern  Stuhle  nicht  das  im  Zimmer  so  unpas«- 
»ende  Ansehen  eines  Wagens ,   wie  die  un- 
geheuer grofäcn  des  letztern,  verderben  auch 
den  Fufsboden  des  Zimmers  weit  weniger. 
Wird  der  Bewegungsmechanismus  nicht  ge- 
braucht,   so  können  dieu  Kurbeln  abgenom* 
men  werden,   um  kein  Geräusch  beim  pas« 
liven  Fortstofsea  des  Stuhles  zu  verursachen, 
auch  der  Anbringung  des  gleich  zu  beschrei- 
benden Tisches  keine  Hiudernils  entgegen 
au  stellen. 

Die  letzte  Bequemlichkeit,  die  unser 
Krankenstuhl  mit  dem  ff^olffsohnschen  ge- 
mein hat,  ist  ein  sehr  bequemer  Lese  ^y  Sehr  ei- 
&•-  und  Mßtiseh,    Doch  ist  der  unsri^e  mö|ir 
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rereinfachty  und  zugleich  mit  einer  neacn 
Bestimmulig  vermehrt.  <—  An  der  lolieni 
Seitenfläche  jedes  der  beiden  vordern  Am- 
lehnenträger  (Fig.  i.  M.  M.)  ist  eine  eistne, 
aus  drei  Platten  und  zwei  überstehenden,  irit 
Schraubehen  an  den  Träger  befestigten  Bin- 
diern  bestehende,  an  der  hintern  Seite,  wie 
auch  oben  und  unten,  offene,  viereckige  und 
längliche  Kapsel  (Fig>  i*  /^*  auch  Fig,  y.  swi* 
sehen  der  stehenden  Welle  T.  des  Bewe- 
gungsappai  ats  und  den  vordem  Trägem  der 
Armlehnen  L  sichtbar)  angeschraubt.  In  ihv 
rer  vordem  Fläche  befindet  sich  eine  kleiae 
OeiFnung,  zur  Einbringung  einer  dinfachen 
Steilschraube,  mit  einem  flach'-n  an  beiden 
Seiten  etwas  vertieften  rutiden  Fliegel,  und 
etwas  langer  Schraube  (Fig*  !•  m.).  —  In 
die  Kapsel  wird  ein  langer,  dick'^r,  vierecki* 
ger,  eiserner  Träger  (Fig.  i.  i.  L  i.)  einge- 
steckt, der  an  seinem  obern  Ende  in  eine 
cylinderförmige,  stumpfe  Schrauben windong 
(Fig.  I.  n.)  sich  endigt.  D^t  eiserne  Träger 
der  rechten  Seite  hat  unterhalb  der  Schraa* 
benwindung  noch  einen  Aachen,  runden  Tel- 
ler (Fig.  1,  o.)  aus  einem  Stücke  mit  dem 
Ganzen.  Auf  die  Schraubenwindungen  der 
Träger  kommt  ein  eiserner  halber  Bogen  (JF^. 
i.q.if.  q.  u.  Fig.  5m  welche  die  untere  Fläche 
dea  Tisches  darstellt,   Q.  G.  G.)  zu  ruhen, 
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»ssen  Schenkel  mehr  gerade  gerichtet  sind, 
id  aa  ihren  Enden  Löcher  (^Fig.  5-  H.  HJ) 
nr 'Durchgang  für  jene  haben,  2>ur  meh- 
m-  Festigkeit  werden  auf  den  aus  den  Lö- 
em  d^,  Bogens  hervorragende^!  Theil  der 
lilraubenwindungen  eiserne  Sohraubenmilr- 
r  öait  doppelten  Fliegein  (Fig.  i.  p.)  *) 
ergeschraubt«  Der  Schenkel  der  rechten 
iten.  ist  ohnweit  seines  Ueberganges  in  die 
ölbnng  des  Bogens  durch  ein  Gewinde 
gliedert,,  (i^i^.  5*  -^O  damit  man  den  gan* 
a  Bogen  desto  bequemer  zurückschlagen 
id  so  za  sagen  zusammenlegen  kano,  — • 
v^ei  ähnliche  Gewinde  (Fig.  5.  L.  L,)  sitzen 
här  der  Mitte  des  Bogem*  Der  in  das 
ewinde  eingehende  einfache  Theil ,  der 
genannte  Mönch,  ist  von  Eisen  kommt 
»n  der  obern  Fläche  des  Bogen  (die  hier 
£  der  Abbildung  Fig.  5.  wegen  der  um- 
kdirten  Lage  die  untere  ist)  und  bestoht 
Lt  diesem  aus  einem  Stücke«  Der  diesen 
ifnehmende  gespaltene  Theil,  di^  söge- 
innte  Nonne,  ist  von  Messing,  und  ragt 
in  der  üntem  (auf  der  Abbildung  die  obere) 
äc&e  der  gleich  zu  erwähnenden  Kapsel, 
it  dieser  aus  einem  Stücke  bestehend,  her- 

*)  lull  habt  diese  FUegelichrauben  nur  auf  der  rfcb- 
ten  Seite  abbildea  lasten«  ttm  euf  der  Unken  die 
Sduanbenwindiuig  n,  darf  teilen  zu  können. 
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vor.  Beide  sind  durchlöchert,  i:(nd  bilden  n- 
sammen  unter  der  Schraube  des  Gewinda 
einen  Kanal,  zur  Aufnahme  eines  (Fig,6,ä 
seiner  wirklichen  Grö&e  abgf^bild^ten) mei- 
nem Kettchen  hängenden  Stiftes.  Dieli^ 
sein  (Fig.  5*  •^^-  ^0  der  Nonne  sind  vonMei* 
sing,  und  bestehen  aus  einer  breiten  obeiBt 
einer  breiten  untern  Flache  und  av^ei  sd^m- 
len  Seitenflächen*  Sie  haben  deshalb  eine plitt 
viereckige  Gestalt.  Sie  sind  auf  längliche; 
viereckige,  nicht  sehr  breite,  ihre  Höhle  bei- 
nahe ausfüllende,  platte,  glatt  polirte,  eiserne 
Läufe,  (Fig.  5.  O.  O.  O.  O.)  jeder  auf  einen, 
aufgeschoben,  können  auf  denselben  hin 
und  her  gerückt  w^erden,  und  haben  in  ät» 
rer  Höhle,  zwischen  der  untern  ^auf  der  Ab- 
bildung die  obere?)  Fläche  der  Läufe  .undik- 
rer  obern  untern  (auf  der  Abbildung  ihrer 
untern  obern)  eine  an  beiden  £nden  um- 
gebogene ovale  Feder  (Fig.  5.  M.  M.)  liegen. 
Die  Läufe  sind  an  der  untern  Fläche  (Fig.  5* 
ji.  A.  A.)  eines  mit  eiaer  Schublade  (Fig.  S 
B.  C.)  versehenen  viereckigen  hohen  Tisdk- 
chens  (Fig.  %.  r.  r.)  dergestalt  durch  ein  ob^ 
res  und  ein  unteres  eisernes  Zwischenblöd^' 
chen  (Fig.  5.  N.  N.  N.  N.)  befestigt,  diii 
M  von  derselben  etwas  abstehen,  und  ^^ 
die  Kapsebi  über  dem  Bogen  (welche  indi 
(Fig.  1.  i.  s.)  mit  ihren   Gewinden  sichtbar 

sind) 
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sind)  da  freiet  Hin-  und  Hendiieben  ge- 
statten, ^ie  sind  durchlucheiti  nm  einen  in 
Wnen  Ring  übergehenden,  an  einem  Kett- 
tSbfa  hingenden,  eisernen  Stift  auFaunehmen, 
der  eiagetceckt  und  heraasgenommen  wer- 
den kann»  Die  obere  Platte  des  Tisches 
(JR^.  u.r.  r)  hat  ohaweit  jedes  der  beiden 
Enden  seines  rordern  Randes  fin  kleines 
Löohelchen,  susammen  swei.  Sie  dienen, 
lin^  in  sie  die  kleinen  Stifte  einer  ganz  schma- 
len Leiste  {Fig.  u  t*  t.)  einsetzen  zu  kön- 
nen. An  dem  hintern  Ri^nde  ist  eine  breite 
Qoeerleiste  (Fig.  5«  ^^  -^0  "gefügt,  welche 
mit  der  Tischplatte  einen  graden.  Wiajkel 
bildet ,^  an  b^>iden  Enden  von  dreieckigen 
«ngekeilten  Winkelleisten  (Fig.  5.  £.  £.^ 
untentützt  wird,  und  auf  ihrer  obem  Fläche 
sw^  viereckige  Ausschnitte  (Fig.  5,  F.  F.) 
mm  Einsetzen  eines  blechernen  Tintenfasses 
«nd  einer  blechernen  SandbUchse  hat.  *^ 
An  dem  rechten  Seitenrsnde  der  Rücken- 
lehne, oder  der  rechten  Ariplehne,  kann  in 
eine  dazn  bestimmte  Kapsel  ein  gegliederter, 
langer,  bis  an  den  Tisch  reichender,  eiserner 
Arm  (Fig.  3«^.  A.)  eingesteckt  werden,  auf 
den  man  eine  messipgene  Lichttille  oder  sine 
Argandsche  Lampe  (Fig.'  3«  B.\  mit  einem 
Lichtschirme  (Fig.  3.  C.)  aufsetzen  kann. 
Die  Anwendung  dieses  Tisches  ist  fol- 

Uwtm.  XXni.  B.  4.  ii«  I 
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gende.    Will  der  Kiranke  sich  desselben  be* 
dienen,  so  werden  seine 'Träger  (^Fig.  i.  i 
L  L)  in  die  Kapseln    der  Armlehneiitrijfer 
(A.)  eingesteckt,  rermittelst  der  Stellacknn- 
be  (m.)  in  det  Höhe^  die  dem  Kranken  ud 
Verhältnils  seiner  GrSfse  die  beqnet&tte  iit, 
festgemacht,  dann  der  halbe  Bogen  (q.  f.  f.) 
mit  dem  schon    darauf  befindlichen  HidK 
(r.    r.)    auf  die   Schraubenwindungen '  (s.) 
durch  seine  Eüdlocher  (Fig.  S.  tt.  B.)  auf- 
gesetzt, und  die  doppelten  Fliegelsöhriubee* 
miitter  {Fig*  i.  p.)  Ub^rgeschraubt.     So  be- 
dient sich  der  Kranke  dessen  als  Tisth^  und 
kann  ihn  durch  Ansiehen  oder  Wegstofacn 
rermittelst  der  Kapseln  (j.  j.)  näher  an  sidit 
oder  Ton  sich  wegbringen.     Will  er  ihn  lU 
Schreibe''  oder  Lesepult  hTavtchem^   so  wet^ 
den  die  Stifte  {Fig.  6.)    aus  den  SeiteidS- 
ehern  der  Gewinde  (Fig,  i.  s.  s.  nnd  Fig.  S 
L.  Zr.)  unterhalb  der  Läufe  {Fig.  5«  O.  O.  0. 0.) 
ausgezogen,  wodurch  der  Tisch  schräge  ge- 
bogen werden  kann.     Dann  sMat  man  dk 
kleine  Leiste  {Fig.  %•  t.  t.)  auf  den  Torden 
Rand  .durch  Einstecken  seiner  Stiftchen  ii 
die  LSchercheo  der  Tischplatte  au^  und  steckt 
die  Tint^-  und  Sandfasser  in  ihre  Ausschnitte 
i^ig.  5*  F.  f.)  der  hintern  Queerleiate  (Fi§. 
S.  J}.  D.)  ein.  —    Will   der  Kranke  den 
auf  eine  Weile  von  sich  eptSemeni  so 
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^  far«i&äif  fWinur  die  |[Iiegelinuttesr  des  linken 
Seiteptri|ter»  los  eu  tcliraubdii,  den  linkeii 
Sisheiil^'  des  Bozens  (i%.  ir  9*  ?•  90  von 
der  Schrauben windiuftg  seines  Trägers  {Fig. 

■ 

r^.iKi)  tlk  9tt  heben,  und  den  ganzen  Bogen 

bi«  Ba^4e<n  Gf^winde  des  rechten  Schenkels 

^|ij|V^,Z)  luriiok  ku  bringen.     P\e  gai;Lze 

läWt :  nhl^ ' ^l^^n  sehr  sicher  auf  dem  Teller 

df»  Wohltffn  Trägei*s  {Fig.  i.  o.\  ohne  dafs  der 

'Kj(uk;a».jm  Stuhle  eingeschlos»en   wäre*    •— 

AmbJüJhft'  und  niedriger  kann   der  Tisch 

gestellt  werden,  je  nachdem  man  die  Tiüger 

(fi»  v.j^  i^.l)  ils  ihrer  Kapsel  (k.^  höher 

1mi||I9^ «eder  niedriger  herunter  schiebt,  und 

4$mm  iduMh    die    in    letzterer   befindlichen 

SttltodHuttbe«  {m.)  Fest  andrückt. 

-^   -^eriTisth  an  ^unserm  Stuhle  unterscheir 

det  sieh  ron  dem  des  fVolffsohnschen  durch 

i»]||endl»^  JPunktA : 

I  i)l  Ose  ^  fVölßsohnschen  ICapseln  an  deifi 
Amlehoftrigem  sind  kleiner;  die  .unsrigen 
gröfteri  um  zu  yediindern,  dafs  die  Träger 
def^jfTiSAliei  nicht  mit  demselLen  hia  ,u;ad 
faier-wsnken^i.Fenn  die  Seitenschraube  juicht 
geni  fast  eidgeschcnubt  ist. 

>a)I>er  ff^&lff^lmsohe  Tisdi  ist  ui^mit« 
telVw-jüif  den  Ge\>«inden  des. halben  Bogftns 
beflsstigt;  bei  dem  unsrigen  befinde^^  sich 
aodi  ejsetneJUiaf^  zwischen  tlieaen  und  je^^ 

I  a 


nem»  woduith  d6r  Tisoh  nicht  bloft  Terait- 
telst  der  Trüger  köher  und  niedriger  ^ 
stellt,  sondern  auch  vorwärts  und  rückwli 
geschoben  werden  kaoa. 

S)  Der  PTolffsohnsehe  Tisch  druckt,  mi 
er 9  Tom  Stuhle  abgewendet,  auf  dem  leA- 
ten  Träger  ruht,  mit  stiner  und  des  Bogesi 
Last 'nach  unten  herab,  und  die  SchranbOi 
Windung  des  Trägers  kann  daher  leicht  abbra- 
chen; .bei  dem  unsrigen  wird  dieses  diud 
den  flachen  Tellfer  unterhalb  der  letten 
[Verhindert. 

4)  Der  ff^olffsohnsdhB,  Tisch  hat  ftm- 
schen  den  beiden  Gewinden  des  halben  Bo- 
gens,  die  ihn  tragen,  eine  grofte  eissni 
Feder.  Diese  fanden  wir  gani  iiberflüiii^ 
und  haben  sie  bei  dem  unsrigen  wegge- 
lassen. 

5)  Endlieh   fehlt    dem    JVolffsohmfkm 
Tisch  eine  Gelegenheit  sum  Einstecken  oder 
Aufstellen  der  Tinte  -  und  Sandfässer^  wM 
er  als  Schreibepult  gebraucht  werden  sqI;| 
bei  dem  unsrigen  ist  diesem  Mai^el  dui^| 
die  hintere  Queerleiste  abgeholf^i. 

Eine  Vorrichtung  lum  Anbringen  Jk 
Gliederschweben  für  Beinbriiche  ansubni' 
gen,  haben  wir  aus  den  in  der  oben  # 
Vähnten  kritischen  Rerision  ansufUhrendei 
fiir  überflüssig  gehalten«  Dechsiflk 
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ui  woU  leidit  ein^  dtii  mas  sie  tSkA  mit 
IMNB  Stahl«  ohne  Mühe  rerbind«!!  kanüi 
»■  •  aita  die  lange  tenkredite  -  vordere 
uig9  im- Thmd^nsahem  Voniehtimg  unten 
k  eilbaA..tordem  Fii£ie  des  Stuhlee  durdi 
ÜB  'dopfielte  .  mit  Fliejgekohrauben  vene* 
mm  KapaeU  vnd  oben  an  deti  Trägtf  d«r 
nnlduoie  dnr^ '  eine  ihnKcbe  einfache  mit 
ir  Seite  .des  Stuhlet.  Terbindet;*  an  ihrem 
^ean'Bnde  den  Tordern  Theil  ihret  eiser* 
m  wagerechten  SVii  -0  mit  dem  ganzen 
iran*  befindlichen  Apparat  durchaieht,  und 
irch  eine  Fliegelschraube  in  der  Kapsel  b*€i^ 
atigli  Die  hintere  aufrecht  etehende  und 
la  Stück  der  eisernen  wag^eehten  iwischen 
ff  Terdem  und  dieser  scheinen  mir  bei  ^er 
hadenschen  Vorrichtung  gau  überflüssig. 

'  lab  enthalte  mich  aller  Auseinanderaet» 
kiaigen  der  Vortheile  unsers  Stuhfes, .  nnd 
linachey  dala  er  recht  rielen  Kranken  Ten 
Btien  aejA  mtfgew  Ich  füge  nur  noch  hin- 
Lf  dab  an  demselben  (damit  eines  aufge- 
eekt  werden  kann«  während  das  andere  ge« 
uchen  wird)  dopp^U^  UebersUge  Ton  ge- 
reiftet Leinwand,  für  die  Rückenlehne,  das 
.tkbretti  die  Sitzkissen  und  Polster,  wie 
ich  für  die  die  Armlahnenräume  ausfüllenden 
»polsterten  Rahmen  (sowohl  Ton  innen  als 
afsen)  und  für  die  Fufsbanke  gehören,  die  an 
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ihren  Ränderit.  umgenahete  Löchjte  kabto, 
durch  welche  sie  mit  Tapesieraadeln  anfge- 
heft  werden  können.  An  den  Ueb^rii^ 
dea  Rahmena  für  die  AusfiUlkitaeB:*  des  Ria- 
mes  der  Armlehnen  (Fig.  i«  N.  'iVw  iV.  if<) 
lasaen  sich  füglich  Tasche^  zum'  Einateckea 
Teradiiedener  Sachen  anbiingen.     • 

Der  erste  nach. dieser  AngafaS»  Tcsrfertigte 
Stuhl  l^ostete  «wischen  70  und  go  Jleichsthaier 
hiesigen  Geldes,  eine  Snmme^  die  maiicher 
Reiche  anf  ein  elegantea  Sopha  acshon  sehr 
oft  verwendet  hat«  ohn^  Ton  demselben  di« 
Vortheile  su  siehen,  die  ein  gut:  eingeridi- 
teter  Stuhl  dieser  Art  gewährt« .  Jetzt«  gltoW 
ich,  wUrde  ein  billiger  Künstler  ihn  yielleicht 
Tiel  wohlfeiler  liefern  können,  besonden 
wenn  man  die  rerschiedtaen  mechanisclieB 
Tomehtungen ,  die  es  gestatten,,  nicht  ro« 
Eisen,:  sondern  Ton  hartem ^  glattem,  polu- 
tem  Holse  anfertigen  lassen  wollte. 


.»V 
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V. 

Einfache    Meihod« 

Brustkrebs 

m 
"TieUn  Fallen  zn  verbütea  und  su  heilen. 

Vom 

Herautgeber. 


llis  itt  bekannt,    dafs  die  Krebsknoten  in 
den  Brüsten  am  häufigsten  zu  der  Zeit  ent- 
stehen, oder,  wenn  sie  schon  als  Knoten  vor* 
-banden  waren,    in  Krebs  übergehen,  wenti 
1)lie  Menstruation  aufhört,  oder,  welches  eben 
4das  beifst,   wenn  der  Uterus  seine  Function 
verliert.    Wir  sehen  oft,  dafs  scirrhoese  I^no- 
Xen  in  der  Brust,  welche  zehn,  zwanzig  Jahre 
^lang  t>hne  alle  Beschwerde  getragen   wur- 
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den  9  niiB  mi;  ainem  mala  ohne  alle  iuTsert 
Yeranlaasung  anfangen  tcliinenliaft  sa  wer- 
den, einen  entzündlichen  Gharacter  xu  be- 
kommen, nnd  ao  den  Uebergang  in  Kreba  a 
machen« ' 

Die  Ursache  dieeea  Phänomens  liegt  theib 
in  dem  Antagoniamus  dea  Uterna  mit  den 
Brüsten,  der  sich  ao  häufig  und  beaonden 
nach  der  Geburt  aejgt,  wo  die  aufhöroide 
Thätigkeit  des  erstem  eine  gans  neue  Thi- 
tigkeit  und  Absonderung  in  den  letzten 
hervorbringt,  theila  in  der  durch  die  Us^ 
terdrttckung  der  gewohnten  Blutaualeenug 
anfange  immer  entatehenden  ertlichen  Voll* 
blütigkeit,  welche  eben  wegen  dea  genaues 
Zusammenhanges  beider  Organe  zunidut 
und  am  leichteaten  auf  die  Brüate  wirkt«  - 
Seibat  die  Naturplästik,  die  sich  nun  nickt 
mehr  im  Uterus  äufsem  kann,  acheint  d^ 
eto  mehr  in  den  Brüsten  wirksam  xu  we^ 
den  und  Paeudo*  Organisationen  herrona- 
bringen« 

Ea  folgt  hieraua,  dala  die  Hanptidee 
der  Behandlung  dea  Uebels  in  diesem  Zeit- 1 
punkte,  dahin  gehen  mufs,  den  Andnif 
der  Säfke  ron  den  Brüsten  abxuleiten,  £e 
örtliche  iVoIlblütigkeit  su  rermindeni,  id 
die  erhöhete  Thätigkeit  dieaes  Organs,  die 
so  leicht  in  anomalische  Productionen  iIbe^ 


\ 
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|;«ht|  'jte  wfierdräcken.  Idi;  hiAe  dietcft'  Id«« 
\g«iiii& . mein«  Behandlmig  «fai§|erichtef,  und 
bin  dtdnrch  oft  so  glücklich  gewesen^  dia 
rnnt^m-  Keime  dieses  gmustmen  Uebels  n 
Ttmiehten,  odeTi  .wenn  der.Scirrhus  schon  su 
9if  nnd.  unheilbar  wsr^  ^wenigstens  die  Fort- 
eehritte  desselben  und  seinen  Uebergtng-  is 
Krebs  n  veihuten  und  su  rerspäten.  Die 
Behsndlang  selbst  ist  sehr  leicht  und  ein« 
fsdui.Wenn  nach  dem  Auisenbleiben  der 
Ifenstriuttion  ein  Knoten  in  der  Bktist  ent^ 
et^t»  oder  ein  schon  da  gewesener  schmen^ 
lieft  lu  weiden  anfangt,  so  mufs,  wenn  die 
Person  YollUfitig  ist,  sogleich  ein  Aderlafii 
vntemommen  werden ,  und  wenn  darauf  die 
Schmersen  nicht  nachlassen,  6-^8  Blutigel 
an  den  Knoten  angesetst  werden.  Ist  die 
Person  nicht  roUblUtig,  so  werden  blofs  dia 
Untigel  gesetst.  Aeuberlich  wird  nichts  afr- 
gewendet,  als  diti  tffcara  Anfouehtung  mit 
folgender  Mischung: 

]^  £xtr.  Saturn.  3f« 
^i/u.  Aosar»  ^au 
Tinct.  üitbüie.  ^f.    JC 
Auf  den  Arm  der  leidenden  Seite  wird  eine 
Fontanelle  gesetst  und  im  starkem  Znga  er« 
halten* 

Innerlich  ist.itu  Verfliinderung  der  Con- 
geslionen   der  Gabraneh  det^  Crem.    Tan. 


•m  kllencliiddichsteBf  Wotoq  nan  wUiraid 
derZ<»irt  wo  di^  MenttnitttoE  •intretea  sollte» 
I  \^  21  OrachmeQ  täglicli  nehAien  lüCitf  Aoüier 
der  Zojt  nut  dann^  wmn  Wallungen  det  Bli« 
tet  od«r  Schmer«eii  in  itt  Brost  «iiitreMk 
liaoh  6*^  8^^  Wochan,  odf  r  auch  apit er«  l^enagi 
wenn  der  Knollen  wieder  munnehmon  od« 
au  scbaieraen  anfaogti  wird  daa^  Anlegen  der 
Blutige.l  wiederholt,  und  b^  sehr  Vollblüti- 
gen noch  ^aufserdem  ron  Zeit  -tm  Zieit  ein 
Aderlals  unternommen.  So  wie  mit  dem 
Fwtgang  dor  Zeit  die  Congescionen  weniger 
werden«  werden  auch  die  BlutanaleenmgM 
wieder  seltener  angestellt.  Der  Gebranck 
lauwarmer  Bäder  imterstUtn  die  Kur  auber- 
ördentlicli« 

# 

In  Absicht  der  Diät  mUssen  alle  star* 
kere^  körperliche  und  geistige  Reize  yennie« 
den  werden«  besonders  Erhitzungen,  Erkal- 
tungen, Gemüthsaffecten,  hitzige  Speisen  und 
Getränke,  imd  alles  was  örtlich  reizen  kann, 
besonders  Druck  und  reisen  Je  Mittel«  —  Nod 
kürzlich  habe  ich  eine  Dame  durch  obige 
Behandlung,  besonders  durch  allgemeine  und 
örtliche  BlutausleeruQgen,  in  Zeit  von  einem 
Jahre  Tollkommen  yon  einem  schmerzkaireB 
Knoten  in  der  Bfust  befreiet,  der  mit  dea 
Ausbleiben  der  Reinigung  entstanden  wtf 
und  den  Kr^bs  drohete. 


F    ■  '. 
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Vatseichnilk  der  Tbrlesongeh  l)ei  dem 
Königlichen  CoIIegio  Medico-Gliinir- 
gioo  vom  5ten  May  bis  £ade  Octo- 
bers  18064 

I.  Dr.  Chrisioph  PHIhehfi  Hufeland»  Kdnigl.  GehttflMi 
Rath,  wirklicher  Leibarst  und  Director  Collegü  llf* 
dico-Chirurgici,  wi'd  öffentlich  Sonnabandt  um  4^iniii 
die  Lahr«  vcn  dsr  Erhaltung  der  Oeaundheic  und  Im 
Lebens  vortragen. 

II.  Dr.  Johann  Theodor  Sprogel,  Konigl.  G^eiMtf' 
auch  Ober  -  Medicinal  -  und  Sanitätarath ,  Phytiologiaf 
Professor,  Arcbivarius  und  p.  t.  Decanua,  wird  die  Pky- 
«ologie  nach  Anleitung  von  Herrn  v,  Malier*  Grundrili 
Donnersuga  und  Freitags  Vormittaga  von  10  bis  ii^Uhi 
vortragen«  und  damit  fortfahren. 

III.  Dr.  Johann  Goulieb  IVaher,  Rönigl.  GeheiiM 
Rath»  Professor  Aaatomiae  primariua  and  Physices.  & 

Nö.  vm. 

IV.  Dr.  Johann  Friedrich  Friize,  Königl.  Gchd* 
mer  Rath,  Professor  der  Clinic  und  «weiter  Dirsctsc 
des  dinischen  Guraus«  wird  in  den  Monaten  May,  Js» 
niua  und  Julius»  practisch -technische  Uebung«n  in  dos 
Krankenhauae  der  Charit^  aasteilen. 

V.  Dr.  Christoph  Knape,  Königl.  Ober  •Medicisal* 
und  Sanitatsrath  und  Professor  Anatomlao  «ecundario^ 
wird  Donnerstags  und  Freitcgs ,  Vormittaga  voa  9  bii  M 
Uhr  dl«  OutoVo^«  öffentlich  vortragen,  privatim  wird« 
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die '  nedicuiitcha  Poliiei-WiMaBadiafic^   dio  O«teologlt» 
Pkytiologie ,  Patbologie  ood  das  Formuiire  lekran. 

VI.  Dr.  Christian  lMd«wig  Murtinna^  Prpfestor 
ChlriirgU0  primariui»  zweiter  Köaigl,  General  Ghinirgus, 
Trird  Montaf,a  nnd  Diensuga  Vormittags  von  lo  bis  1 1 
Uhr  abr*r  die  Fracturen  und  Luxationen  leaen.  Privalm 
tfird  er  die-  Ghirurgiam  medicam  und  das  AccoucfaemenC 
fortragen»  und  die  Anlegupg  dei  Binden  lehrjsn. 

VII.  Dr.  Johann  GottU&b  Zcncker,  Professor  Chiruf- 
naa  secund.,  i^ird  Montpga  und  Dienst. gs  von  ij  bis  13 
lifar  'die  Chti'jrgiam  mtdic^m  lekren.  Piivatirn  Trird  ec 
die  Chirurgiaai.  medlcan? ,  die  LcJire  von  den  Fractttren« 
LuAatienen  und  Bandagen  vortragen. 

VUL  .  Dr.  Friedrich  j^ugnst  fValter,  KonigL  .  Ober- 

Mediduial-  and  Saaltätsratb,  Professor  der  Anatomie  und. 

Phyitik,  wird  Donnerstags  nnd  Freitags  Nacbminagi  toa 

S  bis  4  Übt  öffentlich  die  Experi^ienta)  «Pb/sik   left^I^ 

PriTitmL  wird  er  jeden  sowohl  theoretischen  als  practi« 

•eben  Theil   der  Anatomie,    Median  und  Chirurgie  im 

K.Qi/iifii.  Anatoraischen  Museum  ? orcragen,  und  durch  Bei« 

kulC»  eines  eignen  sehr  grofsen  pbysicalisch^   nnd   ma« 

diematüchen  Apparats  in  der  reinen  gemeinen  hohem  and 

in  der  angewandten  Mathematik  so   unterricfattn ,    dafii 

das  Gesigte  anschaulich  gemacht  werden  sali. 

VL,    Dr.  Sißgismund  Frieäriek  JEfermhsiudf,  Königl. 

Oeihnmer  Risth«  Obtr-Medidnal-  «nd  Sanititsrath;   wia 

Midi  Profisaaor  Chi^miae  et  Pharmadae,     wird  Dienstags 

«nd  Sonnabends  Vormittags  von  8  bis.  g  Uhr  die  allg^ 

liifliaeii  GmndslUjie  dei^  mcdicinisch-practischen  Chemie 

nach  seinem  Gmndrittse  vortragen,   die  Lehre  von  den 

gendachten  Materien  abhandeln»  und  die  Anwendung  der- 

•elbän  auf  die  Zubereitung,    Kenntnils  und  Priifung  jiM 

Arenümittel  au  erläutern  bemüht  seyn.     Auch  wirdiar 

Mittwodis  und  Sonnabends  Vormittags  von  7  bis  9  Vhr 

.  die  Präparata  chemico  •  pharmaceutica  nach  dar  Pharma« 

«opaea   Borussica,    so    wie   der   aweiten .  Auflage  seine» 

üniadrilsea  der  Phanaacie  deinonatvijren«  und  diis  Zübcr 


r»itaof  dcttelben  io  dam  Laboratotio'  6m  Köm§l.  -Ho(> 
Apothtk«  pracdtch  lahraa. 

X.  ChrUtkm  Heinrieh  RM0,  ProfeMor  der  Ettliui. 
(lungftkunat  und  H^hunvnlAAnr  ^  icigt  j3oiui«nu§i  wf 
freitags  Vonnictap  tob  8  bis  9  Uhr  dam  Ijehre  du  Ge* 
biutihülfe  nach  dem  Stein  vor.  Audi  wird  er  ffmtt- 
Vorletiuipn  über  die  Gebnitthüifo  dei  Morgens  vei  7 
bis  8  Uhr,  und  in  noch  tndem  Standen  üb^  die  hirtr 
gehörigen  Wissenschaften  halcen. 

XL  Dr.  Lmietvig  Formey,  Rönigl.  Geheimer  Kuh 
und  Leibarst,  Professor  The|apiae»  wird  Montags  vai 
Mittwochs  Vorminage  Ton  8  bis  9  Uh^  oeine  therapen* 
tischen  VorI<fSungen  fortsetzen. 

'  XIL  Dr.  Carl  Ludewig  Wilämtm^  Profeasor  der 
Botanik  und  Naturgeschichte,  liesec  Botanik -nadi  s» 
nem  Haodbuche,  Anleitung  «um  Sdbststudio  der  Boa-, 
nik«  so  Uoge  es  blühende  Gewächse  gidit»  Montags  und 
Diensugs  Vormitugs  von  Q  bis  10  Uhr,  nnd  Nator^ 
schichte  Donnersta^r  und  Freitags  Nachmittags  vonsbii 
5  Uhr.  Privstim  wird  er  die  Zoologie,  Botanik,.  FonU 
Wissenschaft  und  Materia  medica  lehren^  nnd  wöchent* 
Bch  des  Sonnabf^nds  Uerbationen  aar  Kenntni£s'  dm  bis* 
sigen  Pfladsen  anstellen. 

XIII.  Dr.  Johnnn  GoufrUd  KiejmfisUer,  Professor 
der  Logik;  wird  dieselbe  Mittwodbs  nnd  Sonnabendi 
Voroiittagff  Von  11  bis  la  Ul^r  in  seiner  Behausung  öf- 
lentlich  nach  seioem  Compendium  lesen.  Privatim  wird 
er  angewandte  Mathematik,  voräüglich  in  Beeiehung  auf 
Physik  ued  philosophische  Binleitndg  in  die  Naturkunds 
Yehi^en. '  ' 

XIV.  Dr.  LudewUf  Ernst  von  KSnen,  Königl.  01>er* 
M^dicinal-und^anitätBrath»  Professorder  Material  medica» 
mrd  diese  Wissenschaft  öffentlich  Donnerstage  und  Frei- 
tagt von  ji  bis  la  Uhr  leh;>en,  privatim  dieoelbe  Mon- 
tags/ Dienstsgfl,  Donnerstags  und  Freitags  Nachmittag 
▼on  5  bis  6  Uhr^  an  eben  denselben  Tagen  Ton  6  bis  7 
TJhr  Physiologie  nach  Meyers  Gnindiils  vortragen.    Zun 
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imint  ff  Borrw  GrUndrÜj  9tr  iliodiciiutchMi    cbinirgit 
:heB  AktneimittiUebt».' 

'  XVi  Dr.  Friedrich  Lhäe^tg  AnguHin,  Professor  der 
ri«g6a*^ArRi6ikuiid6,  trird  diefie  Wisfetiicharc  Montflgt 
ikd  Dieiutt gl  toü  1  bü  S  Uhir  ö£Fentlich  .  «bhandeld. 
rWatim  -ftM  er  'die  geaemmte  iberapie,  Mittwocbt, 
»ouertttgl,  Vreitagt  tind  SonDabendt  von  s  big  3  und 
ir^  Pfayiilologie  an  eben  diesen  Tdgea  von  4  bis  5  Ubr 
»liragth»  aucb  letatere  durch  eine  beträchtliche  Samm- 
flg  von  Präparaten^  erlädtem. 

XVI.  Dr«  Carl  Johann  ChriUlan  Gfapengiefser,  Prot 
•sor  ordinariua»  wird  Mxttwocbi  und  Sonnabrnda  Ver« 
littagt  von  9  bis  10  Uhr  Voiles ungon  ub*T  die  veneri- 
^an  Krankheiten  halten,  und  privaiim  die  Cbirurgia 
todica  wöchentlich  viermal^  Montage,  Oieait^g«,  Don* 
erataga  und  Freitag»  N<ichinutagf  von  4  l^i*  ^  Ubr  vor* 
tgen,  und  damit  ein  Examinatorium  verbinden.  An* 
«rdem  wird  er  in  sehiem  nediciniich  -  cbirurgii eben  Cii- 
icum  Morgens  von  8  bis  9  Uhr  fortfabren,  und  wenn 
ich  «ine  hin'ängliche  Ansabl  Zuhörer  findet,  auch  Vor- 
Bsangen  utter  die  Augenkrankheiten  halten« 

XVil.  Or.  /4ugiut  Friedrich  Hedter^  Königl.  Hof- 
ath  und  Professor  der  Pathologie  und  Semiotik,  wird 
I«ntagf  und  Dienataga  von  5  bia  4  ^''  Nacbmi'taga 
le  Pathologie  öffenilich  lehren,  privatim  aber  in  der* 
elben  Wissenschaft,  in  der  Semiotik,  in  der  Therapie, 
o  wie  auch  in  der  Chiturgia  medica  Unteiricht  er- 
beilen. 

XVIIf.  Dr.  Boufgtiet,  Professor  extraoitiinarius,  lehrt 
iriratim  die  £xperinienuichemie  nach  Greta  Gmndrilii 
!er  Chemie,  die  Experimentalpharmacie  nach  Hermh* 
tädts  GrundriCi,  die  Experimentalphysik  nach  aeinem  ei- 
;enen  Grundrisse,  und  die  reine  Mathematik  nebst  den 
raten  Anfangsgründen  der  Algebra  nach  Karstens  Auaaug 
lua  dea  Anfangsgründen  der  s&aLhematischen  Wissen- 
cfaaft. 


.  ( 


t 

,      XUL.,I>r.  OtiM»^  mUfuA,  Knut  Buckoff ^ 
fitapr  extraordiiuuivi^  .^vif«  lelirtn:   die  Phjrsiologii 
laemrhlkhtn  Kiirpen,   so  ?iil  alt.fyr£onl«rUch  und 
lieh    duffdi   «aatoiaiath«'  P)n|Mr«t#    erUncert,     Moi 
Di«MUig,   DoniMBiug  «ad  Fceitag  Nachmittayi.  tc 
bia  6  Ubr  bmIi  «igeaaii  Ueftammd  Dictttctt.     Fent 
voUatandige  llierapi«  dar  aaUM  Kra^khaiteB«    ia 
^endick  TMT  StundMi  aadi  Htif^lmndt  Syttan  der  ] 
tbdica  fibilkimds*  ^  w«it  d«it«ib«  «ndiianen,  den 
Badi  dam  tooi  Veifiuaer  im  Blaanscript  ihm  guti^ 
gedieiltaa  LsitUdan.     Audi  iat  deraelba  su  Pri?atr 
toBgm  übar  dia  T1lenipi4  gasaralia»    wie  auch 
Q^midba-  u&d  Kanraytoalihailtn  arbotkif . 


/ 


«««* 
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ÜLiizeigei    die   PreisanFgaben    der   Rom. 

'  Kais«  Akademie  der  Naturforscher  von 
den  Jahren  1804  u.  i8o5  betreffend^ 
nebst   der  Preisaufgabe  für   das  Jahr 

1807- 


fja  die  diesjabrige  Ge<1achtiii(kfeier  auF  die  Stiftung  des 
^ereiwigten  Directon  der  Rom.  Kaiserl.  Akadenaie  der  Na« 
mrfortcher.    Geh.  Rath  v.  Cotheniut,   eingetretener  Hln- 
d^miste  wegen y  von  dem  gewöbnllrhen  'läge,  dem  5teB 
JSnner«  auf  den  sgsten  verlegt  werden   mulste^   so  wur- 
dvii  in  der  an  dif'fem  lets'ern  Tage  gehaltenen  Versamm- 
la'dg  der  bietigm  Mitglieder  der  Akademie  die  eingekom- 
ibtnen  Preilssch/irten  vorgelegt  und  bi  uith eilt.     Ihrer  wa- 
nn- f echs,  und  swar  alle  deutsch  abgeFafste  Beantwortun- 
gen  der»    im  Jahre    i8f>4    bekannt    gemachten ,    zweiten 
PreUot^gaSfi,  worin  verlangt  wurde»  vo.zijj^lich  auFTbat* 
itcben  und  Beobachtungen  gestützt,  genauer,  als  bisher» 
m  bestimmen:-  »  i)  Welcher  Begriff  von    der  Schwäche 
,.^  Organismus  Oberhaupt  für    den   richtigsten^  und  alt 
Leitnngsprinzip  im  Heilverfahren  anwendbarsten    zu   bal- 
ftn  aey?  Durch  welche  Erscheinungen   sich   dieser  aillge- 
i^jBine  Schwächesustand  an  erkennen  gebe,   und  von  an- 
dern mehr  oder  weniger  ähnlichen  sich  unaweideutig  un-* 
tenckeiden  lasse?    Worin  endlich   der  wahre  ursächliche 
Q^od  desfelben  su  suchen  tev?     2)  Welche  Anwendun- 
Toa  diesen  gefundenen  allgemeinen  Ke%uUax«a  v\k«t 


1 
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di«  SchwAcb«  dfs  ganseii  OrganismiM  auf  die  «iiutlaei 
Syfteme  det  Soifibilität,  Irriubilitat»  Reproduction  oder 
NjitritioB  und  GeaeradoA  su  macbea  Myen  ?  Wie  ndi 
demntch  die  Schwäche»  ih^er  Entstehuag  und  AeuCienui| 
nach,  in  den  Organen  der  verti:hiedenen  I^aup (Functio- 
nen btscflidert  verhalte^  sowohl  in  dieaen  Organen  a 
•ich,  ak  in  ihrer  geg^nieitigen  Beaiebung  sii  einander! 
3)  Welche  therapeutische  Vorschriften  sicE  äui  dieses 
Allen  hernehmeo  Ussen?  Welche  Heilmittel  man  ils  ei- 
gentlich stärkende  betrichtea,  und  irie  liian  sie  iwedL- 
matsig  ordnen  könne?  Worin  dae  Etgentkümlidie  in  d« 
stärkenden  ^genschaft  liege,  dufch  Trelches  eich  disN 
Mittel  besonders  von  einander  unterecheiden»  e.  B.  die 
sogenannten  permanent  und  flüchtig  tei^eadstil,  Unddim 
wieder  die  einseliien  aus  jeder  Klasse?  Id  welchen  Fa^ 
len  also  der  Gebranch  des  £inen  woi  dem  Andern  des 
Voreog  verdiene?* 

Die  erste  Schrift  fuhrt  dis  Ätötto  i  Nacur,  du  U^ 
Uhrü  unä  hesser ^  als  ihre  (deine)  Kinder^  die  Mm^ 
sehen,  y^kme  ich  dir  nach,  so  fekU  iek  nicht!  Dft' 
VerF.  antetsch'eidet  rieh  ig  die  innern  und  äa£sem  Bsfis* 
gungen  des  Lrbens,  und  wendet  diaise  Distinccion,  doick 
Betrachtungen  s:n^  £ye>  am  äaamenkorne,  am  Scheittiod- 
ten  u.  s.  F.  erläürert,  auf  die  Bestimmung  d^s  Begiifiii 
der  Schwäche  eiemlich  Folgerecht  kxu  Schif^äcke  ist  ihs 
*uermihderte  Thätigkeit  des  Organismus  von  gestörter  Ei^ 
regung*  -In  cler  Auseinandeirseteung  dieses  Qegriffei  ibi|t 
er  nur  sum  Theilö  Brown,  obwohl  er  ^ch  dst*  An- 
drucke t  directe  und  indirecte  Schwäche,  bedieiit.  Bei  der 
indirecten  sey  Mangel  an  Sensibilität  und  Irritabilität;  bei 
der  directen  sey  die  Sensibilität  ei^höht»  die  IrritsbUicät 
in  sich  eurückgexogen  ü.  s.  w.  Aus  det  patliolonschss 
Betrachtung  eieht  er  therapeutische  Vorschriften,  snd 
nimmt  auch  am  £nd^  aüF  Natu^hilösöphie  nhd  (^eoie, 
Jedoch  mit  Warnung  .vor  iu  firühieitige^  AoffeodnB^ 
Hückflicfat«  Gleicliwohi  scheint  der  Verf«  Vorxuglicb  des 
Bsgrijffea  der  BrovinjUdiieA  Sdbiile  rosi  lithtnifcieft  (Bits* 
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gung)  und  ttamentlich  roii  Schwac)i«  «twtt  su  «inteidg 
SU  mfaäriren.     Er  setzt  seine  iDnere  organische  Krtft  sa 
unbedingt  den  aufiern  Kräfteil  entgegen ,    betrachtet  sie 
SU  allgemein  ali  eine  identisclie  Grundkrah  des  g'^samm* 
ten  Organistnus ,    ohne   gehörige  Kücks  cht  auf  die  ver« 
•cbiedenea  A'^ufserungen  derielben   in  den  verschiedenen 
organiachen-  Systemeti»   oder  auf  den  Verschiedenen  An- 
thoilv   den  diese»  jedes  in  seiner  Individualität  und  A<t» 
an  dem  Collectiven  und  der  Gesammtäulserung  der  Le- 
benskraft habet!      Dem  eu  Folge  nimmt  er  auch  bei  sei* 
ner  Ansicht,  der  Schwäche  su   Wenig  Rucksicht  auf  die 
'    Einzelnverhältnisse  dieser   Systeme  su    ihrer  Eutstehung 
und  A^afs^ung,    oder  auf.den  Antheii  derselben  an  ihr, 
(insofern  eim^elne  Systeme  selbst^  wieder  schVrächend   auf, 
andere  wirken,)  mit  su  -weniger  Unterscheidung  der=  Fälle 
I      und  Verhältnisse  >  in  Weichen  partielle  Schwäche  einaeU 
nee  Systeme  gleichseitig  mii  sieraiicber  Stärke»   ja  relati« 
▼er  Uebererregung  anderer  Systeme,  bestehen  kann.    Da- 
I      her  ist  audi  seine  DeHniiion  ton  Schwäche  su  allgemein 
/-   ausgedrückt»  und  su  wenig  bestimmend  für  das  Heilver- 
fahren» bei  dem   nicht  immer  alle  Systeme  glei<.h  erre- 
gend behandelt  werden  dürfen.     Uebiigens  ist  des   VeN 
,1    lasfcera  Darttelluog  sehr  klar  und  fafslich .  und  nach  dem 
.     von  ihm  genommenen  Gesichtspunkte  umfa5send»    wes« 
.  wegen    auch    die    Akademie    dem    Verf    die    Ausseich* 
Bung  einer  ehrenvollen  Erwähnung  mit  Vergnügen  suer^ 
"!    kannt  hat. 

■  Die    sweiee  Schrift    ist  mit  dem   Satse   beaeichnet: 

Menschent9ohl  nnd  ifahrheit,  nicht  Parteigeist  und  Rechte 
\  .  habereit  MOÜen  in  jlliem  unsere  Richts.hnur  seyn.  Diese 
"^  Abhandlung*  scheint  durchgängig  Rrown  und  Röschinuh 
i  SU  folgen.  Doch  hat  der  Verf.  am  Ende  geseigt,  dafs 
'^  er  sich  mit  den  Lehren  der  neuem  Naturphilosophie  be- 
■';.  kannt  gemacht  habe»  wiewohl  er  nur  eben  damit  sich 
^  midit  gans  gleich  und  c<'nsf*queni:  geblieben  ist.  Ehe« 
^  laahls  habe  man  diejiestimmong  des  BegrifiFei  der  Schwä« 
<^    dM  blot  von  den  trscheinuagen  heraeuomuMsu     i^%voL 


; 


y 


ScfmSch^f  aU  Erscheinung  des  Uebelseyns,   und  Schvftt-' 
cht.»  als  Ursächliches  des   Uebelsejrns,     aoUen    untencliie- 
den  werden.     Und  wenn  gleich  der  Verf.  in  der  Ausda- 
andereetsung  des  Begriffes  der  Schwäche  nach  dieser  dop- 
pelten Unterscheidung,  dereejben   mit    viel   Bestimmtiidt 
und  ScharEunn  zvl  Werke  geht,  ao  acheiot  er  doch,  aidit 
nur  in  der  von  ihm  su  allgemein  genommenen  BeiiiB- 
«lung  dieaer  beiden  Schwächearten»  sondern  auch  in  im 
•twaa  SU  einaeitigen  Aufstellung   einer    Gradualdifferent 
der  Schwäche,  dem  vo^geateckten  Zwecke  nicht  recht  ii 
.entaprechen.     Im  ehemahligen  Sinne  ^ej  Schwache  tH.$H' 
nig  energisches  ifon   Stauengehen  der  ^verschiedenen  X^ 
hensferrichtnngen:    die  Kur  aber  k6nn«   bloa   nttdjL  Am 
Ursächlichen  bestimm^  werden,  oder  aie  müase  auf  Astht- 
■  nie  der  Erregung  gerichtet  seyo,    welche  iacitiren,  ^ 
Summe  der  erregenden  Potenaen  vermeblren  u,  a.  £   pii 
Heihnittel  hat  die<>er  Verf.  ausfuhrlicher  abgehandelt,  all 
der  vorige.    Indessen  iat  seine  Eintheilung  der  Stärkuoa 
niittel  überhaupt  viel  au  hypothetisch   und  von  unsid» 
rer  Brauchbarkeit,    auch  zum  Theile   im   Contraate  nil 
der  vorauageschickten  einfachen   Erregungatheorie.    Anek 
gegen    die   Rangirung   und    Darstellung    einselner  Mind 
ÜeCae  aich  vieles 'isinwend^n,  und  die  Indicationen  for« 
mögten  nicht  weniger  mangelhaft  und  «um,  Theile  will- 
kürlich angenommen  aeyn.    Bei  der  Bestimmung  das  G«> 
brauchea  der  Mittel  hat  der  Verf.   im  Gänsen  su  wei^ 
prüfende  Rücksicht  auf  ihre  differente  Wirkung  auf  & 
ferente  Organe  genommen  u.  a.  f* 

Wären  übrigena  nur  die  von  dem  Verf.  angegebaa* 
Diatinctionen  und  Bestimmungen  dea  CiaaaenuntendM' 
des  Aet  stärkenden  -Mittel  durchgehends  erweiatich«  loiit 
kein  Zweifel,  data  aie  weit  mehr  realen  Grund  undpra» 
tischregulative  Brauchbarkeit  hätten,  ala  die  in  der  eiats 
Schritt  aufgestellien.  Hingegen  fehlen  in  dieaer  swail* 
die  relativ  stärkenden,  an  aich  in  der  Hegel  schwächfla> 
den,  Mittel,  a.  B.  Säuren,  Alaun  u.  a^  fatt  gänslick. 
Btli«  Vetf&aaer  aind  aich  naht  Tarw«]»dt.     B«id«  fblgs» 
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waBigttiB«  Tönuglicb,  den  Grandfäuta  der  Brownsclieft 
und  £nreguiigfttheoiie  ^  obne  jedoch  sie  selbit  tuf  irgend 
eine  Web^  fester  su  begründen.  Beide  lieFern  daher  ein« 
DatstcUnng  der  ScbVräcbe  des  Organiemue«  wie  man  tia 
bei  aadani  Bearbeitern  dieser  Theorien  gana  ähnlich  wie« 
der  findet»  >ohne  jedoch  nachgewiesen  au  haben,  daüa 
diei  «ndi  die  ächten  Quellen  teyen«  aua  welchen  de? 
richtigste  und  alt  Leituogsprinaip  ins  Heilverfahreu  an» 
"vrendbanta  Begri£F  der  Schwäche  getchöpft  werden 
-    müaf e. 

Det  Wahlspruch  der  dritten  Abhandlung  ist:    A«- 
tione  et  exp0rientta,  und  die  Abhandlung  selbst  zeichnet 
ai<^  durch  eine  klare»    ruhige,    und  durchaus    fafslicho 
Darstellung,   durch  Einfachheit  und  genaue  Bi*aeicbnung 
^er  Piinaipien^  so  wie  durch  einen  bestimmten  Ausdruck, 
'      aas.    lieber  dies  hat  der  Verf.  manches  Eigene»     So  lei* 
'.  ..tat  er  den  Turgor  ritalis  von  einem  Blutduuste  her;    ao 
;      läClt  er  den   Chylus   als   einen  Dunst  in   di^  Saugadern 
I      treten,  welche  Erklärung  schwerlich   befriedigender  seyn 
I      durfte,    als  die   durch  Wablanaiehung;    so  sucht  er  die 
alte  Lehre  von  den  vier  Elementen:    Licht,  Luft,  Was- 
r      aer',  Erde,  mit  den  Vorstellungen  der  neuern  Physiker  in 
I     Vebereinstimmung  au  bringen,   und  gegen  Brown  au  be- 
i    «weisen,  daf^  nicht  jeder  Reia  die  Erregbarkeit  mindere 
[f     u«  a.  w.     Der  Verf.  scheint  das  Laken   aus   dem  richtig, 
\     aten 'Gesichtspunkte  gefaCit  au   haben,    insofern  er   das- 
,1     aalbe   als    Wechseitkktigkeit  zwischen    einem    expamit^en, 
Wid  einem  'eontracUven  Prinzip,  und  die  Organisation  des 
i     Flfissigen  als  Product   des  Lebens   betrachtet,  und  ohn- 
^     streitig  hat  er  darin  viel  Scharfshin  und  Gonsequena  ba- 
wiesea,    daüs  er  sieh  bemüht,    auch  die  Schwäche,   wie 
das  Leben  selbst,  auf  jenes  einfache,  expansive  und  con- 
traetive  Prinaip  aurückaufuhren.     Allein  je  einfacher  diese 
Prinaipien  sind,    desto  mehr  war  zu  besorgrsn,    dafs  sie 
.den  Verf.  auf  einen  Begriff  der  Schwache  des   Organis- 
mus fuhren  würden,  welcher  schwerlich  in  allen  Fällen 
als  practisches  Regulativ  auriichend  und  (iuT^\k^^  V^^% 


/ 
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werden  küiiiitt.  Dtiivi  ifvenn  wir  nun  aucli  in  Stvidi 
wären,  in  j^der  vorkommender  Schivache  d«f  Pa«tyn  euKT 
Verminderung  der  expansUfen  oder  attractiffen  Ti&i^ 
sü  beweisen  \  wurden  wir  damit  im  Heilverfahren  ^i. 
nuskomiiieii?  [)ef  Verfaiiers  Eintbeilung  iq  Schwäch  ^ 
Lebens  f  und  Schwäche  des  Org^^Umus  )iat  iswar  in  pne- 
fisc^ier  Hinsicht  viel  Wabres,  aber  aucli  den  Fehler  einer 
an  irrengen  Absonderung  oder  einea  au  weiten  Aatein- 
anderfaattens  dieser  doppelten  Ansieht  der  ßchffjLcbs. 
Schlehe  des  Lebens  sey  intensive  f^^m%inderHng  der  U- 
henstfi^tigkeie ,  find  untarfcbeidet  dann  der  Yerf«  ferner: 
Schwäche  der  Erregung  und  Schwäche  des  orgunischa 
BÜdungspro^esses  ^  ohne  jedoch  auf  Sd^wäcb«  der  Gol^- 
sion  und  Schwäche  der  Erregbarkeit  und'  jeder  ihre^  ^* 
^en  sich  hinlänglirli  einaulassen.  Auch  acheint  diese  Eia- 
theilung  nicht  gan«  logisch  richtig  au  aeyii^  weil  ja  bei 
Schwäche  des  organischen  Bilduiig»pro^eaf ea ,  auch.woH> 
wenigstens  öfters,  Schwäche  der  Erregung  Statt  Qods^ 
mufs,  und  der  Vexf.  selbst  von  beiden  sagt^  dals  aieinr 
mer  in  dpr  engsten  Verbindung  mit  einander  ätehen,  Dil 
Bezeichnungen  der  doppelten  Nervenschwäche  diirdi  so- 
pfindliche  und  paralytische  scheint  nicht  gana  schicklich 
gewählt  zu  seyn,  und  sich  übrigen«  der  Verf.  ia  dissei. 
80  ivie  in  der  irritabeln,  tragen  und  aieifen  (!)  Schwi- 
^hej  deii  Einth^ilungen  bei  Gaub  au  nähern.  Der£s> 
griff  des  Reiaes  und  seiner  Wirkungen,  ao  wie  die  A» 
sieht  der  positiven  und  negativen  Reiae,  aii|d  ni^t  ?o&* 
ständig,  kUr^und  beFiiedigend  genug  entwickelt,  imd^ 
Resultate,  welche  der  Verf.  als  Grundsatze  über  die  Ve^ 
hiiltniifse  der  äufsem  Natur  aur  Schwäche  der  Effvcuoi 
aufstellt,  noch  gar  nicht  gehörig  erwiesen,  lieber  iis 
•o  wichtige  scheinbare  Schwäche,  und  deren  Untertdiei-  1 
düng  von  der  w'bren  d^rch  ihre  Ziehen,  ist  viel  !■  I 
wenig  gesagt.  Die«  diagnostischen  Erscheinungen  iet  1 1 
Schwäche  in  den  verschiedenen  Systemen  aind  aebr  gv(  1 
geseichnei,  nur  minder  volistä|idig  im  lymphatiscbeoio^l 
pUsütchen  S^%twa*.    "^«^  ^«^  'V^«^«^^äösäÄ^BSj^  der  pei*»  I  1 
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'  Tea  Reise  ist  su  inrenig  Rüd^iicht  nuF  ihr  düferentet  Af« 
finitätsyerbältnili  jcn  eiojielneii  Organen  und  Systemen  ge- 
nommeiif  und  dw  Uneencbied  und  die  Bedingung  dtr 
inntm  und  der  üufsem  Anwendung  der  iterkenden  Me- 
thode unerörtere  gelaiien.  Uabrigens  ist  der  practiache 
Theil  gründlich  i|nd  der  ErMirung  gern  äff  bearbeitet,  und 
die  Winke  übea:  die  Imlicationen  eu  den  negativen  Rei- 
sen bei  der  Stärkung  verdienen  Behersigung.  Demnach 
\/urde  dieae  Schrift  der  Auaseichnung  durch  ein  j^ceessU 
würdig  geachtet. 

per  Verf,  der  vierten  Schrift  hat  ihr  die  Stelle  aua 
Oe»  Em.  Stahl  theor.  med.  vera  vorgesetzt:  Medicit  tan' 
faan%  e$  maxime  in  suam  rem  conversuri  essent  totum  ne^ 
goiium»  ^t  nudae  morbidae  constitutioni  totam  rem  asser» 
turi ,  amplectunfur  inpriinis  vocabulum  debilitatisi  an" 
de  fere  per  hödiernam  iliamfacufidiam,  verbis  exomandi 
/r/,    quae  solidttm  ^onceptum  nünus  adinUtunt,  formuta 
iUa^    debile  genus    nerifosum,    passim    decantatur, 
Fbilofophischer  Geist  und  eindringender  Scharfsinn  tind 
Jn  dieser  Abhandlung  unverkennbar.    Hierin,  und  in  der 
TieFe  und  Gründlichkeit  seiner  Untersuchungen  über  die 
Verhältnisse  der  Erscheinungen  der  Schwäche  in  den  ver- 
•ehiedenen  Syitemen  au  ihren  Ursachen,  '«der  den  innern 
Hergang,    hat  dieser  Verf.  alle  andern  übertroffen.    Er 
betrat  den  mubsamern,  aber  aicherern  yVeg  der  Analyse^ 
•uf  welchem  er  seinen  Gegenstand  überauil  vielseitig  be- 
trachtet und  sehr  genau  aergliedertj  Allein  so  scharf  er  auch 
'  ^  emnen  Gegenstand  durchdacht  hat,  und  so  innig  vertraut  mit 
« dar  ipeculativen  Physik  er  sich  seigt,   so  sehr  vJsrmeidet 
'*'.  MT  dennoch  alle  gewagte  Speculaüon,  und  nimmt  die  Er* 
'    fahriuic  zur  Fübrerin ,  so  wie  es  in  der  Preisaufgabe  aus« 
dru€k}idi  verlangt  wurde.    Aber  weit  entfernt,    ein  dem 
Oanker    mifsfallepdes    blolsej    Aggregat  von  Thatsachen 
'AHlsuftellen ,    fügt  er  diese  zu  einem  fruchtbaren  Systeme 
«  Von  Gedanken  zusammen.    Indessen  von  der  andern  Seite 
,   Tifiiht  einmal  der  Verf.  von  einem  etwas  verschiedenen  Ge- 
.  ^fchtspnnkte'  ans ,  als  jener  der  Preisfta^«  ti at ,  xkucXi^Ktti 


^ 
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•r  diMe  telbft  artt  finer  Krit'k  qnterworFeii  httte.   Und 
dann  wird  er,  wohl  eben  durch  die  scharfe  Zer^lie^erasg 
•eines  Gegenst<tndes  |    dahin  verleitet,     daCi  er  dissen  n 
•ehr  serrplittert,   und  sich  von  dem  Gesetze  derEislieit 
SU  weit  enrPfrntc     £r  isolirt  au   sehr  die   verscbiednn 
von    ihm   «ufi^estelhen   Art^n  der  Sthi^äche^    sach  4es 
drei',  oder  gewissermafsen  vier,  yOn  ihm  aiigenommeoeo, 
und  ebenfalls  au  sehr  vereinaelt  betrachteten,    Systeaun 
der  Sensibilität,  Contraciltät,  Pro^Ju«  t^vität  und  der  Sei- 
lenwirkung.    £r  läfst  die  Schwäche    dieser   eioaelnen  Sy- 
•teme  mit  au  vieler  Unabhängigkeit    von    einander  beits- 
hen,    und   dagegen   die   allgemeine   Schwäche    au  wenig 
und  au  bedinge  als  Ersoheinun|;s-  und  Heilobject  geltsa, 
wodurch  er  d^e  Behandlung  irgend  eines    hohem  Schwä- 
chagrädes  mehr   erschwert,    als   erleichtert.      Ueberbaupt 
verweilt  er  sich  zu  sehr  bei  deni   Allgemeinen    der  phy- 
siologisch-pathologischen  Ansicht   der    verschieden/en  Sy- 
•teme  und  ihrer  Thätigkeitsverminderung,  und  fixirt  seint 
Darstellung  nicht  genug  auf  den  Zweck  der  Preisaufgibe. 
Der  Vortrag  des  VerFi^ssers  ist  meistens  sehr  gedehnt  ud(1 
«rmüdend;    es   kostet   dem  Leser  Mühe,    mit  steter  AuT- 
merksamkeit  au  folgen^   und   schwerlich    wird   es  eioer, 
auch  bei  völliger  Mufse,  aushalten,  die  Abhandlung  ohoe 
Unterbrechung  durchzulesen.     Leider    fehlt    die  Therapit 
heinahe  ganz,  vielleicht  weil  es  kaum  möglich  war,  diese 
mit  gleicher  philosophischer  Gründlichkeit  au  hearbeiteo. 
So  ist  denn  der  Verf^  in  diesem  Punkte   weit    hinter  der 
Aufgabe  zurückgeblieben,    während  er   für  das    oben  g^ 
rühmte,    in  dieser    Schrift  geleistete.    Dank    und  Beifall 
verdient.     Die  Akademie  wünscht  ihm  den  ihrigen  durdi 
ein  ^ccessU  zu  erkennen  zu  geben« 

Die /unfte  Schrift  hat  zum  Wahlspruche:  La  raison 
ßnira  par  avoir  raison,  .  Eine  wirklich  treftliche  Abbaod- 
lung,  worin  viel  Selbstgedacliies,  ohne  sklavisches  Fiifsa 
in  irgend  ein  herrschendes  System,  mit  Ordnung,  Deut- 
lichkeit und  practischer  Anwendun^r  ▼orgecragen  ist»  nad 
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fitobacbtnii^fgeist  seift.     ?•!«-    iuz»'Z  um  dj» 
•cinccionen ,    doch  i<.rbt  Aut  ^fcrvr  -;«•.-..  ^-.4'.:       »u-  .#'-7. 
aiu  Thauftcben  tbgcleitet.     hts  l^*"*".t?i.     Lsn^u..:.»^  .- • 
l«C  c/er  Factor  aller  Energie  in  ec^  .*  r.:«*     «t    «ij     '-t--    ■ 
•ufgettellt;  konnte  jedoch,    wtr.    t.«-    *  «*.   ^    ?..?    t^ru 
der  Erfabmng  geht ,  nidj:  du:'i.  «.  t  £.-niv:««m:«-fe»s  '  *-!:» 
gefühlt  werden:  vielmehr  bfti  '-f7   "•  tr'     ir.r    1-^.—     ü.  »r 
auf  Cohäkion  und   VVecbteivr  ri^f  |-      -r>.Mr*    t  ":     ^*    . 
aitht  bloa  auv  jenem  Priiis  p  «L.i-.  »^    jk^«^:;      1     ..    ' 
gonommen.     In  der  D* Tini:.&B  ^er    '^•.mniw.u*   i*f    t      f. 
laicht  weniger  Genüge  g'le.  :»t.  i.i   t  'i'rr   '^^-rx^n      ^— •» 
ilt    ihm    Mangel   an  Energie   d^r    ''•.'•'.'.#'•'*•/,       ".-r^» 
hat  er  sich  ubrr  das  W'rn  und  d»r  ."'-ir  i*    •  vn     '  -'-r.^ 
ojcfac  gehörig  erklärt»    und   si:h    r. —   f^'W    ?"3.^    i*a 
Vorwurf,  entweder  der  Unbes!ifr.ir.*r  •.:  -.^u^   *--  V*  •-- 
Ingia  verwahrt.      Üb  unter  dies«r  £-•  rrf.  •      «»'    «*—    »-- 
Maximum  normale   der  KrafuLl»er--f      v  •-    '■*,-7-''-.. 
lind  Dauer   derselben,    oder   der.en.«»    ''--»•    -•-    «•  •>   . 
luC^sPTUng  überhaupt,  Att  das  noir.wvsTj^  r  •   /"vt^r    ^    «« 
gewissen  inncrn  (noruialcn)   Mischuogt-    :,r-5      '  •'.•   -r,.. 
sustandea,  odrr  einer  jjewissen  Vitaliufk^v'   ^-    j:-.     •-. 
neuen  sey,   bleibe    dem   Leser  überlassen,     .'  •    a -'•-   '^r* 
Verf.  aagt:    die  Schwäche  setze  seifest   tnri    7*ä«  ^--'*  «'.« 
Vrrbültnifs  der  organischen  KräPte  vrsu-.  iz,    ;.-  s  «     * -« 
also  erat  Product  abnormer  Kraft  über:  -'<:'.    «▼'  .^'>"- 

tet  liieraui  seine  •ympcom.^tiscb-emp.rUcLe   A.*.» '• 

der  Schwäche  hervor,    die  noch  nicht  biS  aa  .::"i    ^»^ 
ten  und  wahren  Grunde  eindringt.     Aui  'i.'.aeT  l;* -r   s«- 
kung    des   Bv*griffs   von   Schwäche   geht   A^rw,    r^'^.     <;«• 
Schwankende  in  den  Vergleichen  des  Verf.  %-^'.v'.:,%-%  a^- 
ner  Schwäche  und  dem  Asthenischen  der   Scb^.«  at'*"' 
^o  er  den  Begriff  der  Asthenie  offenbar  sn  enge  ans.  r — 
Wenn  Schwäche  nichts   als   ein    Effect   V.x%n\'n^'  ^   / 1- 
atände  ist,    wie  s'ebt   ea   dann   um    ihre  inn^*.    Vi->r> 
Wie  kann  dieser  Begriff  regulativ  für  die  Klinlic  ^^  <>n  * 
Der  Beweis,  den  der  Verf.  für  diese  Behaapiong   .  *    ?*• 
ilt  xrohl  aicbt  tiringenr.     Auch  kann  man  i^\r.V.  »    ^.« 
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me'm  mit  itm  Verf.  ADpehmdo,  da(4  der  Mangel  an  Sfler« 
gif  Ricli  4er  Wlibrnfbmiing  unmittelbar  in  su  acWidiar 
Bewegung  darstelle.     Wo    ist  ^ese,  Wahrx|*^farnui^  o^ 
Er^c1ieini|ng  a.   B.   in  tQ   vielen  Schwächen    iiuiani  Or* 
gai^eT    Gegen   die  vpii  deni    Verf.  angenommf^ne  mm 
Uritfche  der  6rbw{iehe,  nämlich :  Mangel  oder  ü|i«rmilsigi 
Beechr^nkiing  4er  fixpansivkraft.    in   ihrer    Allgemeiobot 
genomqipn,  lieüse  sich  wohl  noch  rielea  einwenden,  qb4 
mögte  Ri#n  yfohl  in  gewissen  Fällen  ebc»Q  ao  richtig  dea 
antgegen^fiacen  Zustand,  nämlich:    Ueb  rmaars  an  Ex- 
pansivkraft»  und  Mangel  an  Aitractionakraft    oder.  Cobä« 
aion«   alt*  Ursache  der  Schwäche   angebei^   können.    Ue> 
berdjefs  kommt  der  Verf.  selbst  nirgends  wieder  «LuFjens 
grundursächliche  Bestimronng  der  Schwäche  puruck,  and 
läfst  sie  vielmehr  im    Verfplgp   seiner   Abhandlung  gaas 
unbenutst  urid  un^'isgefuhrt.    Die  aqgefiihrten  Erscl^einaa- 
gen  4ef  sensiblen^  Schwäche  beliehen    aich    ineistens  nur 
auf  die  torpide  Schwjiche,    während   die   der   Scbwächs 
nii(  ubermjirsig  aufgereiztem  Nervcnsustande,  die  der  Verf. 
sensible  Schwäche  mit  erhöhter  Beweglichkeit  nennt^  mit 
Wenigem  berührt  wird.     Die  angegebenen  Eracheinungen 
der  allgemeinen  Schwäche  des  irritablen   Systems   gelten 
gröfstentheils  nur  voi|  ihrem  höchsten    Grade.      Die  An- 
sicht des  Verf.  von  4er  Schwäche   des   reproductiven  Si- 
•tems  scheint  mangelhaft  zu  seyn,   insofern    aie  l>los  von 
verminderter  Energie  ausgeht,  und  weil  freilich  auch  dif 
Scl|wacl|e  des  reproductiven  Systems  überhaupt   nicht  lo 
reifi  gedacht  werden  kann,  als  jene  des  senaiblen  und  ir- 
rirab(en  Systems,  wegen  dea  steten  und  innigen  Antheili 
dieser  an  jener.     Die  Behauptung  dts  Verf.:     dafs  es  be- 
stimmte und  wesentlich  verschiedene  Zeichen  für  den  fay- 
perstheniscliep ,    wie  (ur  de^i  asthenischen  Zaatand  gebsa 
müsse,  ist  so  vyenig  erwiesen ,  dafs  ja  .beide  Zuatände  is 
ihrem  Aeufseren  und  Wahrnehmbaren  sich   vielmehr  oft 
nur  zu  ähnlic)i  sehen.     Die  ^atatehu|igswme  und  Vsr- 
hältuisse  einer  verstärkten  und  geschwächten  Thldgkeit 
in  TewcliVedwÄTi  T!>a^ft^tkTv  ^«%\^%^  ^T,^}ESH^        ao  wit 
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der  wechielselrlge  Einnufs  der  rersrli Irdenen  orgtfiiiehen 
Systeme  aiiF  einander«  icheinen  h.or  nicht  gmji  befrie* 
'dfgend  und  ticF  f/enug  auPgefirst  bu  seyn.  Auch  in  der 
Daritellung  der  falschen  Schwache  wird  man  Einiget 
yermiaion ,  wie  die  hier  lo  wichtige  Ruckaich^  auf  die 
relativn  Schwache,  oHer  unterdruckte  Kraft  oinselner  or- 
ganischer  Syatemc,  das  oft  grofse  Seh  wach  heitsgefuhl  bei 
wirklich  geringer  wahrer  Schwäche,  In  Betracht  der 
«weiten  oder  therapeutiicben  Abiheilung«  die  im  Qan/en 
noch  befriedigender  und'  voDa'ändiger  bearbeitet  ist, 
zeichnet  sich  diese  Abhandlung  sichtbar  aui.  .  Doch  ge- 
iteht  hier  in  der  Vorerinnerung  der  Verf.  die  Uiisu läng- 
lichkeit seinftr  Definition  von  der  Schwäche  jeu  einem 
Bogulative  für  die  Klinik  stillschweigend  selbtt  ein.  Die 
da  Torkommende  Einiheilung  der  Foraugiweise  auf  das 
productive  System  witkcn^lcn  Arsneien  mögte,  atreog  ge- 
nommen, auf  keinem  sichert!  Grunde  ruhen,  weil  ja  Co- 
liä«iunsverminderung  auch  qualitative  Veränderung  be- 
ding*. Bei  der  Bestimmung  der  Indication  für  die  fluch- 
tigen Stärkungsmittel  hat  der  Verf.  blos  ihr  incitirendes, 
nicht  auch  ihr,  sehr  dififerentea,  chemischea  VerhältniGi 
im  Auge,  Die  Darstellung  der  gemischten  Stärkungs- 
mittel, aus  dem  puren  ErregungAgeiichtapunkta  genom- 
men, befriedigt  nicht  ganz.  VoUstliiidiger  kann  sie  nur 
ans  dem  chemischen  Qesich^punktp  wer^Ua»  Bei  den 
Vorscbrilten  aur  Diät,  hesos^der«  au  dei|  Getranken, 
hätte  doih  der  Verf.  i|uf  gewisse,  s,  B.  Gichtkranke  und 
Hypochondristefi,  m^l^r  Rftcksiclit  i|e)imeb  dürfen. 

Vngeschtet  dieser  und  ähnlicher  Auastellungeif »  die 
map  an  dieser  Abhandlung  machen  könntej,  lu^d  wenn 
auch  ihr  Verf.  hie  und  da  im  £inselne|i  minder*  tief,  fils 
der  Verf*  der  vierten  Schrift,  )n  da|  Wesen  der  Schvrä- 
die  selbst  eingedrungen  sayn  mag,  so  leuchtet  dpch  aus 
oem  Ganraii 'jsine,  auch  aua  Thauae)iei|  getdioptce,  hello 
tti^d  fruchtbare  Ansicht»  Auffassung  tti|d  Durchfuhrung 
des  GegepitaqdM  der  Preisaufgabe '  lierror»  Xiy^vtfvvvfi 
hat  4iMer  V*f.  fiaei|  bii»iidar|C  VUVC|  »»£  $Il%  '«mi^jftx^^ 
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lieb«  BMrb«itiuig  cler  Therapi«  verwandet,  "und  aicli  ^ 
«U  einen»  in  der  Anwendung •  der  Theorie  auf  die  KU* 
oik,  eben  so  consequenten.  als  glücklichen  Arat  g'sei^ 
Da  deninacb  die«er  Verf.  «vor  seinen  Mitbewerbern»  6n 
Aufgabe,  in  ibrem  ganzen  Umfange,  am  Meisten  Geni^ 
leistete»  so  wurde  ihm  der  Preis  auei kennt. 

Die  sechste  AbbandWing,  mit  dem  Mutto :  InsMn 
der  JSaiur  dringt  kein   erschaffener  Geiitf    ist  eebr  kus 
und  durchaus   apboristiscb  abgefafst.      »Alle    Lebeoatt* 
>  acbeinungen  sind»  nach  derselben,  Wirkungen  einer  an* 
siebenden   Kra('»«    und   »Schwäche  ist    jieit/serwtg  dtr 
verminderten   ^tzraciionskraft    in   dem.    Organlsntms»    St 
foIgeVecht  der  Verf.  in  seiner  Darstellung   der  Scbwadii 
Ton  jenem  obersten  mecbanischen   Grundsätze  aus-  vad 
fortgeht»    und  so   bestimmt»    deutlicb   und    büiMg  seil 
Vortrag  und  seine  Scbluisreibe  sind»  so  wenig  kann  dodi 
diese  all^u  kurae  SkijEae»  scbou  vermöge  der  £inseiti^keit 
des  aufgestel-.ten  rein   mecbanischen  Prinzipa»    genügen« 
wenn  aucb  der  tberapeutische  Theil  weniger  flüchtig  sb- 
gefertiget  wäre.     Ueberbaupt  ist  d4s  Ganze»   wie  viel  e 
aucb  etwa  durcb   eine   ausführliche    Bearbeitung   gevrin* 
aen  könnte»    dacb  so,    wie   es  itzt  vorliegt»    zu  weni^ 
und  erkennt  es  der  Verf.  in   einer  Anmerkung   wirkÜd 
selbst  nur  für  einen  Entwurf,    den   er  weiter    ausFuhitt 
wolle,  wenn  er  Beifall  erbält.    Allein  eben  damit  bata 
sieb  aucb  von  der  Concurrenz  selbst  ausgeschlossen,  wei 
|a  dazu   docb   nur    ausgearbeitete,    nicbt   bloa    skissirflk 
Beantwortungen     der    Preisfrage     angenommem    werdii 
können. 

Nacb  £röfiFnun|[  des  der  fünften  Scbrüt»  welcher  «1« 
Preis  zuerkannt  worden  war»  beigefügten  Zetteis  wu' 
ersehen,  dafs  der  Herr  Doccor  Jf.  ff,  F,  Gtu/eidt,  am- 
übender  Arzi  in  Altena»  der  Verfasser  derselben  ist. 

Die  beiden  versiegelten  Zettel ,  welche  den  des  i^ 
cesslt  würdig  «tV^ii»x«a  Abhandlungen »  der  dritten  osi 
vierten,  be\|^%^^t  %v[i\»V'ö^tsä».tv\Ocä.  fSsÄx  ^«öftnetwtf' 
den  •   äU  b\t  ^\ft  «ä  Tävx  tl^Oh  \kT^;^^M!&xüMn^^^^ai^^ 
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Ihre  Zustixnmung  su  dem  »ie  betreFFendsn  Urtbeil  der 
Akademie  schriftlich  erklärt  haben  werden.  Die  K^-ser], 
Akademie  ersucht  sie  also,  ihre  Erklärung  hi< ruber  bdid 
an  den  Präsidenten  der  Akademie  gelangen  zu  la<8«*n, 
worauf  denn,  im  Fall  ihrer  Genehmigung,  ihre  Na^»  en 
dem  Publikum  ungesäumt  auch  bekannt  ^em.cht  wer* 
den  aollen« 


Um  dem  Ton  dem  verewigten  Stifter  unserer  akade> 
mischen  Preise  geäufserten  Vc^rlangen :  »  daCs  durrh  die- 
selben die  £ntd<$ckung  neuer  Arzneimittel  beiördert  wer» 
4en  mög|e,«e  femer  zu  entsprechen,  ward  für  die  nach* 
•^ea  swei  Jahre  folgende  Preisaufgabe  beliebt: 

VTtäche  7H}n  den  in  die  jipotheken  noch  nicht  aujge» 
nommenen  Plantis  Corymbiferis  Juts,  *)  die  in  TcriicA* 
.land  et^weder  fvitd  fvachsen,  oder  leicht  und  in  Menge 
'.  gezogen  werden  können,  haben  ffeträchtliche  Arznei» 
hmftm?  welche  sind  diese  Kräfte?  in  welchen  Kranke 
htiun  sind  sie  mit  Nutten  zu  gebrauchen? 

Diejenigen,  welche  diesen  Gegenstand  au  bearbeitem 
Tomehmen,  werden,  mit  VorUeigehung  der  von  Murray 
abgehandelten  ofFicinellen  Arten,  die  man  in  der  jtwei« 
r.  teh  Ausgabe  des  ^pj^amtus  mrdicam,  Th.  I.  S.  174— 
.'a64>  findet,  ihr  Absehen  besonders  auf  solche  richten, 
die  nicht  unter  die  seltensten  gehören,  oder  die  doch 
leicht  durch^  den  Handel  au  erhalten  oder  durch  die 
Kultnr  au  vervielfältigen  sind,  und  wenigstens  fünf  der- 
selben dui^h  aweckmafsige  chemische  und  mediainischa 
acibat  angestellte  Versuche    als  voraugliche  Arzneimittel 

*  ^   Linn,   gen,    cl.   XlX.  ord.  1.  gen.  1966;  sq.    ord,  II. 

f'  ord.  Öl.  gen.  i5aa.  —  29.  ord.  IV.  ^ord.  V.  gen.  1547. 

c  «549-  1551.  »1354.   1555.   1357.   1358.   cl.  XXI.  ord.  V. 

^  gen.   1425 —.  1430.     Roth.  FL  Germ.  Tora.  II.    P.  a, 

•^  p.  »9?  —  359-    368  —  374«   49a.     Moffm,  DeuU^kU 
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bekannt  au  imebefi  tieh  das  VerdiMitt  erwerben.  Ut- 
berflÜMige  und  entbebrliche  Vertuehe  erwartet  die  Akt' 
deniie  nicht;  wobl  aber  tolcbe,  die  sur  Benrtlei/a/]^ 
der  Kräfte  und  des  Gebraucbea  jeder  .Art  binre^eiii 
•ind.  Haben  Scbriftsteller  Anlala  stt  den  Untertndm- 
gen  gegeben  y  to  werden  die  Preiabew erber  diese  Uno* 
(ubren  nicht  vergeaten. 

Die)enigf*n,   weiche  eine  dieter  t'r eisaufgaben  bear* 
beiten  wollen,    werden   eraucht   ihre  Aufsätze   in  lateini- 
acber,    deutscher  oder  französischer   Sprache«    leserlicli 
geacbrieben,    utfd  mit -einem    Wablaprucbe    beaeicbnet, 
nebat  einem  veraiegeh«n  Zettelt   auf  welchem  eben  die' 
aer  Wahlspruch,  und  in  welchem  der  Name»   Character 
und  Wohnort   dea   Ver£eisaers  'deutlich   aasgedrückt   ist, 
vor   dem   Isten  October   1807    ^^  ^*'  Präsidium  der  R. 
Kai^erl.  Akademie  der  Naturforscher  su  übersenden,  und 
'einen   wobigetrockneten  mit  Blüte  versehf^nen    und  mit 
dem  Namen  bezeichneren  Zweig   ^on    jeder   in    UoteriO- 
chung   genommener   Art    beizufügen.       Der    Preis,    eins 
goklne  f2o  Ducaten  schwere  Medaille   von    dem    bekann- 
ten Gepräge,   wird  am  5ten  Jänner  180S  dem,   welchen 
er  T<n  den  .dazu  bevollu  ächtigten  Herren  zuerkannt  wer- 
den   ist,  augeaprochcn  und  hernadi   verAbfol^  werdan. 
EriAugen  den  20  Febr.  1806. 
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'  Ausbrüchen  der  Leidenschaften,  70 — 81 9  3)  durch  die 
periodische  Turgescenz  desselben,  81 — ^86;  5)  durch 
die  Veränderungen  in  der  Turgescens  desselben  auf 
£infli*8se,  die  leichter  auf  einen  Jlussisen  als  auf  einen 
leai;en  Körper  würken  können,  nämlich  des  Lichts,  des 
Mondes  und  des  thieriscben  Magnetismus,  85  —  88» 
4)  durch  die  Chlorosis,  88-— 90;  5)  durch  den  Pro« 
ce(a  der  Ernährung,  90— <;6. 

Bliuge/a/st,  Ueber  das  Verhältnils  der  gröfseren  und  klei- 
neren ,  und  die  dadurch  bestimmte  rfatur  de§  Fiebere 
und  der  Entrundung,  III,  i5i  —  308*  IV,  48 — (fi,  Prü- 
itisg  und  Widerlegung  der  Gründe  für  die  bisheiige 
JSintheilun^  derselben  in  Arterien  und  Venen,  i53  — 
1^3.  Unteicscheidung  der  kleinen,  dif  Substana  der 
▼erschiedenen  Organe  ausmachenden  von  den  Arterien 
und  Venen,  i53  u.  folg.    Verschiedenheit   dieser  klei- 

*"  nek^ ,  von  den  Arterien  und  Venen,  d)  in  Ansehung  ih- 

"  rer  Structur,  154 — 166;  h)  in  Ansehung  ihrer  Function, 
i56-^i58*  V^rhältnifs  dieser  kleinen  Blurgeiäfse  xu 
4en  Arterien  und  Venen,  löS— 159.  Auszeichnende 
Eigenschaften  der  kleinen,  160 -»161.  Wichtigkeit^ 
die* allgemeinen  Functionen  dieser  Ueinen  wohl  zu  un- 
terscheiden von  den  besondern,  161  — 162.  Ueber  den 
swischen  des  Terachiedenen  Arten  derselben  stau  fin- 
denden Antagonismus  und  dessen  Einfluls  auf  die  Ent* 
steh Ung  und  das  Wesen  der  Fieber ,  167 -—184'  ^^* 
audi  der  Entzündung,  IV»  48—65.  « 


/^ 
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Breit fMiche  SuirogaK  der  Chili«.    BemerkuBgen  übfr  das- 
selbe,  IV,  39  —  40.  ^ 
Bruch,  eingeklemmter,     S..  Hemia  incaroerata« 
Brustbräune,     S.  Üyucope  angiaosa, 
Brustkreh*    S.  Cancer  mämmae» 

m 
I 

.  c. 

Calomel,  Zeigte  sich  in  beträchtlichen  Gaben  vonu^cli 
würksani  beim  epidemischen  NervenBeber«  l,  i25  — 135. 
Vei gebliche  Anwendung  desselben  bei  derselben  Krank- 
heit, i35.  Bestimotung  der  Dosis  desselben  bei  der- 
•elben  Krankheit,  i38.  Uebrr  die  s weck mä£i ige  Ver- 
bindung desselben  mit  snderen  Mitteln  bei  derselben 
Krankheit,   138  -  l3y. 

Carter  fmamrfiae,  Empfehlung  und  Vorschlag  einer  ein-- 
fachen  Methode  denselben  in  vielen  Fällen  su  verhüten 
und  SU  heilen,  gegründet  auf  eine  neue  Theorie  seioer 
Ents.ehung,  lVri3.5  — 138. 

Carcinoma,  Beobachtung  eines  raelicerisairtigen.  S.  Vtr- 
kärtuftg, 

Cauum  abdominis,  Beobachtung;  eines  tödclichen  Eiterge« 
achwi'Jrs  des  Oberschenkels,  dessen  Sack  bis  in  d^s- 
sel'>«t  in  die  Höhe  reichte,  II,  96 — 107*  Beobachtung 
einer  höchst  seltenen  Verhärtung  in  demselben,  nebit 
dem  Berichte  der  Sectipa  von  derselben,  .i53  — 169. 

Charit^     Annalen   des  Krankenhauses  derselben,  I,  lig 

—  lÖO. 

China,     S.  Cortex  peruvianus, 

Colou^  Bnobachtung  eines  merkwürdigen  Auswuchses  as 
d^r  S  förmigen  curuatura  iinistra  desselben ,  II,  167. 
Ferner  S,    t^erhartun§, 

Consumtionskrankheiten,  Beitrag  sur  Naturgeschichte  der* 
selben  überhaupt  und  der  l^ungenschwindsucht  insbe- 
sondere, I,  44  —  SB.  lieber  nie  bisherige  Kenntnili 
der  nächsten  Ursach,  den  Begriff  und  die  Heilart  der* 
selben,  44'~~'4^*  Stetiges  Merkmal  derselben,  46-**47' 
Natürliche  Eintheilung  derselben,  47  —  4^*  Sinfluls  dei 
Verschiedenen  Alters  auf  dieselben,  48— ^5o.  Erläutfr 
rung  derselben  an  dem  Beispiele  der  Lungenschwind- 
sucht, S.  rkthisis  pulmonum,  Ueher  die  nächste  Ur- 
sache und  Wesenheit  derselben ,  63  -^  66.  Lunge»- 
sckwi'idsurkt,  S.  PhthUis  pulmonum. 
Cor.    Ungewöhnliche  Grölse  desselben  bei  der  S/ncopt 

anginosa,  lU,  Sl. 
Cortex  peruviAnus.  \^^%x  ^  S^axt«%4tA  deaielben«  IVi 


S7— 47*  Unmogliclikeit  Surrogate  desielben  so  finden, 
97  u.- fol^.  41 — 45.  Warum  heilt  derselbe  mADcbe 
Wechselfiber  so  leicht  und  manche  nicht?  3o  n.  folg. 
Ursache  seines  grofsen  Ruft  als  Febrifugum,  57.  Ifen- 
gel  gehöriger  Unterscheidung  der  ^  verschiedeoea  Arten 
von  Wecbselfieber  ist  Ursache  der  EmpfehluBg  von  Sur- 
rogaten derselben ,  38  —  39.  Bemerkungen  über  dee 
Brmufeldsche  Surrogat  derselben,  39-^40.  Ke^oisite 
um  eu  beweisen ,  dafs  irgend  eine  Si^bttans  Surrogat 
desselben  sey»  4<^  ^-  ^^^S*  Charactel-ittik  desjenigen 
Wechselfiebers,  Für  welcnet  derselbe  dat  tpecifitche 
Mittel  ist,  45 — 47* 


Eitergeschwür,     S.  jfbicessMU, 
lUmftyema,    S.  J^omica. 
Entzündung,    S.  Inflammatio, 
Hrbrecheß*     S.  yamitus, 

r. 

Faulßeher,     S.  Febris  putrida. 

Febris,  Bestimmung  der  nächsten  Ursache  und  Entu*- 
hung  derselben  nach  Neumanns  Theorie  von  den  Biut> 
gefäfsf^o,  .111.  162  — 184*  Erklärung  der  constantea 
Symptome  derselben  nach  dieser  Theorie,  171  u.  folg. 
Eintheilung  derselben  nach  dieser  Theorie»  184 "*  195» 
Erläuterung  einiger  Symptome  derselben  nach  dieser 
Theorie,  a)  des  Frostet,  tg4 — 195;.^}  derüits^  198; 
c)  der  Krisen,  19S  —  sog. 

Febris  ^astrica.  Ueber  den  Begriff  und  die  Eauitens  einm 
solchen,  111,  189 — 190. 

Febris  intermittens.  Warum  heilt  die  China  manche  Ar- 
ten derselben  so  leicht,  manche  nicht?  IV,  3o  u.  folg. 
Ursache  des  grolsen  KuPs  der  China  Segen  dieselbi^ 
370  Mangel  gehöriger  Unterscheidung  oer  verschiede-  ' 
nen  Arten  derselben  ih.  Ursache  der  Empfehlung  von 
Surrogaten  der  China  gegen  dieselbe,  38-~3g.  Cha- 
ractenstik  der  eigen thumlicfaen  Art  derselben»  lur  wel* 
che  China  das  specifische  Mittel  ist,  4-^-^ 47« 

fehris  nervosa,    Bemerkungen  über  die  epidemische  und 

^   den  Gebrauch  des  Qntekiilbers  bei  derselben,    I»  209 
^  — 139.     Hervorstechendste  und  eigenthilmlichtte  Symp« 
tome  desselben,  109-;- iia.     Haupttäcbliclitte  Ur«ac\^«a 
derselben,  ii3-*i9S(t    d)  dU  Mnko«f\>ix%«\\^<-*V^\ 


'» 
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h)  die  Lebeniartf  xx5  — u6;  c)  die  Kleidung,  xi6-^ 
117;  d)  di«  herrfchende  GemücDSsttmniung,  II7*— 1x9; 
e)  ein  Contagium,  IT9 — 123.  Unsulänglichkeic  der 
ffeWöhBlicbea  Hetlnietbode  bei  derselben,  t23— 135. 
Vorstiglicbe  Wiirksamkcit  des  Quecksilbers»  insbeson« 
dere  des  Calötnel,  in  groCsen  Gaben  angewendet,  bei 
derselben,  durcb  «wei  ßeobacbeungen . bestätigt,  126^ 
i3^«  Vergebliche  Apwendung  dm^^uecksilbera  bei  der« 
selben ,  x35.  Ueber  die  Würkungsart  des  Quecksilben 
bei  derselben,  x3^— 'i37>  Gabe  des  Quecksilbers  bei 
derselben,  i38.^  Verbindung  des  Quecksilben  mit  an- 
dern Mitteln  bei  derselben,  i38 — i3g.  Ueber  den  Be- 
griff und  die  Existens  einer  solcbeu,  III,   jqo — IQI. 

Fthris  putrida,  Ueber  die  Existe^^  und  den  Begriff'einft 
•olcben,  lll,  191  —  194.  * 

FtbrU  scflrlatinosa,  Bemerkungen  über  die  in  den  Jtb* 
*  reu  1708  —  x8o3  «u  Wurzburg  beobachtete,  I,  89-^ 
108.  2^eigte  sich  daselbst  durchgängig  aathenisciier 
Natur,  ibid,  Anwendung  des  Inbapii  mineroHs  sum 
Getränke  bei  derselben,  96.  Fünf  Beobachtungen  über 
dasselbe,  96  —  98'  2^eigte  sich  in  diesea  Jahren  da« 
selbst  häuBger,  wichtigere  Symptome  und  bösartiger, 
xoi— -102.  Witterungsconstitution  bei  derselben,  xo3 
-^104.  Dieselbe  begleitende  Bürankheiten ,  104 — Io5* 
Angemessenste  Kurart  derselben  zu  Würsburg,  io5^ 
lo6, 

Fcmw,  Merkwürdiges  verborgenes  Ktergetchwur  an' dem- 
selbten,  $.  Abscessus» 

Flechten,     S.  Herpes. 

Frost,  Nähere  Erläuterung  desselben  als  Fiebertymptom 
nach  Dr,  ^eumanns  Theorie  der  Blutgefaliie»  IIJj  194 
—  195. 

G, 

Gah*anische  Eleetrizitnti    S,  Galpanismits, 

Gahanis'mus,  '  Erleichterte .  Anwendung  desselben  durch 
den  Galvänodesmus  in  Krämpfen,  im  ^i^cheintodte  und 
»ur  Prüfung  des  wahren  Todes,  IV,  5  — ö6.  Vorzug- 
liche Würksamkeit  desselben  bei  iConvuIsiooen,*  in  vier 
Fällen  bestätigt ,  8  —  10,  Empfehlung  desselben  in 
Sch^intodsfaüen,  aebst  Bestimmung  der  Art  und  Weite 
seiner  Anvrendung  in  denselben,  i6-~^36-  G4ucklicbf 
Versucht!  m\X,  deuvi^lben  aur  Wiederbelebuii|^  ertränk- 
ter Vögel,  1^ — a\.    ^ttt^H3Ms^w^^  4^%%«lben   als  Prü- 


Qatpanodäsmut.    Beschretbung  des    verrolIkofiiini«a^   Vf, 

la — i3.     Ferner  S.  Galuanismus, 
Gastrisches  Fiebar,     S,  Febris  gastrici^, 
GescklechuiheiU  ^  weihlichh.     5.  Paries  genitales  s^xus  se^ 

^uioris, 
Glandula  Thymus.     UngBwöoo liehe  BeschaßeBbeit  der- 

•elben  bei  der  Syncope  anginosa,  111/ 8 1, 

H. 

Hemia  inearterata.  GlucklicBe  OperadoB  einer  eolclie« 
am  fünften  Tage  nach  der  Einkfenimung,  der  gröfsten 
Heftigkeit  der  begleitendfn  Zufalle  ohngeachtet,  I,  140 
-<^  i58.  Höchster  Grad  der  barmentsündung  nach  Ope- 
ration derselben  wurde  durch  freiwillige  , Diarrhoe  je- 
hoben,  146-^148.  Mandelmilch  ceigte  sich  eum  Ge- 
tränk vorzüglich  wohlthäcig  bei  derieiben,.  i47«  Gon- 
▼uUiviachea  Asthma  nach  der  Operation  derselben  wur- 
de glücklich  ~ durch  Moschus  u.  s.  w.' eehoben,  i4(}. 
Tödtliche  Diä'tsünde  nach  der  glückUcnen  Operatioa 
derselben,  i55  — 167.  • 

Herpes^    Empfehlung  einer  Kalchfalbe  gegen   deoMlben, 

HI,  209  —  210. 
Herz,     S,   Cor, 
Herzklopfen,.    Ob  dasselbe  ein   pathognomiachea  Zeichen 

der  Syncope  anginosa  $4^,  -IlT,  85  —  87, 
Hitze,    Nähere  Erläuterung  derselben  als  Fieberaymptom 

nach  Ur,  ISemnanns  Theorie  der  BlutgelTälli e ,  IJl,  igS 

—  198. 
Hjdrophobia,  Beobachtung  einer  tödtlichen,  di9  erst  ein 
Jahr  nach  dem  Bisse  ausbrach,  I,  166-^177.  Dem  er« 
«ten  Anscheine  nach  durch  das  Lecken  einet  Hundes 
an  den  Genitalien  eines  Mannes  erregt,  166—167.  An- 
wendung von  Seifenbädern  hei  derselben^  170-^17). 
Ferner  äulserlich  des  UngueaU  hydrargyri  cin^reum, 
170.  Eigenthumlicher  G«rudi  dea  Ucin«  bei  dersel- 
ben, 171, 

f/rßamm^iio,  Bestimmung  und  Erläuterung  d<r  nächsten 
Ursache  und  dei  W«sent  derselben  nach  Dr.  Neu» 
manns  Theorie  der  Blutgefäfse,  Vf,  48 — 55,  Die  Ge- 
schwulst bei  derselben  ist  Uriaf6Ive  dea  Sohmerses,  5o 
— 53.  Untersuchung  und  Berichtigsng  der  Frage,  ob 
die  topiiche  Eauündan^  bypofiüianiacher  odar  aatke- 
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pisdMr  Natur  i9f,  5$  n.  folf^  .  lieber  die  ^ardi  dal 
Fieber  veranlartte  und  die  Bediogungen  •  ^unter  irel* 
eben  Fieber  eine  solche  Teranlaut,  58  u«  folg. 

Infusioß,  Versuche  mit  derselben.  I^  tyy  —  i8o.  Gluck« 
liehe  Heilung  einer  Manie  durch  die  dea  Camphen 
und  Tartarut  enuUcui,  178— 'i8o* 

Kalehäolbe,  Empfeblung  einer  toldien  gegen  fleditiB^ 
artige  Autac)iiäge»  III,  sog — x^io« 

KrmnkenMgtr,    Ueber  die  Wichtigkeit   der   Berucktiditi» 
gung  desielben  bei  der  Teilung  der  Krankheiten,  HI» 
94  —  l5o.     Bicherige  Veroachlalsif^ung    dieser  Berück- 
«ichtigung»  94-^iOO.     >^)   Objective  Batraehtung  das- 
aelben,    i)  in  Ansehung  seines  Einflnssea   auf  die  Ve^ 
mebruag  oder   Vermiaderueg  des  jedesroaligeB  Wir* 
megradet  des  Kranken ,    lof.   11 1  —  Ii5;    2)  in  Anse- 
bung   seiner  Fitbigkf?it,    die  dem  Krank0n    in   dessen 
dermaliger  KörperbeschaiFenheit  sukommende   Electn* 
citätsmenge  xu   vermehren   oder  au   vermindern,   loi« 
Il5  — 118;    3)  in  Ansehung  der   gröCieren  oder  geria- 
geren  Beschränkung   der  Bewegungsfahigkeit   des  gan* 
*en  Körpers  und  seiner  einselneo  Theile ,  die  dasselbe 
in    dem  in   oder  auf  ihm   Liegenden  veranlafjt,    103. 
ii8-<- tSL4*  4)  ^°  Ansehung  der  Bichtang,   die  dem  gan- 
|ien  Körper  und  seinen  einzelnen  Theilen    in  oder  anf 
demselben  in  seiner  Lage  und  Haltung   zu   geben  isi; 
loa.    134-*- 132;    5)   in  Ansehung   des   gleichmälsigen 
oder  theilweisen,  stärkeren   pder  schwächeren  Druou» 
den  es  auf  den  Körper  des  Kranleen  ausübt,  loi.  l33 
—  x4o  ?     6)    in    Ansehung    seiner   mehr   oder  weniger 
sweckqiäfsigen  Einrichtung  aur   Ableitung  dea    an   und 
um  den  Kranken  aicb  aammelnden  Scbmucses  und  Ua- 
rathes,  iox>  140—  i43;  7)  in  Ansehung  seiner  Stellung 
im  Zimmer^    I02.  l43* — l44t    3)    ^^   Ansehung  seiner 
Umgebungen,  102.  144— "^S^*    ^)  Subjective  Betrach- 
tung desselben,  ä)  in  Ansehung  des  dynamischen  Cha- 
racters  der  Krankkeit,  io3;    h)  in  Ansehung  des  her- 
vorstechend leidenden   Theila,   io3;    c)   in  Besiehung 
auf  den   Gegeniata   QPolaritat-Aotagonisains^   und  dis 
WechselwürkuDg   (Consensus- Sympathie)   der  leidso- 
den  Organe  unter  einander,  io3 — i.t>4;    d)  ferner  aoi' 
die  Mischung  und  Form  der  leidenden  Gebilde,   io4; 
#}  fttUiBT  axk£  d\t  Qi«TiO[ix^%Sx  4^%  Kranken,  104  — -  io5. 
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Wiebtiger  EinfluCi  seiner  Einricbtaog  aaf  dU  Wuik- 
samkeit  der  gereirhten  Arxaei mittel,   foo^iii. 

Krankenstuhl,  Bnicbstück  mns  einer  kritucbeo  Rerbion 
,  der  bisher  aogegebeiien  Arcen  einM  eoJcben,  IV,  97—* 
107.  Beschreibung  eines  neuen  von  Dr.  jdronsson  ia 
Berlin  angegebenen,  i07-*i34* 

Krankheiten.  Unxulänglicbkeic  ihrer  £intheiloDg  in  hr. 
persthenische  und  asthenische,  an  den  Exanthemen  dar- 
gechan,  IV,  63  u.  folg.  Oenliche,  S.  Oeriiieke  Krank- 
heiten, WichtigK<>it  der  Berücksichtigung  und  itiannig* 
faltigen  Einrichtung  des  Krankenlagers  in  denaelben. 
S.  Kranken/ageP, 

Kranzpuisadern  des  M^nent*  S«  Arteriat  earoaaria^ 
CoräU,     . 

Krisen»  Nähere  Erläuterung  derselben  «adi  Dr.  JVa». 
manns  Theorie  der  Blutgefafiie^  III,  198—208. 


La^e,  Nothw^digkeit  auf  die  des  Körpers  in  Krsnk- 
heiten  Bücksicht  au  nehmen^  nebst  Beitimmoag  der 
verschiedenen  Arten  derselben,  III,  124— IS^«  Femer 
S.  Kranken  Zager,  , 

Leidenschaften.  Ueber  die  plötsliehe  Vermehriing  und 
Verminilcrung  der  Turgescenz  des  Blutes  durch  die 
Ausbrüche  derselben,  IV,  76—81. 

Licht.  Ueber  den  EinOufs  desselben  auf  die  Tnrgtscena 
des  Blutes,  IV,  HS  u.  folg. 

LungengcschwUr»    S.  Fomiea» 

HL 

Magnetismus 9  thlerischer.  Wahrscheinlicher  Binflufs  des- 
selben auf  die  Turgescena  des  Blutes,  IV,  66  u.  folg. 

Mania,  Glückliche  Heilung  einer  solchen  durch  die  In- 
fusion des  Gamphers  und  Tartarus  0/neiicus,  1,  17$ 
— 180. 

Mercurius.     Anwendung   und    voraügliche  Würkaanikeit 
desselben  beim   epidemischen   Nervenfieber,   I,    laS  — 
l39>    Ist  voreüglich  beim  Laufe  aur  indirecten  Schwä> 
che  indicirt,  ii6.     Ferner  S.  CalomeU 

Meteorismus,    Empfehlung  der  Ventosen  bei  deauelbea, 

III.  SIS. 

Milchdrüse,     $•  Glandula  Th/mtts» 
Mond,    Ueber  den  EinOufs  desselben  auf  ^e  T«rfescen;( 
des  Blutes,  IV,  8ti  «.  folg.  . 
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N. 

Nervenfiebrnr»    S.  Föhris  nervosa^ 
i)l9u^BlH}rm,9^    S«  Ophthalmia  neonatorum, 

o. 

I 

OhertchenkeL    S*  Femur, 

Oertlichm  Krankheiten,  Verlach  eioer  Eroiterong  dea  Bt* 
gri£Ei  derselben,  I,  lo  —  43*  •  K."ük.  des  bisher  aufgt- 
•teilten  Begrifi«  derselben,  lo— >i8.  Insbesondere  d« 
Brownschen,  la — 13'.  Das  Wesen  derselben  beruht 
aut  gradusler  Verschiedenheit  der  normalrri  Tbicigkeit, 
19 — 31.  Wichtigkeit  der  Unterscheidung  derselben 
▼on  scheinbar  örtlichen  Zufailen,  si'^-^szd»  '  Unterscbcl* 
düng  derselben  Ton  fremden  im  Innern  befindlicheo 
Körper,  23;  ferner  Ton  Zerstörungen  einselner  Gebil- 
de« a3—  a4;  ferner  von  aufseriichen  oder  chirurgischen 
Kiankheiten,  24^^^«  Untersuchung,  ob  und  in  ^'i^ 
fem  allremeine,  Ton  Fehlern  einxelnfr  Theile  abhdc- 
sende  krankhaite  Erscheinungen  .  unter  die  örtlichni 
Kraakherten.xu  reclinen  sind,  35  —  So.  Ueb^r  die  Mög- 
lichkeit derselben  im  Aiigemeinen,  3o  —  3l.  Bedio§un-  ■ 
gen,  unter  welchen  überhaupt  die  Entstehung  «Jersei- 
ben  möglich«  und  von  vrelche  überhaupt  die  allg^ 
meine  oder  örtliche  Form   derselben   abhängig  ist,  3i 

Ohrläppchen,     S.  ^ppendicma  avrlt*. 

Ophinalmia  neonatorum»  Verschiedene  Benenaungen  der- 
selben, II,  5.  Nähere  Bestimmung  des  Sitzes  denri- 
bfn,  6*  Litterär»eschichte  derselben,  6 -»16.  Veriaut 
derselben,  17  —  24*  Unterscheidung  d^  stadii  inHam- 
maiivttie  und  des  stadii  rfßu^ii  derselben,  17.  Ueber 
den  verschiedenen  Chsracter  derselben  und  die  Um- 
stände, weiche  den.'telben  bestimmen,  3:j[  —  37.  G«- 
neigtroache- de  Ursachen  drselben,  37  ^—aS*  Aehnlid^ 
keit  derseib'  n  lüit  der  Auuenkrankheit  mancher  net1g^ 
borner  Ibiere,  ihid,  Geiegenheitsursachen  derselben, 
a)  äufsere,  a«  — 3ü;  I»)  innere,  3o  —  .ii.  Nächste  Ur- 
sache derselben,  31-^35.  Beweis,  daCs  dieseibe  nicht 
direct  durch  Krankhei(Sreis^  veranlafst  werde,  sonders 
sunächfc  in  erhöhter  Reizbarkeit  der  Meibomsches 
Drusen  begründet  sey;  32  —  84.  Merkwürdige  Aehn- 
lichkeit  derselben  mit  anderen  Krankheiten ,  dS'-S^ 
Die  bei  deT%«V\>«iü  %xi%Sk\.«C%«tide  Feuchtigkeit  ist  nicht 
Eiurs  soa^lein.  ^Oc\vi\sl%  VA'^'^V  "^^^  ^«  Vorbtr- 
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ia^Dg  bei  derselben,  35—36.  Verscbiedene  Metbo- 
den^iietelbe  £U  bellen,  i)  die  des  Biverius,  36;  2) 
Storchs,  37;  3)  Wo.merSt  37—39;  4)  W««'j,  ^g— 
43..  Anwendung  der  At^ua  camphorata  Bateana  bei 
derselben,  ibid,  5)  MellirCs ,  i(i;  6)  SeUe's,  43;  7) 
ÄcÄtfr/'jr  43  —  44;  8)  Ä/cÄÄfr'/,  44;  9^  £>fAr«V,  44  — 
45;  lo)  Michaeiiit  45—46;  n)  StoU%  46;  la)  ün- 
zers^  46;  t3)  Ä«7'/,  46 — 5a.  Dessen  Grunde  gegen 
die  Anwendung  ausammenxiebender  Mittel  undy^Är  die 
der  erweicbenden  Methode  bei  derselbi^ni  46'^47*  ^^*~ 
•en  Bestimmung  der  Ueilungsindicationen  für  üieselbe, 
4^.^4&.  14)  Schaff ert  Heilmethode  derselben,  53 — 
55;  l5)  Kortum's,  55  —  57;  16)  Gdtz*4,  57;  17) 
ßee/s,  57—58;  18)  Bernsteins^  58  —  59;  I9)  G''^ 
tanner* s,  5g  — 60;  ao)  VogeVs,  60;  2i)  EttmuUe/s, 
60;  aa)  Star/t  sf  60 — 62;  23)  /.  P.  Frank' s^  62; 
a4)  CorubruchU,  6a  — 63;  25)  Arnemanns,  63;  a6) 
Ebermaier's,  63  —  64;  VT)  Jahns,  64—65;  ü%)  Drej^ 
Jsig^Sf  66 — 70.  Ueber  die  innere  und  äuisere  Anwea- 
dung  des  Mercurt  bei  derselben,  66—67.  Noth wen- 
digkeit, den  Cbaracter  derselben  su  berücksichtigen 
-  und  Verschiedenheit  der  Behandlung  nach  demselben. 

67  — ?•• 

P. 

Palpitaäo  Cordts,     S.  Herzklopfen. 

Partes  genitales  sexus  sequioris»  Beobachtung  und  Be- 
schreibung einer  durch  carcinomatö^e  Vfihärtuug  der 
Fettdrüsen  des  Schaanpbergi  nach  und  nach  entstande- 
nen, höchst  seltenen  und  meikwürdigrn  Abnormität 
der  weiblichen  Geburtsorfane ,  11^  71-^94- 

Phihlsis  pulmonum»  Verschiedenes  Verhalten  tind  ver- 
schiedene Erscheinungen  derselben  in  den  Terschiede« 
nen  Lebensttltern ,  i)  im  Alter  der  Kipdheit;  50'— 5i; 
a)  Im  Jünglingsalter  ist  sie  entweder  d)  die  sogenannt« 
ßorid  consomption,  5i— 5a;  öder  A)  nervös,  5a -^54» 
oder  c)  catarrhalisch ,  54 — 66;  3;  Im  Mannsalter,  56 
•^59«  73—77;  4)  In  dei'.i  höheren  Alter^  59—60. 
Parallele  «wischen  den  verschiedenen  Lebenssitern  in 
Ansehung  ihres  Einflusses  auF  die  Form  derselben,  60. 
Erklärung  des  Umstände«,  dais  sie  voraugsweise  in  die 
Periode  des  Jünglingsalters  fällt  1  aus  der  nächsten  Ur- 
Mche  und  Wesenheit  det  Consttmiionskrankheiten  über- 
haupt» 60—^69»  '  Bedingungen,  du^ch  welche  die  ner-. 
vese  Vecaugsweise  im  JüngUngsahef  haHbeigefiihxt  wird« 
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5l[)— 75.  Ueber  die  eigenthütnliclie  Gehiüthistimronag 
bei  derselben  und  deren  Uriache^  79*— S(>;  a)  im  Jüng- 
lingsalter, 80— 83»    b)  im  rei&ren  Alter«  83—86. 

Q. 

QuechilSer,    S.  Merourius» 
Ras^ru.    S.  Mahia. 

Schar lachfiöher»     S,  Febris  scarlatinosa, , 

SckeiiUod»     S,  Asphyxia, 

Schluehzen,     S.  Slnguhus, 

$chutzpockett.  Ueber  die  äcbttcb einenden  falscben^  II, 
106.  Untersuchung  f  ob  es  witküch  de-gleicbeii  gebe, 
I08  u.  folg.  Woran  erkennt  man  die^  Aechthett  der 
Lymphe  derselben,  11 1  —  112.'  Vjriinde  ftir  die  Nicht- 
existens  der  falschen  j  114  u.  folg.  £rkcantniGi  der  un* 
ächten.  151^-133.  Die  unächten  sind  wohl  zu  un- 
terscheiden von  den  ächten,  aber ^ nicht  xur  Volikon*  j 
menheit  gedieheoen ,  i33  — 138  VorAÜgJicb  bei  den-  ^ 
selben  2U  berücksichiigpn  sind  ilie  regelmäfsige  Ausbil- 
dung und  gehörige  G-^staitiing  der  Pusreln,  nebst  dtr 
ro*enartigen  Entzündung  im  Umfange  derselben,  138 -* 
15g.  Jüfde  Abweir.hung  in  Ansehung  der  letcterea  von 
der  Regel  erfordert  Aufmerksamkeit  bei  derselben,  189 
«K- 145.  lieber  das  Veihalten  Kferselben,  wenn  wäh- 
rend ihres  Verlaufs  noch  Menseben  blättern  erfolgen, 
i^3.;^f4.i.  Vy erden  die,  Men*chenblattem  durch  die 
vorhergegangene  Impfung  derselben  milder  oder  gutar* 
tiger,  144 '^14^*  Wie  Unge  nach  der  Impfung  .noch 
Biatternansteckiing  möglich  sey,  i45 — '46  Dieselben 
Terschlimmern  fieberhaTce  Krankheicen  nicht  und  kön- 
nen  bei  Hrutausschlägen  sogar  zuweileii  günstig  ein- 
würken,  i46-ri48*  -Bemerkungen  über  die  Uautaus- 
•chläge  nach  denselben,- deren  Behandlung  und  Ursa- 
che« 14B— -l5o  Auch  an  verschiedenen  Tagen  genom* 
men  ist  die  Lymphe  derselben  sich  gleich  in  ihrer  Wur- 
kung^  160.  Vergebliche  Impfung  derselben  beweiüc 
noch  nicht  Sicherhe^  vor  Blatteraansteckung^  i5o-*- 153. 

Schutzpockenimpfung,  Geschichte  und  ReaultAte  dersel- 
ben in  der  Grafschaft  Stollberg -Wernigerode«  H,  119 
«—15a.     Fern«r  St  tVernigerode» 

Sjnoopt 
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Syncope  anginosm,  Ueber  dieselbe«  die  Angioa  pectoris 
üAerderu,  das  Asthma  spastlco  -  artbriticum  iqconstans 
Siöliert,  III,  57 — 93.  Kritik  der  bUher  von  den  Sehr  ftr 
•tellern  angegebenen  und  xum  Theil  yon  Leiclienö£P« 
Bangen  abstrahirten  Ursachen  derselben,  37 — 4^.  Dia 
Ursache  derselbpn  ist  weder  Verknöcherung  der  Kranz- 
pulsadem  des  Herzens»  4' — 4^  >  noch  (^clit,  4S  —  4^* 
Grründe,  die  für  die  gicbdsche  Natur  derselben  spre- 
chen, 43 — 4^*  Beweis^  dafs  das  Wesen  derselben 
'  unvollkommene  Lähmung  des  Herzens  sey»-  nebst  dar- 
auf sich  beziehenden  Beobachtungen  derselben,  46 — 
87.  Dr.  Jahns  Gründe  fuir  diese  Behauptung,  47 — ^*  - 
Parallele  zwischen  dieser  Behauptung  und  Parry's  Mei- 
nung über  die  Ursache .  derselben.  5o -^  52.  Ferner 
Hechtfertigung  der  Behauptung  des  Dr.  Jahn  und  der 
voii  ihm  gewählten  Benennung  derselben ,~  5^  —  ^4* 
Einwendungen  gegen  Dr.  Jahns  Meinung,  nebst  deren 
Widerlegung,  54  u.  foig;  "Kann  auch  in  früheren  Jah- 
ren  entstehen,  5o.  M.ilch?ers^tzung  in  die  Brusthöhle 
bei  Wöchnerinnen  disponirt  ganz  Torzüglich 'zu  der- 
selben, nebst  einer  Beobachtufig  zum  Beweise  hretur, 
66 — 67.  Verhalten  derselben  und  ihrer  Anfälle  beim 
einfachsten  Stande  der  Krankheit«  63  u.  folg.  Ferner 
beim  höheren  Grade  der  Krankheit,  durch  Beobach- 
tung mehrerer  tödtlicher  Fälle  derselben  erläutert.  69  — 
84*  Bericht  der  Section  nach  einer  .Solchen  ,  8>>  tJn- 
gewöhnliche    Beschaffenheit    der  Milchdrüse    und   des 

,  .JElezsens  nach  einer  solchen,  ibid.  Ueber  das  Herz- 
Itlopfen  und  Herzzittern,  als  eigenthümliche  Symptome 
derselben,  85  —  87.  Ueber  die  Beliandluog  derselben, 
X)  durch  die  Anwendung  der  stärkenden  Methode  und 
Berücksichtigung  der  Ursachen,  -die  den  Anlall  veran- 
lassen, 88 — 91;  2)  durch  gehörige  Beitimmung  der 
Lebensordnung,  gl;  3)  durch  die  Anwendung  der 
Wichmannschen  Heilmethode,  92 — 93. 

Slngultus»  Empfehlung  der  Ventosen  bei  demselben,  Hl, 
aia. 

« 

T. 

\ 

Tod,    Empfehlubg    des   Galvanismus    als    Prüfungsmittel 

des  wahren,  IV,  24  —  36. 
Trismus,     Beobachtung  eines  toddichen   bei  einem   neu- 

gebornen  Kinde  von  der   Durchstechuog  der  Ohrläpp« 

eben,  m,  aio — 311. 
T^yphiu^     S.  Febris  nervosa^ 

Jooni.  XXin.  B.  4.  8f.  M 
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